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Achtungstexte aus dem Alten Reich 


Von A. M. ABU Bakr — J. 26 


(Taf. XXXI—LVI) 
Wahrend der Grabungen der Universitat Alexandria in 


der Nordwestecke des Westfried- 
hofs der Cheopspyramide wurden 1955 in der Gräberstraße nórdlich der Mastaba des Nfrj! 
— allerdings ohne erkennbare Beziehung zu einem der umliegenden Graber — zwei Krüge 
aus ziegelrot gebranntem Ton gefunden. Die beiden mit Autschriften auf der Schulter ver- 
sehenen Getafe enthiclten 223 ganze und 26 in Bruchstücken erhaltene rechteckige Figürchen 
und cine fragmentarische „Tafel“ jeweils mit hieratischen Aufschritten und dazu eine unbe- 
schriftete ganz roh nachgebildete männliche Figur — alles in ungebackenem Nilschlamm 
geformt. 


Die Form und die Art der Aufschriften der Krüge und der Figürchen stimmen völlig mit 
denen eines gleichtalls vom Westfriedhof der Cheopspyramide stammenden Fundes (ein Krug 
mit 17 ganzen und 4 fragmentarischen Figürchen) überein, den H. Junker in Giza VII, 
S. 3o—38 mit It. VIb— VII, publiziert hat. Zwei weitere, bisher allerdings unveröftentlichte 
Funde von Gefäßen und Figürchen genau der gleichen Art und gleichfalls aus der Umgebung 
der Cheopspyramide zum einen vom Ostfriedhof aus der Nähe der Mastaba G 7230 aus 
einer Grabung RrisNers von 1927 und zum andern vom Westfriedhof aus der Nähe der 
Mastaba G 2000 aus einer etwa 20 Jahre früheren amerikanischen Grabung — werden von 
G. POSENER, A Jo recherche de nouveaux. textes d "envotitenent?), erwähnt. 

Wie schon JUNKER a.a.O. angenommen und Posener a.a.O. näher begründet hat, gehören 
all diese vier, von POSENER in die 6. Dyn. datierten Funde zur Gruppe der ,,Achrungstexte" 
und mit Personennamen beschrifteten Feindfiguren, für die sonst ein reiches Material aus dem 
MR?) und auch noch aus späterer Zeit“) bekannt ist. 

Die beiden sehr dickwandig gearbeiteten Krüge haben ebenso wie der aus dem Junker- 
Fund eine weitbauchige, nach unten spitz zulaufende Gestalt mit sehr kurzem, durch cine um- 
laufende Rille von der Schulter abgesetzten Hals und gerundeter Lippe. Diese Form ist in 


A. M. Anu-BakR, Excavations at Giza 1949—1950. Kairo 1953, S. 39ff. und General Plan. 

In Proceedings of the Fifth World Congress of Jewish Studies. Vol. 1. Jerusalem 1969, S. 144- no 

Vgl. K. SETHE, Die Achtung feindlicher Fursten, Völker und Dinge auf altagyptischen Tongefaßscherben des 

? Reiches Abh. d. Preuß. Ak. d. Wiss. 1926, Phil.-hist. Kl., Nr. 5. Berlin 1926 (hier zitiert als „SETHE, 
G. Posener, Princes et pays d'Asie et de la Nubie. Textes biératiques sur des figurines d'envoitement du 

Empire. Brussel 1940 (hier zitiert als ,,PosENER, Princes et pays"); DERS., ,, Nouveaux textes biératiques de 

iption", in Melange 


Syriens offerts a Monsieur René Dussaud I. Paris 1939, 313—317; DERS., ۱۳ "ام زوم اوعبوور رطع‎ 
el r. Wiesbaden 1972, 67 


n (i 69; und Ders., A Ja recherche de nouveaux textes . . . Ein großer 
chtungstexten des MR aus Mirgissa wird z.Z. zur Publikation vorbereitet (G. Posexer/). VER- 

TTER/A Vina, Mir, sa III. Le depöt de textes d’envotitement.). Vorberichte uber diesen Fund geben A. VILA 
| nts 1963, 135- 160; G. PosENER, „Les textes d'envoritement de Mirgissa", in Syria 33, 1966, 
UTTER, Mirgissa I. Mission archéologique française an Soudan sous la direction de Jean Wer- 
S. 12, 22 u. 176. Vgl. hierzu auch Posener, A /a rech 


Der 


che de noweaux textes ... 
l. G. Pc R, „Les Empremtes Magiques de Gizeh et les Morts Dangereux“, in ۸ 


16, 1958, 
mit Tf. XXVI—XXVII; und Ders., Nomeaux textes... 


MDIK 29,2 


6 2 1 و 2 


A.M. Abu Bakr — Ff 
WW E 16,7 cm bei 

T ۲ aße betragen bei Bug Í von 9X 7,8 cm. 
Siza auch sonst häufig belegt .. eee x 6,6 em bei üə pu eo Eeken und 
nnd ug it E che hochrechteckiger Form - 2 cm bei ۶ Dieke Ke 
ee een deeg be Sie messen durchschnirtlich نب‎ Rumpf mit Kopf oder 

einem stielartigen oberen ax Figürchen, die einen menschlich: Hilfe der Finger an den 
0,4-0,9 cm. Der jetzigen Form der Figu ۱ der mit Kanten jetzt meist 


: 2 r ZU runde, 
nur dem Hals andeuten soll, liegt ein flacher Quader zug den 
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5 iner an 3 من مم[‎ 

Kanten und unteren Ecken abgerundet und im oberen ne Hate Fingerabdrücke ən 
hochgevvölbten Art Stiel zusammengepreßt wurde, m ges Figürchen hieratis M. Gi 
Stellen Zeugnis geben. Auf der geglirreten Vorderfläc e: sea ist waagerecht ctw ا‎ 
schriften, auf der nichtgeglatteten und unbeschrifteten Er Ischlamm zu einer Art SCHT ۳ 
Mitte cine schmale, ein sekundär aufgedrücktes Klümpchen ` : Ces sitzenden Ösen P ; 
Steg durchbohrende Rille cíngetieft. Diese etwa in der Mitte ۳ mit der man Eine BLOLEI- 
sehr wahrscheinlich zum Durchführen einer Schnur bestimmt, ə incE Schnur haben 
Anzahl von Figuren aneinandergereiht zusammenbinden en auf der Vorderseite ver- 
sich jedoch in keinem Krug gefunden. Die hieratischen ا‎ Cem des verfügbaren Raumes 
Au 


laufen grundsätzlich senkrecht, wobei man um volle 
ohe und in den Sc 


bemüht gewesen ist. ١ mh 
Die ganz grob mit den Fingern modellierte, jetzt maximal 15 c Dec auf die 75: 


ş,6 cm breite männliche Figur ist unvollständig erhalten. Es teh in dagegen 
Schultern und Hüften Arme und linkes Bein vollständig, vom rechten des o fes daß sie 
Unterschenkel. Für die Arme zeigen die Bruchstellen zu beiden Seiten des beim Erhaltungs- 
sonst nirgends am Körper fest angesessen haben, weil dafür keine Spuren, die : KEREM ier 
zustand der Figur noch zu erkennen sein müßten, zu finden sind. Der Ree CH əz 
geführte rechte Oberschenkel und der im spitzen VVinkel dazu nach vorn T4 as Figur mit 
des linken Oberschenkels zeigen, daB keine kniende, sondern nur eine schreiten x رد د‎ 
der für Statuen von Ägyptern typischen Schreitstellung rekonstruiert werden kann. #5 
sehr wahrscheinlich kein ausländischer Gefangener, für den cine kniende Stellung əl 
wäre, sondern ein Ägypter dargestellt. Bei Ergänzung der unteren Beinpartic dirt 
18 cm als ursprüngliche Höhe der Figur anzusetzen sein. .. 
Am Rumpf der Figur sind der Bauch durch leichte Wölbung und die Leisten durch cin 
gedrückte Vertiefungen herausgearbeitet. Andeutungen von Gewand, Schmuck oder Aut- 
schrift lassen sich nirgends erkennen. Am Kopf (3 x 2,5 em) sind die Ohren durch große 
halbmondtörmige Stückchen Ton angedeutet. Die Nase ist durch Druck mit den Fingern aus 
dem Ton der Vordertläche herausgepreßt. Zwei aufgekleckste Stückchen Ton von links an- 
nähernd ovaler und rechts weit überdimensionaler, bis auf die Mitte der Wange herunter- 


hultern 


erwarten 
ten crwa 


reichender runder Form sollen die Augen wiedergeben. 
Die Aufschriften auf den Krügen und den Figuren sind offenbar alle von derselben Hand 


arzer Tinte in einem flüssigen, ausgeprägten Hieratisch geschrieben, das seinen Formen 


mit schw 
nach eindeutig dem sogenannten Althieratischen (5. Dyn. — r. Zwischenzeit) 5) zuzuweisen ist. 
3 Vgl. Junker, Giza VII 31. 
>) Bekannt aus den Abusir-Papyri (P. POSENER-KRIÉGER J. L. DE Centvar, Hieratic Papyrt m the British 
butir- Papyri** zitiert), den Elephantine-Papyri, 


Ihusir Papyrı. London 1968: hier als nel 
Inschriften aus dem Alabasterbruch von Hatnub und dem Sarona-Papyrus (vgl. G. MÖLLER, Hieratische Paläo- 
f; 


graphie ۱. Leipzig 1909, S. 10f.; Ders., Hieratische Paliographis Erganzungsheft. Leipzig 1936, S. 1—3; und 


R. ANTHES, Di Feiteninicöriften von Hatnub, UGA Y 9. Leipzig 1928), Topfaufschriften aus Assuan (E. EDEL, 
Ibteil, L^ alt sehen Topfaufschriften. 1. Bd., Die Topf- 


) / mera 7 å 
Die Felsengraber der Oubbet el Haws ber Assuan. İL Abtei wig, Lie althieratischen Top; 


Museum, Fifth Series, The 


1973 Achtungstexte aus dem Alten Reich 
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Auf eine Palaographie zur Erschließung der hier gebrauchten Zeichenformen wird in diesem 
Rahmen verzichtet, da dies nur auf der Grundlage des gesamten, zu cinem Teil aber noch 


unpublizierten bzw. nur (bei den Junker-Texten) in Fotografien zugänglichen Materials an 
Ächtungstexten und -figuren aus der 6. Dyn. sinnvoll erscheint. 
Zu den beigegebenen Tafeln ist noch zu bemerken, daß die Fotografien der Namenfiguren 

(bis auf Nr. 213—247) aus der Zeit kurz nach der Autfindung stammen, während die übrigen 
im Frühjahr 1973 von den Herren D. JOHANNES und A. Spur aufgenommen worden sind. Die 
kurz nach der Auffindung (Namenfiguren) bzw. 1972 (große Figur, Krüge) angetertigten 
Faksimilezeichnungen der Aufschriften, die seit 1955 an einigen wenigen Stellen schon etwas 
abgebröckelt oder weiter verwischt waren, wurden gleichfalls im Frühjahr 1973 kollationiert. 


Die Namentigürchen 


Die in ihren Ausmaßen ohnehin nur ganz selten genau zu bestimmenden Absplitterungen 
und abgeriebenen Stellen der beschrifteten Vorderflächen sind auf den Faksimilezeichnungen 
nur insoweit (durch Schraffur) kenntlich gemacht, wie davon hieratische Zeichen in Mitleiden- 
schaft gezogen sind oder sein könnten. 


"s 441) = //bbş. 
2: —— ] ] A N Rz d Zhhmzy. Das Zeichen V in diesem offensichtlich nichtagyptischen 


Namen ist als phonetisches Determinativ (vgl. Ever, A/fagypt. Grammatik, § 61) vom 
ägypt. Verbalstamm سه‎ f J, — § J xh(b) „stampfen“ (Wb. III 464, 1)*) über- 


nommen. 
2 S Fe = < & Dam, ein ag. PN m. (mehrfach im AR und MR; Ranke, PN 1 
269, 26). 
4 u. 156: ef 24 Do, 
5 06 ا‎ e ké = d Alrrj, cin ag. PN m. f. (häufig im AR u. MR; Ranke, PN I 
162, 22). 
6, >< A a N INj-sw-rdj, ein ig. PN m. (mehrfach im AR; vgl. Ranke, PN I 178, 1 
und JUNKER, Giza I 224). 
2 SRE 44 = S Nijnw. Wegen der vielen mit =— 1 anlautenden Namen, die im 
vorliegenden Material noch erscheinen (vgl. Nr. 15, 59, 76, 104, 144 u. 178), könnte man 


N 


aufscbriften aus den Grabungsjahren 1960, 1961, 1962, 1963 und 1965. Wiesbaden 1970; 2. Bd., Die Topfaufschriften 
aus den Grabungsjahren 1968, 1969 und 1970. 1. Teil, Zeichnungen und hieroglyphische Umschriften. Wiesbaden 1971; 
als „Ever, QH I/II“ zitiert) und mehreren Briefen (B. GUNN in ASAE 25, 1925, 242—255 mit Pl. 1; W. K. 
Simpson in JEA 56, 1970, 58—64 mit Pl. XLVI; A. H. GARDINER/K. SETHE, Egyptian Letters to the Dead. 
London 1928, Pl. I u. IA—IV u. IVA; A. Pıankorr/]. J. CLÉRE in JEA 20, 1934, 157—169 mit Pl. XX u. 
XXI; W. K. Simpson in JEA 52, 1966, 39—52, und zu diesem letztgenannten Text noch A. Roccarı in Rivista 
degli studi orientali 42, 1967, 323—328, und G. FEcur in MDIK 24, 1969, 105—128). 

6) Nur im Infinitiv belegt, und zwar im Grab des Ti (ed. SrEINponRrr, Tf. 83) und in dem noch unpubli- 
zierten Grab des Nytnbbnem und Hnmwhip aus der 5. Dyn. in Saqqara. Fur diesen Infinitiv laßt sich nicht ent- 
scheiden, ob er zu einem zweiradikalen Verbum g% oder zu einem Verbum Il.-gem. z5^ gehört (vgl. EDEL, 
Altagpt. Grammatik, S 685 b). 


MDIK 29,2 


\ — jn 
A. M. Abu Bakr j Os 6 
100 
í i noc so 
ist einem sel 5 auch h 
och 15 von 


so daß also nicht ——, 


Zw za lesen d‏ دم 
versucht sein, ~*~ 44 = D Zi ni‏ 
kurzen senkrechten Strich im ersten "E .‏ 
transkribiert werden kann.‏ مم sondern nur‏ 

h der erste Radikal 


8 u. 140: 44 44 7” 40 und m. W. nic als 


schreibungen sonst immer nur als ery 
8 H ıbvari 

es zwcitelhatt, ob es sich nur um eine Schrei f BUS 

, Die CHIC us 


4 a 14 Jrjj (Ranse, PN I 41, 6) handelt. 
14 yor ~~ weist vielleicht doch eher auf einen nic 
R u. MR; RAN 


9 u. 163: d of Jt, ein ag. PN m. f. (mehrfach ım A 


ro: —” A 1744 27/22 R: vgl- RANKE, PN I 1, 6 


Ir u. 143: K 7444 thy, cin ag. PN m. (mehrtach im A 


und Fort, 0/7 I şıt.). : 

, die sich 

14; EI E iS K 2 — 4 tulis. Die anlautende Gruppe s A A als 32? zu 
Zeile 


auch sonst mehrtach findet (vgl. Nr. ı3, 39, 88, 104, 1375 153)» 
n der folgenden 


zu sehen, 


des Stammes /7 „tun“ in Plene- 
44 geschrieben fi ۱ 
es im AR häufigen PN m. t. 
| nlautenden 


ndet, erscheint 


g mit dem a 


htägyptischen PN hin. 


KE, PN 1 50, 2). 


transkribieren?), sondern als Ju: (wie © fir jw và). 
3 iS als phonetisches 

(N 7 erscheint die Schreibung von A, b? ohne folgendes ۱ 
e, ob die beiden Zeichen 


Komplement zunächst merkwürdig, so daß man erwägen könnt 27—. 
nicht in ihrer Reihentolge vertauscht worden sind und nur eine Lautfolge " ” 20 
werden sollte. Dagegen spricht jedoch, daß auch auf Nr. 29 u. 95 dem Zweikonsoné 
zcichen A kein YA als phonerisches Komplement folgt?). Danach dürtre * 

als AA zu umschreiben sein. Der Auslaut -dj begegnet auch im PN Zprid/ (Nr. 160 u. 


so flag لا‎ ə... 


tende. Konsonantenfolge s% in diesem eindeutig nichtágyptischen Namen ist Wie das 
ägypt. Wort 92 „Orion“ determiniert 19). 


di vh 


189) 


7) In Nr. 13, 39, 137 u. 153 standen dann sogar sechs Alefs hintereinander. 
۳ : S = : 
| Vgl. Ener, A/tdevps. Grammatik, § 49. Zur Gruppe E KK Ge vgl. auch den nubischen Lander- 


ae der in Urk. IV 797, tt 13 end مم‎ Na ə in Urk. IV 805,4 jedoch nur 
سيم‎ 5 

— $ geschrieben wird (vgl. POSENER in Aush 6, 1958, 44 n. 48, sowie K- ZIBELIUS, Afrikanische 
Iypkischen und bieratischen Texten. Beibefte zum Tübinger Atlas des Worderen Orients 
Dabei ist anzumerken, daß die geographischen Listen Thutmosis? 
sten zuruckgreifen, die bis ins MR und noch weiter zuruckreichen 


Orts- und Walkernamen in Arer og 
Reite B, Nr. r, Wiesbaden 1972, S. Rat u. 89). 
iii ‚in denen ربب‎ erscheint, teilweise auf Li 
(frdl. Hinweis von Prof. PosENER). 


9) Mir iN komplementiert ist a jedoch auf Nr. 61 u. 147 
un , 7 0 N ۲ 
Zur Schreibung von H$ ulne das Einkonsonantenzeichen i 4 vgl. den PN N -5 EN بكلا‎ dəy 
. . > 


1 ١ enn b | 


Achtungstexte aus dem Alten Reich 


iq u. J i72: A زر‎ 4—4 Thjrj. 


E 


E‏ 4۸ سم 


16 u. 152: ۳ 1 ÖS Bud, ein häufiger ag. PN (m. AR — NR; f. MR u. griech.; vgl. 


17 


18: 


20. 


z 


Ranke, PN I 221, 12). 


: A Q D Û ®. 01 == d Jmj- inv Tymiyyfff, Ohne den Titel mr snw erscheint 


dieser PN in der gleichen Schreibung auch auf J 9. Für das erste Zeichen des Namens 
scheint nur die Umschreibung H möglich zu sein, obwohl 1 im vorliegenden Material 


sonst immer mit d komplementiert wird. Zu dem seltenen, bisher nur in der 6. Dyn. 


belegten Titel cS Q T jm-r^ inv, der in Urk. I 133 u. 134 auch für nubische Vornchme 


gebraucht ist, vgl. zuletzt H. G. FISCHER in JAOS 81, 1961, 423 (freundlicher Hinweis 


von Prof. POSENER), sowie als weitere Belege aus dem vorliegenden Material noch Nr. 144 
1510782 200 OE 2206 73 O 


= —44 04 .رده‎ Auf Nr. 112 findet sich sicherlich der gleiche PN in der 
Schreibun A .— ۸/۱۸. Welche von den beiden Formen die richtige ist 
B 5 + 8 


oder ob sie beide zu * /A//z/// zu kombinieren sind, läßt sich nicht entscheiden. Zur 
hieratisehen Form des Zeichens did vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pl. VI, K r. 
t 

M g مک‎ — 4 Nwt(n)ti(j). Nom letzten Zeichen ist nicht mehr als ein senk- 

rechter Strich erhalten. Da unmittelbar rechts anschließend jedoch die Oberfläche der 
Figur abgesplittert ist, muß nicht unbedingt | a), sondern kann durchaus auch d (unter 
Erganzung von zwei kurzen waagerechten Strichen an der rechten Scite) gelesen werden. 

— 

Für die letztere Möglichkeit spricht der PN tet t 2 کے‎ d Nwitfj aut Nr. 109, 
der unter Annahme einer fehlerhaften Stellung des حم‎ aut einer der beiden Figuren 
mit dem vorliegenden PN identisch sein dürfte. Da die Gruppe 5 9 7 auf Nr. 157 und 


124 mit عم‎ und Q, auf Nr. 151 und 181 mit vs. und komplementiert wird, 


ist wohl bei der vorliegenden Namenstorm das هم‎ in der Mitte nicht mitzulesen, 
sondern als das fehlerhaft verrutschte Komplement zu TTT aufzufassen. Zur Gruppe 


ges £ oder əə Sonim vgl. EDEL, Altägpt. Grammatik, S şı u. şo. 
f "^ 4 3/2/, ein ág. PN m. (mehrfach im AR u. MR; Range, PN I 306, 25 u. II 386). 
Ly KS D d —i Mpjzj. Zu diesem PN ist sicher auch Nr. 236: s oN of zu 


erzänzen. 


22320720: 4 == Jij-Spr, ein aus dem AR mehrfach belegter ag. PN m. (vgl. RANKE, 


PN I 10, zz u. II 337, sowie EDEL, OH I 32). Der gleiche PN liegt in der Schreibung 
4 == - 
5 4 auch auf ] 19 vor. 


1) Unter dem Sigel ] sind die Figuren des Junker-Fundes aufgeführt. 


na) Zur Gruppe Fu vel. Nr. 48, 6o, 62, 117, 159, 179 u. 242. 


L Osing MOIK 29 و‎ 


A.M. Abu Hakr- 
kannter äg. PN m. (RANKE 


194 
DEIER d P Ke Zort, ein bisher nur aus dem MR be 


PN I 11, yu. H 337): 
zeichen, neben dem unmittelbar rechts an- 


ba 44 E qu. 
e f A زس‎ 4 iw. Das vorletzte £ Eben Gen | 
ur abgesplirtert 15t, 15t sicherlich im Sinne der Aus- 
„Nilpferd“ in JNES 1o, 1951, 


21. 
schließend die Oberfläche der Fig 
[Rei ۳ 
nerwartete Stellung 


t sich cin PN 480w, bei dem die u 
7 in Platzmangel bzw. besserer kalli- 


sondern vor 

ichen begründet sein dürfte. In bw liegt sehr 
r sonst nicht belegter PN mit der Be- 
er Gebrauch eines Tiernamens als PN 


24! 


führungen von D. LAcAU zu e 
13ff., zu » zu ergänzen. Damit ergib 
des Determinativs Aue nicht hinter, 

der letzten Ze 
scher, wenn auch bishe 
bw „Nilpferd“ vor. D 


ut bezeugt '*) 


graphischer Anordnung 
wahrscheinlich ein ägypti 


deutung des Appellativs 4 
int in Ägypten von frühester Zeit an g 


26: Vgl. Nr. 22. 
r und auf Nr. 95 anstelle des ım vor- 


27: وه‎ 19 Zén, 

= ə 2] /nhtkb. Zur Schreibung I hie 

liegenden Material sonst stets gebrauchten a vgl. das Nebeneinander beider Formen 
und 3 Ihusir- Pabyrt, Pal. 


28: 
auch sonst im AR (vgl. MOLLER, Paläographie I, Nr. şı (A u. B, 


PI. XIII, V 31 u. 31”). 
29: A 1 ۹ 44 Bj. Wenn auch sonst nicht sicher belegt !3), so scheint doch kein aus- 
ländischer, sondern wegen des Ideogramms q) 14) cin ägyptischer, von b? „Leopard“ 


abgeleiteter PN vorzulicgen. 
C e وو‎ " E R 
3 T ka 4 Kusy. Wegen des Determinativs oder 5 q handelt 


es sich ohne Zweif 1 

— Jr um cinen dem ig. Stamm 29715) zugeordneten PN. Eine eindeutige 
7 3 0 = x . 3 5 1 2 
g als ágypt. oder nichtägypt. PN ist jedoch nicht möglich. Wegen des nubi- 


schen l.ändernamens LJ N R © 9 I-I Kam kö : ۱ ۱ 
ممح 4 سس‎ Kw könnte es sich um einen damit zusam- 
npende 1 
H n nubischen PN handeln, dessen anlautendes A € dann wohl als vokal- 


| PN 
II 182ff., und speziell dic dort aufgefuhrten PNN D: (MR) und Dj. 


M) Vgl. allgemein Rank 
(AR) ,.Nilpferd" ES 
9) Vielleich 
eicht ist der aus dem NR bezcugte PN m. d t RO (Ranke, PN 18 ) 
ANKE, PN I 89, 18) zu vergleichen. 
IFG Phi La KI icf 
G, Pbil.-bist. Kl. 1961, Nr. 8. Göttingen 1961, S. 244, 


Fort in A 


I, sowie | 
Nr. 4. Göttingen 1963, 


: ") Vgl. Wh, 14:5, 5—1 
un in 
Dens in NAG, Dë Aer KI 1963 
S. 173 
des Horusauges" 


^) Vielleicht v 
eicht von La KA K EN € „eine Eigenschaft 
1 2971,, zu PT gots 
9 e a) Lr o) Er „ein Material für Gefäße“ (Wb. V 93, 1 
ler aber vot ae 
iber n LI K iS 1 o = Ki? „ein nubi- 


afte: 
01 und 1 
70) abgeleitet. 


* (Wb. V tor, 10; vgl. 


FAULKNUR, Pyramid Test 
vul. Hanmi, رباع‎ bhtee 

tat 
vgl. E. Ever in Festei ift Grapow S 


E; 
autwert u n h 
ZO von € i Ae t 
in A tungstexten des MR vgl. Posener. Pri ef bay 
vel. SENER, nces ef pays 


sches Land" (Ur. 1 ı 
M, 2 
۱ Zum vokalandeurenden 1 
٩, und SETHE, Achtung 296 
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Bei einer nicht auszuschließenden Ansetzung des ag. Stammes als w3; und nicht als 233 
konnte aber auch ein zu diesem Stamm gehörender, bisher nicht belegter äg. PN vorliegen. 


sn: 4 4۹ )اح‎ ٩ 42 jy. 
327.5130 r q f Was 04 Rystj. Das Vorkommen des Zeichens tr in diesem 


Namen ist auffällig, hat aber in den gleichfalls nichtägypt. Namen A nl q tH 
Ky GY 4 2 f] 4 RS gui cə), 4 3 19 FX E x اج‎ quu 


(165; woh] ^- qı 14 sen =! “ə auf Nr. 47, 48 u. 242), E A Jess 


T3nwbj Qa u. J 1), SS هفو‎ RA AI 4 ——x Miwsj (88), 4 a İl d — = 
J49fx (91 u. 173), 44 — - 7 "eX Jurisj (209) und [Ja] 4 AX q جع‎ 4 
Trio (245) seine Parallelen. Aus der sehr wahrscheinlichen Lesung 1414 B 


a 5 EM auf Nr. ros und der Gleichsetzung dieses PN mit dı) q T HE 
mm 
l 


geht hervor, daß hier ein teilweise mit dem Zeichen X , teilweise aber auch ohne 
geschriebener PN vorliegt, der sich nur ۳۳۸۸/۶ lesen läßt, da AX hier offensichtlich 
keine ideographische Geltung mit eigenem Lautwert hat, sondern als Determinativ zu 


der vorangehenden Lautgruppe /2/- oder -bj- oder npr zu -/- zu verstehen ist. In Jby-, 
-by- oder -/- muß dabei ein Wort für „Hund o. 


4.“ stecken. In gleichem Sinn müßte das 
Zeichen X in den übrigen Namen verstanden werden. Bei dem Namen نایز‎ drängt 
sich eine Verbindung zu semit. alb „Hund“ auf!?), doch handelt es sich hier nicht um 
mehr als zufälligen Anklang, da sich für die dem Zeichen AX vorangehenden Kon- 
sonanten(gruppen) in den übrigen Namen keine entsprechenden Wörter mit der Bedeu- 


tung „Hund 0.4. finden lassen, und da andererseits die Setzung dieses Zeichens nur 
nach den Konsonanten(gruppen) -(b)j- und -(s)j- bzw. nach rys- zu auffällig ist, als 


daf3 es nicht hiermit in Zusammenhang zu bringen wäre. Eine befriedigende Erklärung 
erscheint jedoch noch nicht möglich. 
a 1 : 
37 Ks D EN ed Hnthj. 


34: 4A 44 IS =f HEH. Wohl der gleiche PN erscheint in der Schreibung 444 


[I] = d atico 
— © 04 Zei. 


35* بها‎ 
36: ا‎ dd Sntj. 


37 u. 99: J 2 1 Bly, ein haufiger ag. PN (Ranke, PN 195, 16: m. AR— 18. Dyn.; f.AR—MR). 


38: c İN 14 KR KY. 


17١ 


Unter Annahme einer Wiedergabe des semit. / durch ägypt. 3, wie es in den Umschreibungen semitischer 
Namen im Agyptischen im MR ublich ist (vgl. SETHE, Achtung 52 u. 29, und POSENER, Princes et pays 62). 


MDIK 29, 2 


( 5 ۱ 1 6 
— وه‎ Bake J. O* 


104 
e 4 لأس‎ 
TN SE Ee. : RANKE, PN I 299, 17), 
9و‎ u. 137: A 5 ۳ * M sə, PN m. (mehrfach im AR; 
ein ۰ m Num einen nichtagypt. Namen, 
handelt sic 


ورگ 
u / f ۳ i * yar. Es cher und in diesem Fall in /13-nr‏ 201 ,40 
a sc 4 1 5‏ 

41 u. 150: qx A ? ع‎ bisher nicht belegter Ln ag. wr „groß“ sonst nicht be 
da einc Auffassung als d ender PN wegen 38 mə einer Auffassung von /fwr als 
„JB, der Ältere“!*) zu ci sn A erscheint. Bei leichen Sinn zu verstehen wie 

mstrichs vleichen ۰ 

Program d ideographische Capper Ka 3 e mit dem Ideogramm-‏ و 

nichtäg. PN ware dic im vorliegenden £ pa 
“ch für nichtagypt. Namen im : (160, 189, 222), 

dic ausschlieBlich far nichtagypt chen 7 (110, 115, 168), C73 d 
} hricbenen Zweikonsonantenzeichen | 
ich gesc : 8 
strich g 6s, 181 und 234, sowie MÖLLER, 
165, 


1 8, 193). 
d { (50, 144, 17 
Sia | (44, 84, 87) und A dın | 
Zur althieratischen Form von x vel PI. V, G 36. Eine Lesung ír ı Hrw für 
; Abusir-Papyn, Pal Pi. v, rw belegten !®) 
Paldograpbie I, Nr. 198, und h r H 


e letzt € f h de auch sonst nac 
i 1 $ $ 
die letzten beiden Z ichen, ür die der Gebrauc 
) beim vorletzten Zeichen 
D 


r Standlinie, 


43 d 4 A d /qr/ cin im AR u, MR häufiger ag. PN m. (RANKE, 7 3 

۱ 4 i j Zei on AK. die außerhalb 
j d f, dë Zu althieratischen Zeichen OT 

l Ra مھ‎ ۰ Irwin, r f mv 


44! ۱ L Nr. 84 u. 87 sowie 
des vorliegenden Materials erst vor kurzem və 55 i 2 JEA 56, 1970, 

3 r : JEA şə, 1968, PL. IV, Z. ro u. 16; E 
JEA 12, 1966, Pl. IX 770 9: ad ergänzend noch T. G. H. James, 72 


PLALVI, Z. s; ZAN , 1971 5. Husenm 
Së and Ps "Bat Middle Kingdom Documents. The Metropolitan Mus 


Elehanakhte Pa g0 E n. 
of Art, Egyptian Expedition Publications, Vol. XIX. New Yor 1902, A | 
= 155 ۲ 257, 13). 
41: İ 42 fit, ein bisher nur aus dem MR bekannter ag. PN m. f. (RANKE, 


46: EI qq E Tutt; 
۱ ich 
47, 48 u. 242: 4144 a E = رز‎ Zu dem gleichen Namen in einer leicht 


مم 
abweichenden Schreibung JRI d tx - 2— Sc? SEN der in der zweiten‏ 
N auf Nr. tos zu vervollständigen sein.‏ 


N q o iN /H ist im Agyptischen bisher nur 


gen der fehlenden Femininendung -./ 


Hältte teilweise zerstörte P 


vgl. Ranxe, PN II 10. Ein P 
(Ranke, PN I ۲2, 22). We 
fünglich maskulinen PN. 


1) Zu wr „der Ältere“ 


einmal, und zwar für eine Frau, im MR belegt 


handelt es sich hier aber sicher um einen ursp 
?) Vgl. Wb, H1 122 
9) Dies hätte eine Auffassung dex Rürizen Namens als ein sonst bisher nicht belegter, mit شرع‎ , Horus 
»fortnchmen™ gebildeter ág. PN zur Folge 
pyri, Pal, Pl. IV, G 5 (der dort aufgeführte Beleg 


und wohl einer Form von gé 


2) Vgl. MÖLLER, Paldagraphie I, Nr. 184, und Abusir- Pa 
ription auf dieser Tafel vielmehr zu "ke? 


PL 71 B. gehort nach der Transk 
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TRAY x X104 mn‏ :وه 
et‏ 


şo: R A | Jnnb. Da die mit Ideogrammstrich geschriebenen Zweikonsonantenzeichen 


im vorliegenden Material sonst nie durch Phonogramme komplementiert werden (vgl. 
oben zu Nr. 41), dürfte Janb und nicht Jnb zu lesen sein. 


51, 122, 149 u. J 10; d'G e 5 4 H 


52: R a Jint, cin bisher nur cinmal aus der 6. Dyn. in Assuan nachgewiesener ag. 
PN m. (Ranke, PN I 45, 12; zur Beurteilung der Namensform vgl. Ener, OH I 32, Nr. 3). 


3: 4 SS ۳4 Jay. 


—— 
54: i f T abs} Tttw, ein hier für cinen Nubier gebrauchter ág. PN m. (AR u. MR; 
Ranke, PN I 395, 17 u. II 400). 


55 u. J 16: 4 ge 14 Jzazny . 


مه 
məd nbs) if. Es könnte sich um eine Schreibvariante des hier von‏ 4212 1 $ :56 
einem Nubier getragenen ag. PN m. 4 — 4 Jy (AR; Ranke, PN I 52, 29) handeln.‏ 


Vgl. auch die sehr späten ág. PNN 44 LE und 4 A — 44 (Ranke, PN I 
52, 26—27). 


d s 44 na 44 JaAjbi.‏ :169 .نا 7و 

8: A û (4 Re. 

sz. 44 — == 4 Zytzzi‏ :9و 

Go: “x 04 کح — عزرن‎ Nypites. 

SIENA Jams 

62; Ne ER TI Mány 

63: TV o $e A aby Nir, In Ae liegt sicher cin bisher ET 
Ta & (Wb. II 281, 5) gehörender ag. PN vor. 

64: — $ “> d Nfr, ein im AR u. MR häufiger ag. PN m. f. (Ranke, PN I 203, 11). 

65: Wi c= KA Sndm, ein im AR mehrfach belegter äg. PN m. (Ranke, PN I 316, 20)™). 

66: di Rs SU Jor 


A 
67: ^ R= 04 Mwtatj. Es kann sich hier um eine Defektivschreibung eines der beiden 
PNN Mwtz jjj (Nr. 111) oder Mwtgwtjj (Nr. 182) handeln. Vielleicht sind auch all diese 
Schreibungen in nur éinen PN *Afw/zwjjtjj oder * Alwiz mt: zu kombinieren. 


22) Zur althieratischen Form des Zeichens ۱ ndm vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pl. VII, M 29. 
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ruten'* 

68: بثو 04 سیب‎ 1 Zw. de ورم‎ ist wie das — uae. 

69: TH I T 2 Zbinys. Das ESCH ag. PN vor, da sich IM ürfte daher 
> - ; hr wahrscheinlich kein 38 «den könnte. 4 dür 

iii duch mi fe läßt, mit dem Yi verbunden E in cinem nichtagypt. PN 

— 2 — 33) zur Konsonantenfolge y 

nur als phonctis 


zu verstehen scin. 
70 u, J 14: qi J = CH 


p: چگ‎ E. 14 Ky. Vgl. den ag. PN 43 SS 
RANKE, PN I 344, 27). Zur hicratischen Form 
Pal. Pl. IX, Q. 


v: Tel uw. 


İ der 
hen im Anfang 
A ; : le senkrechte Zeic 5 
73: E Rv 4j a 04 Jr Jaw Ate, Das schmale die Oberfläche der Figur 


, sondern 
I nicht als İ 


Km „Der Schwurze 
” 1 
des Zeichens ca, VE 


Abwir-Papyri, 


schlieBend 
zweiten Zeile, neben dem unmittelbar rechts anschlie 1 
: inienführung WO 
abgesplittert ist, läßt sich wegen seiner geraden Linienfüh l E 
É X assen 
nur ais d verstehen. Die dann folgenden Zeichenspuren 


rechte 
e ; : males senk 
Zeichen zusammenfügen, sondern sind anscheinend in ein ie Yə gl. 
kurzcs waagerechtes Zeichen zu zerlegen, von denen das letz 


1 bestimmen 
: IY als ] zu 
von A aut Nr. 68)**) und das erstere wegen seines oberen Ansatzes 
sein dürfte. 


vu.) O $ 4 tx 7 
دوز‎ 4441] d Aen 

76: 7744 ES 4 zi; 
m” A] u FM, c». 


78: d H K dëi ein im AR u. MR häufiger ag. PN m. (Ranke, PN I 44, 6). 


ht zu énem 


s und cin 
die Form 


79: 1 o Rw dés £ Leem „l.icbenswerter Charakter“, ein aus dem AR u. MR auch 
sonst bekannter üg. PN m. 3), 


Bou. J rt: JW = 4 12/72 


=) Vgl. Even, Altág. Grammatik, § 61. 


HI Zur Gruppe a d4 vet. Nr. 98, 112 u. 128. 


™) Vgl. Ranke, PN 1 2,20, und JUNKER Giza II 163 u, IN 80 


. Wegen des bei ور‎ „Bildner“ m. W. 
nie geschriebenen, fur «4 |, Charakter" 


jedoch typischen Determinativs e@ nach چ‎ in der MR-Form 
<a => عم‎ : ۱ ۱ 9 
üə — [Kairo 1008; 0 ist dieser Name sicher als Od-mrrw „Liebenswerter Charakter" (schon von 
JUNKER, G/za II 164, ervvogenc Auffassung 


und niche als .و‎ iada „Der, den der Bildner liebt** (so JUNKER 
a.s. O. und Giga IX 89 sowie RANKE 2.4.0.) 


) zu interpretieren 
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81: mr PP Zbjjbj. 


— 
ru 
8z: j f en ` Í nbsj Hrww-nfr, ein haufiger, hier für einen Nubier gebrauchter ag. PN 
(m. AR — NR; f. MR; Ranke, PN I 231, 4). 


s: EZ 44 SU ru. 

84: A سمب 44 ح رمك چ2‎ (6 Mwtzwrwijzy. 

85 u. 154: 4— i — — ۳ Jzbnt3sj. 

86 u. 167: 2 lU d Jhrj, cin Name, der durchaus ägyptisch sein könnte (vgl. den späten 
ag. PN f. 4 U fir (Rake, PN 44, 1). 

S 

si (A KK K4 x my 

e‏ 4 413 4 :وه 

go: Vgl. Nr. 5. 

u. 173: d e(l] KR ET Jn.‏ دو 

92: ÍN > & Ain, ein vom AR bis zum NR haufiger ág. PN m. (Ranke, PN I 163,27). 

95: A RN 2 q 27% 

94: WegendesEchlens eines vorangescuten ii Tan a | EA = | 
(Tp 144 ej “iti auf Nr.56 entsprechend), sondern zu 444 UK] =] 


(4444 ۳ = | Ppt auf Nr. 34 entsprechend) zu ergänzen sein. 


jerky.‏ 44 حم Se‏ 4 :رو 


97 u. 141: ۱ Sz ji Sém-nfr, ein im AR häufiger ag. PN m. (Ranke, PN I 320, 17). Zur 
hieratischen Form des Zeichens Sa vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pl. XII, T 33. 

og: 24- 24 zu. 

99: Vgl. Nr. 37. 

100: t A 1 Nmtjjwjj ,„Nmtj ist gekommen"““?6), ein ag. PN m. (AR — MR)". 


26) Zur Lesung Noen für den Gott dz vgl. O. D. BeRtEv in Westnik Drevnej Istorii 107, 1969, ۰ 
27) Aus dem AR $ A € a bei ANTHES, Hatnub, S. 19 u. 20 (Zeit Tetis und Pepis II.) sowie aus dem 
MR t ^ e Nomtj-jayj nds(t) ,,INmtj-jufj, der Jüngere“ auf der Stele Kairo 20440h = RANKE, PN 169,17. 


MDIK 29,2 


Bakr — J. Osing 
a 


A.M. Abu 
rof ber doch denk 
S bele ter, a 
im Agyptischen 9 pe mit dem äg. PN 
an 8 7/z, cin in dieser Form Koseendung & 
(CLE ~A d © U^ it der 6. Dyn. belegte AR) verbunden ware. 
ei dic sci d = * m. dr 
barer PN, bei dem wxe. PN II 259, 10), S 
ər (Ranke, $ MEN a 44 Zo (m. 


ə A q peus ibvariantt 
. v 

4 هی‎ 414i SU viclicicht nur eine Schrei : 
B IR : ei n einem 

AR — MR; f. MR; RANKE, SE zwischen if und 14 pub 3 esen 

| ] "nn, Der weite Zwischenraum ZW? sckennen sind, ausgefüllt gew 
uj qq ‘4 7 dem noch schwache Spuren zü ET daraus ergebende PN /9"4 

hohen Zeichen, von 3 em 7 4 یو‎ Der sich 7 . 1 j T 

in. Den Spuren nach mochte q Schreibungen 
E 5—. des aus dem AR in den 
15) 


») darstellen. 
bekannten ag. PN ۱ (RANEKE, PN 1 46, 32) 
Z hr) f 4j 
om: URAN 94014 jn?) 
g. PN („Seine Nase 


10$. Vgl. zu Nr. 47. M. icht belegter à 
o: LE RR T Æ لسع‎ Mw fd, ein bisher nich Lichen ist?9). Zur hieratischen 
Ob: مر‎ ME zu vergleichen ۰ 

s jugendfrisch“), zu dem Ib. III 54, 7 und 103, 3 zu ۴ 


; TË . 76. 
Form des Zeichens 72 vgl. Ever, QH I, Tt. 72 u. 7 


107: 4 Ro Ki A Jmus, 


1 6). 
: - ۲ 7 Ranke, PN I 299, 1 
108 u. 185; f 7 q Shj, cin im AR häufiger ag. PN m. (RA 


109: Vgl. zu Nr. 19. 
IIO u. 168: 8 0 2 74 7 puan’, 


ir: a “A — 44 44 Mw£erjti. Vgl. zu Nr. 67. 


112: Vgl. zu Nr. ۰ 


113: 44 a & d d qp Jpuenwnys. e 
a D ۱ 5 e — iR; ANKE, 

114: a Kr JWI, ein sehr häufiger ág. PN (m. AR — NR, f. MR — N 

PIN I 34, r). 


2) v : N ; 
) Vgl. Ranse, PN II işşf, — T 2 von fad Nase" aud URBE T, 


=) Dic gleiche, im Hb. nicht aufgeführte Schreibung = 
ar", ور‎ yaocT, 1061 b" und Aerch Ein ähnlicher PN #/(2:)n-fnd „Der mit jugendfrischer Nase“ 
dürfte . einem bei Euer, OH I, Tf. 72, belegten maskulinen PN aus Assuan vorliegen, fur den EDEL (S. 47f. 
mif vorschlägt, dabei aber auch schon auf die Schwierigkeit einer 
(zu der inzwischen belegten, ganz 


u. NII) eine Lesung J N 23 لا‎ Ae 
Lesung 2 für die betreffenden hieratischen Zeichen aufmerksam macht 
im Althieratischen vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pl. III, F aş). Zu einer Lesung 
147, zum Zeichen 


abweichenden Form des Zeichens 
} vor passen die hieratischen Zeichen gut (ve 


auch Tf. 28, und zum Zcichen Us auch -Ibuser-Papyri, Pal, Pl. VI, M2) 
PN Affe N /ndl f! zu ergänzen, da in der betreffenden Topfaufschrift auch andere Zeichen restlos geschwunden 


sind 


l Ener, OH I, Tf. 29, $$, 133 u 
٠١ Vielleicht ist sogar zu dem gleichen 
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115 u. 146: A — H4 Bnfnnj. | 


| 
116: 3 1-5 <> 44 Fi?rjj. Vgl. den einmal aus der 6. Dyn. (Mereruka) belegten ag. PN m. | 
۲ A a 4 FT (Ranke, PN U 311, 4). Zur erte TEN, vel ۱ 
MOLLER, Palaographie 1, Nr. 257. : 

117: ^ e 1 d حت‎ ۱ 4 Mwtswr3. 


118: d ə 4 Qadj, ein aus der 6. Dyn. noch einmal bekannter PN m. (Ever, QH I 41), der 


aber wohl auch noch in dem maskulinen MR-Namen 4 4] (Ranke, PN I 337, 11) 
vorliegt. I 


119: 


J, L OY Did?, ein bisher erst aus späterer Zeit in den Schreibungen 1 H N iS AR 
H iN IS, H (MR) und tl IN il IN Kal (NR) bekannter ag. PN (m. MR — NR, 


t. MR; Ranke, PN I 405, 19 und II 401). Zur hieratischen Form des Zeichens 0 vel. 
MÖLLER, Paläograpbie I, Nr. 79, und Abusir-Papyri, Pal. Pl. II, D r. 
120: 


Lo 44 Grij. Vgl. die ag. PNN m. = a Gry (s. Dyn.; Ranke, PN I 352, 8) und 
SUN Gri (MR; I 352, 9). 


121: Wee Ww —4 oder Ww بدا‎ a d T wı (j Jr. Das teilweise zerstörte Zeichen vor 


läßt sich zu <> ™) oder zu woe ergänzen. 
122: Vel Nr. ۰ 


1931 Ss <> X Di 4 ا 4( م‎ f = jmj-r saw ار‎ ۰ 
حم‎ 


124: Fev Q B kee a | Nutsbs. 
^ [ 44 =P RNG pes 
126: 2 4d e d Kiv. 

127 U. 243: d — Norm Və. 


128; Cs & a K Kan Vgl. den aus dem MR bekannten ag. PN m. f, Sch ذا‎ S Kmi 
(RANKE, PN I 345, 22)? Vgl. auch zu Nr. 71. 


129: — a iS ۱ d Zrhj, ein zweifellos nichtagypt. PN mit BR als phonetischem 
Determinativ zu dem vorangehenden 5 (~ ag. zr ,,Widder‘‘). 


130: 4 KS "e (4 Bsp}. 
111: 4 444 it. Vgl. die ag. PNN 244 (m. f. AR — MR; Ranke, PN 1 8, 8; auch in 


der Schreibung JA dq im MR), 4 H (f. MR; I 8, 7) und 44 444 (m. f.* 


MR; 17,25). 


l. die hieratische Form des r auf Nr. 122. 


“Dik 19,2 


A.M. Abu Bakr — |. ۵ 


110 
b), Zur hieratischen Form von Kl vgl. Abusir- 


a 1 
138: 415 f NÉ Re EL Thm. 
de A / Nr. 26 at), 
r û. + 14] un und MÖLLER, Paläograpbte I, Nr. 264 ig. PN m حع‎ IN 
| Pal. PL Vi, L9, ۱ bekannten ۰ . هم‎ 

-— 7 k4 Zei, Vgl. den aus 3 . erminativ 1 ê ال‎ V 
134 u. 176: — 6 7 II 399 u. 129) und gles s. Grapou 72, Anm. 16), 
In pu 7 i 10: qu noch EDEL in Festschrift Gra, 
$73 tf. (beson ers 350, 


vs: fİl E MN Kd Jiri: 
136 u. 137: Vgl. Nr. 32 u. 39. 
e 


$9479» € 


138: | f 
196 € ZI Ham, ein mehrfach belegter ۰ P 
39 al s كاسم‎ ` ı 


dem AR u 


(m, AR — MR, ع‎ MR; 


Ranke, PN I 2735, $). 
140 u. 141: Vgl. Nr. 8 u. 97. 


142 u. 186: TO N Af H371. 


141: Vgl. Nr. Ir. N ۳ Z/mbyi 


und nicht als Z//əZy/ vgl. zu Nr. ۰ - 
— Tf İl YJ 4 nhsj زد‎ Zu dem hier für einen Nubier gebrauchten PN 5/2 vgl. 


zu Nr. 108. 
146: Vgl. Nr. tiş. 
147: كر‎ i, A — بس‎ 
wi: > = 44 Mrrjj, ein bisher erst aus dem MR bekannter ág. PN m. f. (RANKE, 
PN 1 162, 24). Vielleicht handelt es sich aber auch nur um eine Schreibvariante des aut 


Nr. 5, go u. 15; belegten PN “xc = 4 Mrry. 


149 u. 150: Vgl. Nr. şı u. 41. 
111 ۷,۱8۱: Be Ze? D IV7-y/ar, ein sonst nur noch für den von seiner Mastaba in Saqqara 


wi 
her bekannten Vorlesepriester “Cay ə Wr-njw (6. Dyn.) belegter ág. PN m. (vgl. 
1943, 496ff., und H. Junker in ASAE 49, 1949, 207fl.). 


E. DRIOTON in ASAE 43, 
132—156: Vgl. Nr, 16, 13, 85, 5 u. 4. 
۱7: wre $ EZ 74 Nori; 


::۵: e [NN “— 4 His; 


199: Vgl. Nr. 117. 
al hN NS NI was »Schale, Tiegel in P. Kahun VI 1 und 


۰ — 
9) Vgl. auch das Determinativ von 
" (im Druck), Anm. 993. 


Dre Nomimalbi ung des A 


P. Smith 22, 5 und hierzu Osing, 
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| ۱ ف‎ 5 Eine Lesung N | für die beiden auf هس‎ folgenden 
Zeichen und eine Kombination mit dem folgenden -3dj zu mdj ist nicht möglich, weil 


das Zeichen N im vorliegenden Material einc abweichende Form hat (vgl. Nr. 107 u. 175) 
und cin $ | mit folgendem komplementären ix nic 


gleitet sein könnte. Zum Gebrauch des Ideogramms CJ in Wörtern mit einer Lautfolge 
p (r). vgl. A. Roccarı in RdE 21, 1969, ۲۲۰ (frdl. Hinweis von Prof. PosENER). Zur 
hieratischen Form von DJ vgl. Abusir-Papyri, Pal. Pl. VIII, O ı. Zum vorliegenden 
Namen vgl. auch Nr. 222. 


nm مد‎ ۲ 
1 N 9. e  nbs Ttj-nb. Zu diesem häufigen, hier von einem Nubier ge- 


tragenen ag. PN (m. AR. — NR, f. MR) vgl. Ranke, PN I 384, 15—16. 


ht noch vom Ideogrammstrich be- 


162 u. 214: ei il iS — 4 Wat; oder kb c iS = Wstj. Zu der gleichartigen alt- 


163: 


164: 


hieratischen Form von i und لك‎ vgl. Nr. 13 u. 153 gegenüber Nr. 119 sowie MGLLER, 


Paläographie I, Nr. 594 u. 491, und Abusir-Papyri, Pal. Pl. XV, Aa 17 u. XU, U 29. 
Vel. Nr. 9. 


qn‏ 4 سر 


165 u. 234: Kä 04 Wri, ein bisher im Ägyptischen nicht nachgewiesener, aber doch durch- 


166: 


aus denkbarer (zum Stamm wrr „groß sein" gehörender) PN. 


4 j qd Jbij, ein im AR mehrfach belegter ag. PN m. (RANKE, PN I 44, 22). Zur hierati- 
schen Form von i vgl. Nr. aş, 89 u. 93 sowie Abusir-Papyri, Pal. Pl. XIII, V 28. 


167—169: Vgl. Nr. 86, 110 u. 57. 


170: 


1717: 


LN d ^j, ein bisher nur vom MR an belegter ág. PN m. f. (RANKE, PN I 58, 17‏ و 
u. II 345).‏ 


A $ 14 Zubtj. 


172 u. 173: Vgl. Nr. 133 u. 9r. 


174: 


RS K 1 fw. Vgl. den einmal aus dem MR belegten ag. PN f. ait, U 


(RANKE, PNI 324, 17). 


175 | 13:4 = LI & 4 Jmtw3j, Es dürfte kaum /djt»3j (mit هه‎ als einer Schreibung 


des Verbalstammes djj ,,geben“), sondern Jmtw3j (mit قح‎ als einer Variante [vgl. EDEL, 
Altägypt. Grammatik, S 607] der auf Nr. 66, 88, 107 und 233 vertretenen Gruppe میا‎ : 


die ihren Lautwert w von dem ebenso geschriebenen Imperativ mj „gib“ erhalten hat) 


zu lesen sein. 


176—178: Vgl. Nr. 134, 45 u. 144. 


179: 


180: 


Wer 2 LJ Zum, 
u =] | gygy 


pA 
N ۳۸ 4 Sbnj, ein im AR häufiger ig. PN m. (RANKE, PN I 299, ız u. EDEL, 


QH I 38), der in einer leicht abweichenden Schreibung N TJ مم‎ auch auf Nr. 225 vorliegt. 
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181: Vgl. ۰ ۰ 
mas No )4 d Mərtşəriif, Vgl. zu Nr. 67- 
LIE I4 11 2 eine Reduplikationsbildung, 


l ie à 4 A 
184: 14 Jij. V gl. die ag. PNN dei Ju j 
54 Try (m. A 


R; RANKE, PNI şə, 19), 44 rcd 
Jtt (m. 18. Dyn.; I 53, 11) und R — MR, f. MR; I 395, 24). 

185 u, 186: Vgl. Nr. 108 u. 142. 

" ci RE E IN I 276, 12) 

188: Qy 4 Hnny, cin aus dem MR bekannter 48. PN m. f (RANKE, PN I 276, 12). 

189: Vgl. Nr. 160. 


190. / n] 44 e Shit. | 1 
ee errschers, Ab 
191: E i = — 4 Ae £ bp Bst Eë „Frau des lec : | 
n Fre 1 herrschers 
Es handelt sich hier offenbar um die Frau des aut Nr. 199 genannten Fremdiandic 


Wnjs-nb. 
57 4 œ { Jrj, cin häufiger ig. PN (m. AR — MR, f. MR: Ranke, PN I 41, 1) 


193: a “A aF x سس‎ Zur Lesung Muszunb und nicht Jw 
940. 19: dä Bet H Im. Vgl. die ig. PNN f. 4 مم‎ (MR; RANKE, PN I 37, 22), 
— 
14. RA (MR — NR; I 37, 21) und 4 Ri» q csa (MR; I 37, 23). 


E 
AL wi 42 d Kings) . Das Zeichen nach dem ersten d ist heute völlig zerstört, aul dem 
zu umschreibenden Form einer Faksimilezeichnung, 


Ixnd vgl. zu Nr. jo. 


Faksimile aber in der cindeutig als 
die kurz nach der Auffindung der Figuren angefertigt wurde, wicdergegeben. Hinter dem 


letzten d. dem seiner Stellung nach noch ein weiteres Zeichen gefolgt sein durtte, lassen 
sich keinerlei Spuren mehr erkennen. Ob der aus dem MR bekannte ag. PN m. fü, 44 
| Zar (Ranke, PN I 229, şo) zu vergleichen ist? 
196: Vgl. Nr. 139. 
H fm^ ۰ LI 
197: & ? © £inmu-nb, cin häufiger ag. PN m. (AR — MR; Ranke, PN I 275, 8). 


198 u. ] 7: — CS a q Amil 


ty LM» .£ v 
199; a 
/ E TE MER T Jag d ta hp obs TELLİ I njr-*nb Jd 
7784. 
mg . 577 (von) Pers )( Wnjs-enb, Sohn des[r Harf". Für firs be- 
1 wei Deutungsmöglichkeiten. Bei der einen ist Fars als ein On AR url 


bel ve 8 = a 
27 ) Taran aufzufassen, der das vorangehende Air spezifiziert (vgl. das in 
235,5 aufgeführte zy 0 RS مک‎ Ast Pwnt „das Fremdland Punt“). 


™) Ob der aus dem NR bekannte nubische ON a pd ma i gd ممع‎ 7 (Z 0 ) 
Pu IBELIUS, Orfsnamen 177 


0 gleich EI ist: E ] = = l 2 ls , 
u ver 1 1 7 sin Bil y elem nt -/r st fig (V Bt. ^ IBELIUS, Ort mam N 100), 
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Zugunsten dieser Auftassung könnte auf die entsprechende Formulierung bai n ON, NN 
„Herrscher von ON, NN" fur auslandische Fürsten in den Achtungstexten des MR ver- 
wiesen werden, wo nie cine Angabe des spezifischen Herrschaftsgebietes fehlt. رو‎ EA 
spricht jedoch das Fehlen des Fremdlanddeterminativs ممح‎ nach /?trs, was allerdings in 
Platzmangel und im vorangehenden 43s./, das “ötri unter diesen Umständen wohl schon 
ausreichend als Làndernamen kennzeichnen würde, begründet sein könnte. 


Bei der anderen Möglichkeit, auf die Prof. Posener brieflich aufmerksam macht 
sind /?/rs als der nichtagypt. und را‎ als der ägypt. Name eines hq? bs.t, dessen uM 
schaftsgebiet dann nicht angegeben wäre, aufzufassen. Solche ƏTA na sind für 
Ausländer im Finflußbereich Ägyptens zwar bisher nicht nachgewiesen, aber doch 
durchaus denkbar**). Zum Vorkommen von Doppelnamen bei Ágyptern, und zwar 


relativ haufig im MR und selten auch in früherer und späterer Zeit, vgl. Ranke, PN II 8, 
und zuletzt P. Vernus in AZE 23, 1971, 193 ff.34). 


Im abschließenden jd Wwwt liegt offenbar eine Filiationsangabe vor, wobei für 
ja FA „junger Mann“ (Ib. I 151, 8—11) schon die bisher erst aus griech. Zeit 


belegte Bedeutung „Sohn, Kind" vorauszusetzen ist. Vgl. das auf bg n ON, NN immer 


folgende msj.n NN myw n NN „geboren von NN, geboren dem NN“ in den Achtungs- 
texten des MR. 


200: b 4 iS A 4 BP). Zu diesem Namen könnte auch [ 8 zu ergänzen sein. 
201: Vgl. Nr. 40. 


202: S ۳4 سه‎ | Kijbjzj 
203: 14.44 U Jiki 


204: Jf k- = 4 nbsj Mrrj. Zu diesem hier von einem Nubier getragenen ág. PN vgl. 
zu Nr. 5. 
205: Vgl. Nr. ۰ 


206 u. 226: A Ne KI ] AA A gmj- im Hm mwt. 
207: da N ha d Ihr; 


ca. el . ” . - 
208 u. 219: if o N ۳۸ a nbsj.t S3b.t, ein bisher einmal belegter ag. PN t. (AR, RANKE, 
PN I 299, 20), der hier für eine Nubierin gebraucht ist. 
L 


209: dë .—. XE ng I Jntšsj (mit dem Auslaut -nffsj wie der PN /z/n/$5 aut Nr. 85 


— È : : —t > 
u. 154) oder 44 A Fr 4 "ex Jumiy. (Die Gruppe عمسم‎ mw kommt bei der 
Schreibung der nichtagypt. Namen im vorliegenden Material sonst jedoch nicht vor.) 


2I0: SN q d SE 04 Znjjbtt). 


2 1 N ng i / yü. 


1 . 23. 


1% len agyptischen Namen Afbn-p-bg? neben Gdtu fur die Stadt Gaza (Ürk. IV 648). 
Frdl. Him on Prof. POSENER, 
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schenzeit; vgl. RANKE, PN رز‎ 


114 
= ,وین‎ cin ig PN m. (AR u. r. Zwi 


pul 
۶۱ u. 140: Q © ~~ 
271, 12, und EDEL, QH I 34). 


214: Vgl. Nr. 162. 
Auf m kann noch ein flaches Zeichen gefolgt sein. 


av 4 ] حو‎ M jm 
a ج م 4ه‎ SI Murzwm| . 


en JAMANI tt: 


217: 
218; =T ] co ¿n| 1 
219: Vgl. Nr. 208. 
j 4 — Wolf" (MR : ` NE 
əd = —J Br [ IWninbs| . Ob der agypt- PN m. os ar | RANKI 
ort nb? oder einen indirekten Genitiv 7 Al erweitert sein 
licher handelt es sich aber um einen nichtägypt. 


PN 1 80, 4), der hier um cin W 
müßte, heranzuzichen ist?? W'ahrschein 


Namen. 


ızı: ] Me, A 4 i. 
سم‎ d] cl 72| . Vgl. den PN Cj M. I q Zpridj auf Nr. 160 u. 189, 


222 
der hier in einer Pleneschreibung vorliegen künnte. 


ali SI unt. 


məl 447 JWI] . Vielleicht ist aut 44 nichts mehr gefolgt, so daß es sich hier um 
den aus der 1. Zwischenzeit bekannten äg. PN m. sl 44 (Ranke, PN I 


224: 


u. İl 399) handeln könnte. 
225 u. 226: Vgl. Nr. 180 u. 199. 


e e 1 i 

227 ? تم‎ nö-)”/, cin im AR mehrfach und vereinzelt noch in der 2. ۸ 
55 ag. PN m. (Ranke, PN 1 65, 22). In der gleichen Schreibung wie hier erscheint 
dieser PN auf der Optertatel BM ş3ş 39). 
وم‎ : 

228) gy [. EC b zr 0. à. 

.— 

dagi “> ef IEN Seal. 

230: I Pol Mérr| 

HT 13 Tef Jiri. 

e‏ ]پا | حو ند 


fa? Dëst im]. 


234: Vgl. Nr. 165. 
١ 1961, PL XV 


m” T. G, H. laur R /F fieros/y? he 
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— 5 
235: ] = | EH d |463. Aut dem Foto sind üher SO noch Zeichenspuren offenbar von 
s= zu erkennen. Die Oberfläche der Fi 


۱ kur ist an dieser Stelle ; inzwi 
gesplittert, so daß sich die Zeichenspuren ee o 


nicht mehr so weit wie aut d d 
۰ b “ə a em Foto erkennen 
lassen. Dic heute noch sichtbaren Zeichenreste sind 


auf der Faksimilezeichnung angegeben. 
: V gl. Nr. 21. 


237: PY [ ۰ 


238 u. 239: ] ۹ Jur. 
240: Vgl. Nr. 213. 


241: 1 GD <44 ۳ 

242 U. 243: Vel. Nr. 47 u. 127. 

244: ] 4 |t. 

ei ۳ a] ng Ka 4 Ed ۱/۶۱۷/۸۷۰ Zu dem hier ergänzten Anlaut L/t\y- vgl. den 
PN 4 = 4 ER = (ur aul Nr. 91 u. 173. Eine Lesung der letzten Zeichen als 


4 — d. die zu einer Auffassung des vorliegenden PN als Pleneschreibung des PN 


Jtgis berechtigen würde, ist nach der Form des nur als & zu umschreibenden vorletzten 
Zeichens nicht möglich. 


246: ىج‎ |! ii SIM 


t E əə. 
247: 1 [S pal ]5'g|. Auf der Rückseite dieses Fragments ist der durchbohrte 
Wulst erhalten, so daß es sich um das Mittelstück einer zerbrochenen Figur handeln muß. 


248: 1əcl |J . 


249: 1 af ۱۱| ۰ Nr. 248 und 249 sind inzwischen verlorengegangen. Die Faksimilezeichnungen 
beruhen auf den alten Fotos. 


In dieser großen Anzahl von Personennamen besteht nur der kleinere Teil (ca. 40 v. H.) aus 
gyptischen, der größere (ca. Go v. Hi dagegen aus eindeutig nichtagyptischen Namen. Nur 
in wenigen Fallen ist die Zuordnung zu ciner dieser beiden Gruppen unsicher. 
. ۰ " ar = [LS V Pam : 
Einigen wenigen ägyptischen Namen geht die Angabe jf nbs) bzw. 1 | Q ۶ 
‚Nubier(in)“ voraus, und zwar den Namen ۸۳ (54), Nbw.t (63), Hruw-nfr (82 u. [ 18), 
145), Zy-nb (161), Mrrj (204) und dem femininen (35.7 (208, 219). Die gleiche Angabe 
ich auch dem nicht sicher als ägyptisch oder nichtägyptisch einzuordnenden PN 
ri e , 8 ` , ۰ 1 ۰ DH . 
1 Jå = / زار‎ (56). Der Zusatz why(.t) vor ägyptischen Namen ist innerhalb dieses 
Materials nur dann sinnvoll, wenn mit den ägyptischen Namen, denen kein nöş/ ۰۶ ? vorausgeht, 
ließlich Agypter bezeichnet sind. Andernfalls müßten sich vor den übrigen ägyptischen 
noch dere Volksbezeichnungen finden. Für die große Zahl von Ausländern mit 
n 1 Le CISC] n N 


amen, denen nie eine Volksbezeichnung vorausgeht, dart inner- 
umgekehrt geschlossen werden, daß es sich ausschließlich um 
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diesen N hre Herkunft aus ihrer Lautung ja‏ سم 
ären =‏ 
iteres abgelesen werden konnte, zweitellos‏ 


Andernfalls w 
‘cher nicht ohne we SH 

orden. Selbstverstandliche Voraussetzung dieser 

l unten) die Einwohner 


auch damals von einem A8: 
vorangestellt wW i 
des ganzen Fundes vg 


nd 95), in der Regel einheimi- 
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amen, denen i 


R (zu dieser Datierung‏ لوصو ام 

ol ist, daß im AR (zu dieser | nA 

N biens, das ja nicht dem ägyptischen Herrschaftsbereich unterstal 

, : d nur in Ausnahmefällen — wahrscheinlich nur in den herrschenden 
haben. 

Henbar nur dann als wy (./ j 


sche nubische Namen un 
Schichten — ägyptische Namen getragen 
Die im vorliegenden Material genannte 
„Nubier(in)“ gekennzeichnet werden, wenn | 
den Nubiern entste 


Einordnung zu den Ägyptern oder r í 
wenigen āgyptischen, nicht aber bei der großen Zahl nic 


Enrsprechend ist sicher auch für den auf Nr, 199 ۴ 


Aer (j gr und die auf Nr. 191 genannte „Frau des F 1 3 
Herkunft aus Nubicn anzunehmen. Nubischen Personennamen findet sıc 


Titel PS Qo Aer inw (vgl. zu Nr. 17) vorangestellt. 
Die Namen von Ägyptern bezichen sich mit der möglichen Ausnahme von Jm (194 u. J 3) 
die Namen der Nubier in zwei sicheren Fallen auch auf 


sehr wahrscheinlich alle auf Männer, 
thsj.t S3b.t). 
| oder häufiger belegt, wobei es sich 


Frauen (191: ۸ hg? bist KlyIj; 208 u. 219: f 
Personennamen sind zweima 

icht allen Fallen jeweils um dieselbe Person handelt (etwa 

bietet sich fur die doppelten 


n Nubier brauchten o 
n bei ihren Namen Mißverständnisse über eine 
hen konnten. Dies war nur bei den 
htigyptischer Namer der Fall. 
führten ,Fremdlandherrscher (von) 


remdlandherrschers, Klytj eine 
h sonst nur noch der 


Eine ganze Anzahl von 


sicherlich in den meisten, wenn n 
mer Pav Zyjnnbjj auf Nr. 144 u. 178)”). Als plausibelste Lósung 

ss) Belege) die Annahme einer Aufteilung 

fehlender Notizen von der 


Namen (insgesamt 32 sichere und 4 wahrscheinliche 
auf jeweils einen der beiden Krüge an, doch läßt sich dies wegen 
ier, vielleicht sechs Namen erscheinen drei- (bw, Jor 
und Aer Mrrjj) oder viermal ( dëm"? und 


Auffindung nicht mehr nachweisen. V 
che Vorkommen des gleichen Namens 


und vielleicht *Murewj/tyj/* Mute juty, Zpriq)|ZyPr| 

vielleicht Mrrj] Mrrj). Für das drei- oder gar vierfa 

versagt die oben angeführte Erklärung. Es erscheint jedoch müßig, hier über dic Begründung 
inige Figuren zuviel hergestellt worden. 


i s 
Überlegungen anzustellen. Vielleicht sind hier nur ci 
nung nach Agyptern 


lür die A 1 R. əə 
WS Nul külteilung der Figuren auf dic beiden Töpfe ware auch eine Tren 
vern sinnv x . ۱ ۱ 
sinnvoll, doch hätte dann den Nubiern mit ägyptischen Namen nicht noch ein 


ney vorangestellt werden müssen 
227 un die 

ER iet il Se zu diesem Material an Personennamen müssen in diesem Rahmen 
NS Rr "schen Namen die Frage, inwiewcit sich Namenselemente isolieren 
Namen die Frage EA din E agn stehende Sprache zichen lassen, und für 25 
755 ge ir ECH es sich dabei um Personen handelt, dic auch aus anderen Quellen 
Cl — ” P b zur Publikation der noch unveröffentlichten beiden 
rus .. as für die Schrci j 

cibung der nubischen Namen gebrauchte System 


kann ers 1 1 
erst dann im cinzelnen untersucht werden 


*) Zu den Bezich 1 
۱ ; ungen zwischen Apy 
E Hos, in Senf: n Agypten und Nubien i 3 
kak ? en im AR vgl. NER in E 
^2 $6, 1967, ۷۹۹/1 G. E. KAprsH in JEA 52, 1966 E. uod ... GE 
5 , 23ff.; J. Lopez in 19, 1967, 5ıfl.; 


und W. Hutck, Gesch 
F (6 chie des alten A 
1968, 5. ۲ Applen, Handbuch der Orientalistik 
S paf , 1. Abt., r, Bd., 3. Abschn, Leiden/Ki 
E o. , ə 3. Abscbn. Leiden/Koln 
avon au trennen sind naturlich die Fälle, in denen der gleiche P 
, er gleiche 


v N A ۰ 
on .. Agypter getragen wird (Mrrj, Shy) 
ic wahrscheinlichen Belege: 18 -— "a 19 — 109 
? - 109, 34 — 94 und 206 — 226 


N einmal von einem Nubier und einmal 
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Die große Figur 
Die in viele Teile zerbrochene ,,Tafel hat sich nicht wieder vollständig zusammensetzen 
lassen, durtte aber zu etwa der gleichen Form e 


iner grob angedeuteten Feindfigur wie das von 
Posi: ner, Nomveaux textes 14739), erwähnte Parallelstück zu ergänzen sein. Es fehlen der untere 


Rand, der obere Teil der rechten Seite und mehrere kleine Fragmente. Ebenso wie bei den 
Namenfigürchen sind die erhaltenen ursprünglichen Ränder abgerundet, die Vorderfläche 
geglättet und die Rückseite uneben. Ein Ansatz zu einem durchbohrten Wulst ist auf der 
Rückseite nicht zu erkennen. In dem erhaltenen Teil mit die Figur maximal 6,4 cm in der 
Höhe, 8,5 cm in der Breite und 1,4 cm in der Dicke. 

In die Faksimilezeichnung (Tf. LVI) sind die Abbruchlinien der einzelnen Teile und 
Absplitterungen der Oberfläche eingetragen, abgericbene Flächen dagegen sind nicht gekenn- 
zeichnet, da sie sich meist nur dann erkennen lassen, wenn hieratische Zeichen in Mitleiden- 
schaft gezogen sind, so daß ihre Ausmaße meist nicht genau festgelegt werden können. Die 
Stellen, an denen beim Zusammenfügen der einzelnen Teile schwarze Klebemasse auf die 
Oberfläche gelaufen ist, sind als gepunktete Flächen angegeben. 

Der hieratische Text ist in fünf waagerechten Zeilen von rechts nach links“), zum Zweck 
übersichtlicherer Darstellung der darin aufgezählten Personengruppen und Ländernamen jedoch 
innerhalb der Zeilen (außer in Z. 4) von oben nach unten geschrieben. 

Lesung und Verständnis des Textes bereiten nicht wenige Schwierigkeiten, da viele hierati- 
sche Zeichen und somit viele Wörter nur unvollständig erhalten sind. Zum Verständnis helfen 
jedoch einige gleichartige Passagen aus einer von G. POSENER 1) vorgelegten teilweisen Über- 
setzung des Paralleltextes aus dem RrtsNer-Fund von 1927 und aus den Berliner Ächtungs- 
texten des MR weiter. 

Im folgenden soll zunächst festgehalten werden, was mit Sicherheit zu lesen ist, um auf 


dieser Grundlage dann zu versuchen, soweit wie möglich zu einem Verständnis des Textes 
zu kommen. 


Sichere Lesungen: 


Am Ende von Z. 1 ES sht und Q bm.t, wobei für EX die seitenverkehrte Schreibung 


zu bemerken ist. In der hieratischen Form weicht Ke, von den Belegen aus der 5. Dyn. 
(Abusir) 1?) ab und steht schon den MR-Formen*) nahe. 


In Z. 2 auf der linken Seite Aa “—” N N A N) [+ nb sbjt(j)"sn. 


39) Vgl. auch PosENER in Lexikon der Agptologie, Bd. 1 1, Sp. 67f. 

40) Waagerechte Schriftrichtung ist fur hieratische Texte des AR (mit Ausnahme von überschriftartigen 
Angaben und Listen) sonst nicht nachgewiesen (vgl. EDEL, Alag. Grammatik, Ş 86: MOLLER, Palaograpbie 1, 
S. of: und den von W. K. Simpson in JEA 56, 1970, 58fl., publizierten Totenbrief aus der späten 6. Dyn). 


Die frühesten hieratischen Texte mit waagerechter Schriftrichtung sind bisher erst aus der 12. Dyn. bekannt 
(vgl. MöLLER, Palaograpbte 1, S.E 1 11 


u) Nouveaux textes 147: „Tous les Nubiens Nhs ... dans (les pays) ett, W^unr, Pm, Zfn’, etc. ... qui 
viendraient à se révolter, qui viendraient à comploter, qui viendraient à tenir n'importe quel mauvais propos.“ 
12) Abusir-Papyri, Pal. Pl. XI, T 27 
Vgl. MOLLER, Paläographie 1, Nr. 464, und SETHE, Achtung, Tf. 8. 


4) Zum Zeichen 4 als Determinativ von sbj vgl. Wb. IV 87f. und MöLLER, Palaographie 1, Nr. ۰ 
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TR cine Reihe von Landernamen, die alle mit بح‎ 
r der zwei nte nubische Land ۹ nl بح‎ Ww, pa, 


In Z. 1 beginnt mi 3 a 

niert sind. Den Anfang macht das 
determini Namen, von denen der letzte auf A endet, und m 
nd im Anschluf an diese Aufzählung 


i im Anfang zerstörte 
MI ah auslauter, u 
; heine d [ ] 04 oder 4[ 144 وه‎ 


Es tolgen dre 
der Zeile ersc 


denen der mitrlere auf 
nj Jaf und ] he. Za Anfang 


sicher. 5 ; 
I : ex über cı 
In Z. 4 auf der rechten Seite ] (d v, 
2 chten Zeichen ( a ode | 

nalen waagerechten Zeiche der زیم‎ 


< auf der linken Seite هم‎ | N 
In 7, x auf der linken Seite va über einem seh: 


oe t 

a; pente 14 afl, am Ende von Z. 2 und 3 berührt sich der vorliegende 
In der Wendung N m MR. Auf jede Gruppe der nach Volkszugehörig- 
Rebellionstormel"' : ] a d yrs 


Text mit den Berliner Achtungstexten aus de | 
Agyptens folgt dort die ور‎ 
۱11 


cit zusammengefaßten Feinde ə 
zz nad Sng ۲ <( ۶ (۶ ۸ 


nem offenbar zur folgenden Zeile gehörenden 


— 
Q had” 
, "BR , . , , 
K Es Dl. i yim wilpsn ply sn diw ëm ddyw arm E Pi 
si — <> n werden, zu kampfen oder zu 


“ei i i 16) kampfe 
„(Feinde), welche rebellicren, sich verschworen oder | | 
— gedenken in diesem ganzen Land“, Die gleiche sdmtjfj-Form söyiy m wie in dieser 
MR-Formel muß auch Mu 4 afl im vorliegenden Text darstellen. 

ist wegen seines 


Das ın 2. 5 unter | J Jaf stehende tejlweise zerstörte Wort 
۱ sind noch die 


Auslauts ] f. — sicherlich als parallele sd»/jfj-Form zu verstehen (vor 
Spuren eines @ zu erkennen). Nach den Zeichenspuren vor der Lücke, die zu £1 sehr gut, 


zu NA jedoch überhaupt nicht passen, kommt hierfür aus der ,,Rebellionsformel"" des MR 
nur wisn „die sich verschwüren werden“ in Frage, das hier den Größenverhältnissen der 


Lücke entsprechend 9 ef مم‎ oder 5 A af geschrieben sein müßte +°). 


V) Wal. Zinekius, Ortsnamen 10118. 
LITT 7 ai 1 i ۱ inli fo 
*) Eine Lesung d für das vorletzte Zeichen ist dabei sehr viel wahrscheinlicher, da der bogenfőrmi 


auslaufende obere Teil des Zeichens für die hieratische Form von i im vorliegenden Material 


nach rechts 
einen solchen oberen Abschluß hier sonst nur ganz 


charakteristisch ist, während das hieratische Zeichen für 


vereinzelt zeigt (Nr. 47 u, 178) 

w) 1 Le ze 
ER Zur hieratischen Porm von im AR vgl. MÖLLER, Paläographie 1, Nr. 456; Hieratische Papyrus aus 
1 pee ES zu Berin Bd IH, Leipzig 1911, Th 1, Z 7; TÉ. IV u. VIII; und besonders ASAE 25, 
925, Z. 4 " 1 nach S. 248, Zum Zeichen C=) vgl. MöLLER, Paldograpbie I, Nr. 320, und Abusir- Papyri, 


Pal. Pl. VIN, N 26 
vgl. die Namenfigur Nr. 92 sowie die von MÖLLER, Paläugraphie 


") Zur althieratischen Form von 
dem Elephantine- Papvrus 10523 (G), 196. 


wohl nicht Platz genug. In den Berliner Áchtungstexten 


und ohne Determinativ geschrieben 


I, Nr. 459. aufgeführte Form aus 


[LI 4 
) Fur A und E st in der Lücke nach 
wird das Verbum s vele li 
gelegentlich all N 
Bä Sina hae ri cin ohne ein Komplement ۳ 
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/ Ende von Z.4 erfordert d; ini CIS ۲ 
.. + erfordert das feminine Adjektiv صم‎ 21 dw.! „böse“ cine Er- 


à des vorausgehenden W De 
ganzung 8 ortes zum Femininum l 2$ d mdw.t „Wort, Rede“ 15), Der 


untere Rand von a ist an der Abbruchkante noch zu erkennen. In der dann noch verbleibenden 


ücke ist dem parallelen RErsNER-Tex " 1 ۱ 
Lücke 5 D ER-Text („n'importe quel mauvais propos"“50)) entsprechend 


7 bi a 3 = 
sicher S” oder mə *') zu ergänzen (der auf dem Foto an der unteren Abbruchkante erkenn- 
bare dunkle Fleck stellt nichts anderes als aus 


gelaufene Klebemasse dar). Der Schluß der Zeile 
ist demnach zu lesen: (a Kal Ad. 


In den vorangehenden, teilweise zerstörten Zeichen, von denen nur das abschließende هم‎ 


klar zu lesen ist, kann den erhaltenen Resten nach auf keinen Fall wie im REISNER-Text („qui 
u 6 »» 


viendraient a tenir n'importe ...“) cine sdmtj-fj-Form oder eine finite Verbalform der 3. Ps, Pl. 
ausgedrückt sein. Den Spuren nach möchte man vor عم‎ m N EE 82) lesen 
3 


a 9 o o eg E 


"Kë : 3 , 
was dann nur als Plural von اج‎ x EE oi „Verfluchung o.4.“ 55) verstanden werden könnte, 
von dem gt )?*) mdw.t nb(.t) dw.t als indirekter Genitiv abhängen müßte: „Verfluchungen 
o.ä. von irgendwelchen bösen Worten“. Zur Schreibung eines Plurals von w „Verfluchung 


0.4.“ im AR als ki A £2 Ez (mit dreifach geschriebenem Phonogramm vor nur einmal 


geschriebenem Determinativ) vgl. den bei Ever, A/tagypt. Grammatik, ٩ 275, aus Urk. 1 108,8 
e o ۳ سس‎ pet s 33 H ۰ i 

BEE Plural pea IT 2207 „Sandbänke“. Die Verbindung ww n(j.w) mdw.t nb(.t) dw.t 
müßte von einer vorangehenden Verbalform abhängen. Diese gesuchte Verbalform könnte nur in 


wptljsn in Z. 3 vorliegen oder in der noch ungedeuteten Zeichengruppe vor ie» m ei + 
in Z. 4 enthalten sein. Bei der ersten Möglichkeit könnte w[3/]j’sn mit mw ... nur durch 


die Präposition w verbunden sein (,,die sich verschwören werden mit Verfluchungen o.à. . . .**). 
Bei der zweiten Möglichkeit könnte die mit 23.1 verbundene Verbalform selbständig in 
Parallele zu sbjtj'sn und w[;/]j:su stehen oder aber entweder als sduf-Form der 3. Ps. Pl. in 
einem Umstandssatz oder als ein von der Präposition w oder br abhängiger Infinitiv dem voraus- 
gehenden »[:7]/*ss untergeordnet sein 55) („die sich verschwören werden, indem sie . ZA 


=) te ohne Determinativ in der im AR m.W. ganz uberwiegend gebrauchten Schreibweise (noch 
Urk. | 78,1; 128, 5; 283, 11. 12; 287, 15; 292, 4; und die in Anm. 46 eitierten Stellen aus den Elephantinc- 
Papyri gegenüber d = يحي‎ in Urk. 1 287, 13). Eine Pleneschreibung mdw.t dieses bisher nur in einer Schrei- 
bung #d(n’).t bezeugten Wortes findet sich jetzt in CT VI 1 27 3130 
50) Vgl. auch das in den Berliner Ächtungstexten unter den geachteten Dingen aufgeführte 0 c" E 
e "he (SETHE, Achtung 71). 
1) Vgl. Wb, 11 234. 
Das Determinativ SE ware der in Abusir-Papyri, Pal. Pl. VIII, N 31, aufgefuhrten Form entspre- 


chend zu > zu vervollständigen. 


) Urk. IV 257, 15. Zu den in Wb. I 246, 15—16, aufgeführten, jedoch nur scheinbaren ubrigen Belegen 
21. G. PosENER bei W. C. Haves, A Papyrus of the Late Middle Kingdom in the Brooklyn Museum [Papyrus Brooklyn 
New York 1955, 57f. 


Zur Schreibung des pluralischen Genitivadjektivs ay. als عم‎ im AR vgl. Ever, Altag. Grammatik, - 


|]. Ener, Altäg. Grammatik, § 488, 716 und 713. 


MDIK 2 
A. M. Er puro 908 N 
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hkeiten muß ausscheiden, weil unmittelbar vor p; ور‎ 


eiten Alternativmöglichkeit könnte das 
ilder sein müßte, wegen des folgenden 


Den Anforderungen, die somit der Kontext an die 
1 <> 2 
stellt, würde allenfalls eine Lesung o” => rür 


1 torm : 
zu erwartende vorausgehende ur § n genügen. Die durch Abbruch bzw. Abreibung teil- 
ان‎ ete 7 Zeichen zu $°, <>") und =A") zu vervoll- 
aa von <> und e in /r dd jeweils 


Sehreibung sző 
Vielleicht bringt die Publikation des 


۰ H 3 .. lic 
den Alrernativmog a 
2 sehen ist, Bei der zw 


Die erste de 
hen Verbaltormen geb 


nichts von einer Praposition mau 


Verbum, von dem jede der moglic "de 
Objekts سوير‎ nur cin verbum dicen . 


die im Antang von Z. a erhalte 
weise zerstörten ersten beiden und da: l 
ständigen erscheint moglich, doch ware cinc S 
1 1 "ühnlich. 
hinter und nicht unter Q und MA ungev r 25: 
'schlüsse : Stelle des vorliegen és. 
ue Aufschlüsse zu dieser 5 d ۱ we 2... 
In حو‎ €x am linken Rand von Z. ş İlegt zweifellos A-mbu „U 2200 Neben 
d Je) Surv’ „Aber ten” 

H-mbw ist auf der Figur eine Nennung des komplementaren ua 200 özbək gy P : 
bw أ‎ i , in der Regel an erster ofthe 5 1 es 

: f in Z stellung mir “alır in der i 


zu erwartende (#-) fw dürfte noch am rechten 


— : á ép] زمه‎ yr las) zu lesen ist. 


Außer mit yr /-J[m*i] und a hu ist Z. $ offenbar nur noch auf | 
neben zap: beschriftet gewesen. Im Zwischenraum sind keinerlei Zc 


; ۳ 5 51 
Der Zeichenrest unter een ist sicherlich zu ۳7 als Determinativ von 4-wbuw zu ergänzen"). 
1 
1 zu 


Das vor Sau: erkennbare Al oder ZA läßt sich sinnvoll nur AX lesen unc 
[LER ل‎ „Ewigkeit“ ergänzen, wobei dieses d./ syntakrisch als adverbiell gebrauchte Zeit- 


۱۱ Textes ne 


h auf der linken Seite unmittelbar 
ichenspuren zu erkennen. 


bestimmung **) an die vorausgchenden Verbalformen oder nur die letzte von ihnen anzuschließen 


ist. Bei ziner Lesung Ze läßt sich keine sinnvolle Ergänzung finden"). 

Zu lesen ist Z. 5 sicherlich: jr Slam) B-mbw d.t „gegen Oberägypten und Unterägypten 
in Ewigkeit". Zur Stellung der Zeithestimmung #. ganz am Schluß hinter der Ortsbestimmung 
r G-A! H-mhw und nach vorausgehenden fururischen Verbalformen vgl. Urk. I 88, 5: 
(r1 nb) *quj-vm jr je pe dit „(alle Leure,) die jemals in dieses Grab eintreten werden". Die zunächst 
MS Sehreibung von d nicht hinter, sondern vor £s erklärt sich wohl daraus, 

Maru Ded ce vA ati des ganzen JD extes erreicht war und diese Wörter, 
Mitte der Figür Fer Ln ai à 7 mit kalligraphischer Absicht unter Freilassung der 
nke Seite verteilt und dabei die wichtigen komplementären 


207 und die Formen des Zeichens bei MOLLER, Palaographie 1, Nr. 80, und 


“ ` 
) Vel. die Namentigur Nr. 
enkrechten Striche säßen hier allerdings ungewohnlich dicht zu- 


buur- Papyrı, Pal, bl Il, Da Die beiden s 
summen. 
30) Zu Schreibunge 
ocn ken der Pr iposit um Ar auch 1 ! [ j 
$ "61 u gas, sowie Hierat Papyrus Berlin 11 x | j ə ki E^ a x 
wie e -— k erin 111, Tf. IV (Ser. A) 
agerechten Strich ist di ii i i 
nm Be ic Oberfliiche der Figur abgerieben. 
*) Auf dem Foto 
i © ist das hie che Zei 
vs Meratische Zeichen für > mir den beiden Punkten unter einem waagerechten 
iche der Figur an dieser Stelle jedoch so weit 


vgl. EDEL, .A/fag. Grammatik, 


"ga 3 an heute allein noch 3 (Originalgröße) erkenne k 

=) Zu disse; » Fi und Absttir- Papyrs, Pal. PI U.B — 

sə) Von den Ar scar - von ez im AR val, Enr ۱/۸۵۵۸ Grammatik A (ER V 
Cem müt é im Anlaut (ES, V 6756) paßt an der vorliegenden Stelle SS, 
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Begriffe BF [cw und 8-b jeweils ganz an den Rand gerückt wurden. Aus diesem Grund 
Tu auch die Praposition yr über und nicht vor 4-i[»»w)| geschrieben. ,,Gegen Ober- und 


Unteragypten in Ewigkeit" nahme hier damit die Stelle des abschließenden ,,in diesem ganzen 
d“ aus der »Rebcllionstormel des MR ein. 


Für den Schluß des Textes hat sich somit die folgende Übersetzung ergeben: ,,die rebel- 
lieren und sich verschworen werden unter Aussprechen von Verfluchungen o.ä. von irgend- 
welchen bösen Worten jemals gegen Ober- und Unterägypten‘“. 


Von den in Z. 3 geschriebenen Landernamen bezeichnet das zunächst allein sicher lesbare 


EN در‎ 
él $1 مم‎ IW3»./ offenbar schon im AR ein unmittelbar südlich vom ersten Katarakt, der 


Südgrenze Ägyptens, beginnendes Gebiet*!). Es ist zu vermuten, daß auch die weiteren, in der 
vorliegenden Liste aufgeführten, zu einem großen Teil zerstörten Landernamen Gebiete südlich 
von Ägypten bezeichnen. Aus diesem Bereich sind für das AR neben وما‎ (mit den Teil- 


gebieten Wrk, ۱۳۶۶ und Tayr) noch die Länder 4 = vA ممح‎ jrit (mit den Teilgebieten 


Ja Bu It LLRA Tra ond Keo £ cea a, Ad, 


Kö ج‎ cca , S pea u. (?) Gy ۷, سم‎ Z3tw®) und 4 2 9 ت اذا‎ 67) bzw. 


4 N 0 NS Qa 99) m > Ja, die in dieser Reihenfolge von ۱۳2.۶ aus nach Süden gele- 
gen haben müssen, sowie die nicht genau einzuordnenden Gebiete A 4 Wee Md, 


W Ki A £9 کج‎ Kin, o> ] E Ga u.ä. 73-7, 4 SN az A جا‎ eza Jn, 
zi AL f DI Biker, 4) Tu (Sees Jb 199) sowie $ Wwe c E, LE, Sa " tA 


H?m.t"9) bekannt. Diese Namen und die im REISNER-Text in dieser Reihentolge aufgeführten 
Länder /r//, W3w2.t, Ba und Zitw?) geben neben den erhaltenen Zeichen und den Zeichen- 
resten die Grundlage für die Ergänzung der teilweise zerstörten Landernamen nach 123.7 ab. 


Für den dritten Namen ergibt sich H PAN Sx. (^2 , für den ersten wohl [Boe ممح‎ und 
nicht [> Bgm. für den zweiten hingegen erscheint wegen des langen schmalen 


horizontalen Strichs vor &4, der nicht als Schreibung von a aufgefaßt werden kann, eine 


Ergänzung zu {= $£ ws nicht möglich. Es könnte 4 دح‎ = CA jrit, der Name 


cines Teilgebiets von /r//, dagestanden haben. Bis auf die Reihenfolge, die jedoch auch in 
anderen Aufzahlungen nubischer Länder aus dem AR nicht konstant ist), und wahrscheinlich 


Lan 


Vel. Ever in Festschrift Grapow, S. 61f. und 70; Ders. in Orientalia 36, 1967, 133%; und ZIBELIUS, 
101 ff. mit weiterer Literatur. 
65) Vgl. Ever in Festschrift Grapow, S. ۵۱۲۰ und 70. 
een Vol. EpL in Orientalia 36, 1967, 135 ff., Ders. in ZAS 91, 1971, $4. ۰ 59f.; und ZiBElits, Ortsnamen 


So die haufigste Schreibung in Urk. 1 101, 14; 124, 11, 125, 15; 126, 7. 10. 11, 127, 5. 11, und ZAS 
1 Zi Vgl. auch ZIBELIUS, Ortsnamen 78 ff. 
Nur in Urk. I 109, 1 belegte Schreibung. 

ZIBELI Ortsnamen 133 f., 1Gof., 185ff., 81, 110 und 74f. 

T. SAVE-S¢ RGH, Agpten und Nubien. Lund 1941, 5. 9. 


1 A E 16 Urtt Md? Bm — W3»3.t£ — KHw — Ti-tmh; Zeit Phiops' 1); Ure. I 


Witt HI Md?; Zeit des Merenre); 110, 15 (Md? Jr ۱۳۳9.۶: Merenre); 125,8 


AM. Abu Bakr” Osing 255 
ızı da 
wen somit die ersten Landernamen 


e durch dessen Teilgebiet /7// 73) 0 
ernamen, deren Lesung große 


die Ersetzung von Ari ۱ 

hier mit denen des ی‎ Texte? überein- . 
Bei den aut [q £t oma noch folgenden drei Lan | V. è 

Schwierigkeiten bereitet, handelt es sich mit Sicherheit um Wee s a Tigra, die 

jedoch sicherlich auch südlich von Ägypten 74 suchen sind, Eine ə ei CU E ICH 

möglich, wird sich aber vielleicht nach der Publikation des Rainn: exte: Sape 

des Kontextes dieser Lündernamen sollen jetzt zunächst 4. 1 und 


Zum Verstándnis 
m Ende von Z. I noch erkennbaren Wörtern n und & ergibt 
n des MR, wo die Agypter, die rebcl- 


mer Achtungsiexte 
57 5:17 So Ai د‎ 
vi zi 9 = N 5 I$ a və? © nuts nbw 


behandelt werden, Mit den a 
sich cine weitere Parallele zu den Berl 
۰ 5 : - 1 <> 
lieren könnten, in der Forme! 5 


Er o4 7ل‎ 
عبد راوزو‎ nhw ۸ ubt mä. 118 „alle Menschen, alle ۳, 
i alle Vornehmen" aufgeführt sind 75). 
Bevölkerung 


pru wet rhwd ubt pyram nbw 
alle zéng 4. alle Männer, alle Kastraten (0.a. 
In dieser Formel steht cinlcitend der um 
Agvprens, der dann durch Aufzählung komplementär 


)75, alic Frauen, 
F rms. für die gesamte 


fassende Begril v 
er Teile der Bevölkerung erganzt wird, 
) und Geschlechtern (Amr — SI 

nziert ihrer Stellung nach 


rra. 
em Oppositum 


— Am pt ditfere 
rch in Distanzstellung zu ihr 


1 vorliegenden Text vor 
h Geschlechtern 


wobei nach sozialen Schichten (pw. u. rhw.f 
Ae Ki? unterschieden ist. Die Gruppe JH — sbiy.a 
affenbar die vorausgehenden pws und rint, die dadu 


enen Formel kann im 
Rinteilung nac 


5 beginne nden senkrechten 
— 


nü) stel nde n, 


sree geraten sind. 
Entsprechend. dieser nur auf Agypter bezog 


shy und Au. £ nur Sing Mann" ergänzt werden, um damit die 


u vervollständigen. Die am Ende der jeweils mit Ee und 
| sicher zu 


Kolumnen noch erkennbaren Zeichenreste sind der MR-Formel entsprechenc 

zu ergänzen. Der untere Rand von <=> ist auch noch am Ende der vor [/5' 
sonst ganz zerstórten Kolumne zu erkennen, was dazu berechtigen durtte, vor [/ 

sondern alle drei in der MR Form 

iw nb|-Kolumne könnte 


ər) nicht nur 


fine wei LI ` : 1 
e weitere, durch [ab generalisierte Personenbezeichnung, 
Vora e ^ " ۰ m. ” . à 
^ e d n Glieder anzunehmen. Der Zeichenrest am Ende der [ff 
eleichlalis den untere ; "Ines tei i 
teren Rand cines I, ebensogut aber auch das teilweise zerstörte erste 


Zeichen einer zu . 
eichen einer zu Z. 2 gehörenden Kolumne darstellen. 

Zur Form sz s 

semini | 2‏ رک بان 
E | 7 nach dem Femininum & sowie dem vor [Aw] zu erganzenden‏ 
zza ۳۶ vgl. ۱۳۸ 1١ 234 und im vorli s t^ v 7”‏ 
Bind nbf.t) in Z2 2 (vgl.‏ حت vorliegenden Text noch "AP‏ .25 

cn ur ir ran: Ee , : E : d 
ganzung eines A nach den Zeichen für <> fehlt in beiden Kolumnen der Raum 


In den let: R 

etzten drei nv 
=> Reste cines «quip von Z.1 sind zwischen den Personenbezeichnungen und 
: ar jeweils waagerechten, in cinen nach rechts geöffneten Haken aus- 


(ts [rtt ; Mer 
f 1 Merenre); 3 ( ; 
209, 16 ۵۲ ə Ze SW A ulu. + Lien — Zug -— ۱۳۳۵.۸ Merenre); 133, 10 (Wu, — Jett: Phi D 
/rtt; Phiops 1); u. ZAY c Poi. Sa Cor "n PE Ir? ” vii a .. . 
71, 54 (Jn ۲ . 308.4; Phiops 11.). Vgl. auch 


SAvı N “RARER 
- nt 1 ult, „Agypten und İN nubien S 14 f 
Sallie bei dem izi ə ۱ 
un ublizi TES IR T di k l I | 
p certen REISNE - Text IC Moglich cit estenen (ri Statt frii ] 0 
د ود و‎ J zu esen, connte 


vier Landernamen ergeben. 


sich “Olli insti 
cine völlige Übereinstimmung beider Texte in d 
en ersten v 
“ in den Schreibunge İ ) | ] - 
S ibungen ١ f! P 
l O O “OD VA und 


") Aus dem AR ist öh Kastrat ۱ 


4^ 4 “(PT 1462c) bekannt. 


7) Vel. Serur, Achtung Gof. 
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lautenden Zeichens zu erkennen. Zwischen den Personenbezeichnun 


۱ k gen und <=> kann grund- 
sätzlich nur ein P 


ar 6 ersonendeterminativ, eines der Pluraldeterminative lIt, NN oder oeo a16) 
oder cin Suthxpronomen, das den Zeichenspuren nach nur A— sein konnte", gestanden 


haben. Der Text der traditionellen MR-Formel macht jedoch die Existenz eines Suffixpronomens 
an dieser Stelle von vornherein unwahrscheinlich 79). Die Annahme eines Personendeterminativs 


muß ebenfalls entfallen, weil die Zeichenreste unter e. sich kaum zu sh oder 41 79) 


und die unter A sich auf keinen Fall zu To crganzen lassen. Es verbleibt somit nur die An- 


nahme cincs Pluraldeterminativs, was auch die durchweg pluralischen Formen der MR-Formel 
nahelegen könnten. Mit den bisher belegten althieratischen Formen des Pluraldeterminativs 1151) 
stimmen die Zeichenreste jedoch nicht überein. Althieratische Formen des Pluraldeterminativs 


“A oder eeo sind bisher nicht belegt, doch erscheint unter Annahme einer Ligaturschreibung 
eine Lesung ses nicht ausgeschlossen 53). 


Mit dem gebotenen Vorbehalt dart Z. ı bisher wohl gelesen werden: İr?//.a” nb(.m) r)u.t 

nb( 4) pwt n\b(.t) [Hmm nb(.w)) sbtj.w nb(.w) bag nb(.wt ), wobei für die zerstörten 
fw, ri nf, pw.t Bw. ie d / x : c az <> 

ritur, rhw.t, pw.t and fjw.w wohl die im AR gebräuchlichen Sehreibungen £25, Te - sza 


und x #0) in Verbindung mit dem Pluraldeterminativ, aber ohne Personendeterminative 


anzusetzen waren. Mit diesen Ergänzungen ware Z. 1 jedoch noch nicht ausgefüllt gewesen. 
Es ist entweder ein Raum von drei senkrechten Kolumnen am Anfang oder in der Mitte der 
Zeile unbeschriftet geblieben, oder dieser Aufzählung ist noch eine jetzt verlorene Bestimmung 
über das Schicksal der dann folgenden Personengruppen vorangegangen. Anhaltspunkte für 
weitere Ergänzungen vor der Aufzählung der rebellisch gesinnten Ägypter gibt es jedoch nicht. 


76) Vgl. EDEL, Altay pl. Grammatik, § 277 
77) Zu der dabei anzunehmenden Form des ككل‎ vgl. Abuur-Papyrı, Pal. Pl. V, I 9. 


78) Freundlicher Hinweis von Prof. Posener. Hinzu kommt, daß das Zeichen fur km im vorliegenden 
Material sonst nie mit einem in einen Haken nach rechts auslaufenden Schwanz geschrieben wird. 


79) Von dem senkrechten Strich der althieratischen Form des Zeichens Ké (vgl. MOLLER, Palängraplie Y, 

Nr. 33; und Abusır-Papyri, Pal. Pl. I, A 1) ist im Text nichts zu erkennen. Eine Lesung 3j ist nach den 
WK 

sonst belegten althieratischen Formen für diese Verbindung (Abusir-Papyri, PI. IA; MOLLER, Palangrapbie 1, 
Nr. LIX; JEA 56, 1970, Pl. XLVI, Z. 3; Hierat. Papyrus Berlin MY, Pl. 1, Z. 2) ausgeschlossen. 

80) Zur althieratischen Form von 1 , das hier als Determinativ allein stehen könnte, vgl. MOLLER, Palan- 
graphie 1, Nr. 61; Abusir-Papyrı, Pal. Pl.J, B 1; und JEA 56, 1970, Pl. XLVI, Z. 4. 

81) Vgl. MOLLER, Palaographie 1, Nr. 561; und James, 77ekanakbte- Papers, Pal. 12, Z 2. 


Die Annahme einer Ligaturschreibung von WN laßt sich mit dem schräg nach rechts fund nicht nach 
links) unten verlaufenden Ende des Zeichens wohl kaum vereinbaren. 


Belegt sind als Schreibungen fur rmt.w, rbw.t und pew.t in den Pyramidentexten — eeo (BogbF, 
1147cP, 11602") sowie s= لل‎ (800aP, 1223 b", 1423 bP, 1438c", 1439cP, 1440aP, t4500, 14۵60۳, 14842", 
1496aP, rag?aP, 1498aP, 1554bV) neben noch anderen; Xe NW (423 bP) und % a AA (1837cN) neben 


anderen Schreibungen mit dreifachem Ideogramm wie We X. D. ۱ Ha əə (895d*), oF NN 


RaP) und D, A ۹ 371aN) neben مت‎ (AA SIA TL E BOI 1258235, 1804 b N). Zur Schrei- 
a 


I 2 
Dung 


rl. Wb. V 344 sowie noch aus den Pyramidentexten 2p (Gor bTP3), Pd ə 


von 2۱ , Mann Ae 
) und ye A (1462 c PM), 
c» 


MDIK 29,2 


|] Osing 


A.M. Abu Bake 
4) noch rw.» nb gel erwarten. 


if rhe A 
von Z. 2 noch ein im 


3 der Agyprerliste sollte 
ntarisch erhaltenen ersten 
ergänzt werd 


r dem cin 
das Determinativ 


von wr und 54 
r zu lesen, der Zeichenrest 


124 
Kolumne 


en könnte 


Ht» von ir, sondern 


MET lesen. Wegen 


man nach ۶ 
Das darunter 


Am Schlul 
In der Tat läd sich in der tragme 
linken Drittel zerstortes <> erkennen, vo 


folgende Zeichen ist jedoch mit Sicherheit nicht als 
Is das Dcterminativ oder Ideogramm A 
rn » 


anscheinend a 
des vorausgehenden <> ist hier dann sicher nicht sw, sonde 
ich daraus ergebende [+ Tk als Schreibung des 
کے‎ 
is erscheint durchaus moglich, in 


vor <> su [34 *5) zu ergänzen und das 5 
substantivischen ® mer‘) aufzufassen. 1 
diesem wry dann ein Synonym von „Vornehmer, Fürst, hoher Beamter zu schen und ihm 
die gleiche Funktion wie ۸ in d als Bedeutungsoppositum zu den vorher 

gehenden paral- 


chenden سم‎ und rhw. zuzuweisen. Nach 


„Großer, Vorneh 
Ke 
er MR-Formel 


ral 
[ ۳ mällte dann den voraus 
<> 

ersten Kolumne von 222 


erfügbaren Raum nicht 


nzt werden, was In der 
Zu einer anderen, 


F.ndes vom v 
erden konnte 


K % vil. unten. 


+ zu fragen, in welchem 


Textes sind in einer 
Agypter 


[4 
. eee 
lelen Gliedern entsprechend noch & 3 


unterhalb von e? trotz ihres teilweise zerstörten unteren 
mehr und daher nur in der folgenden Kolumne untergebracht w 
Auftassungsmöglichkeit von 


ist zunachs 
) Anfang des 
chiedenen Kategorien 


störten Abschnitt folgt dann 
, die sich 


m. B jedoch unwahrscheinlichen 
Vor ciner Behandlung der noch ausstehenden Passage 


Sinnzusammenhany die bisher erschlossenen Teile stehen. An 
die gesamte Bevölkerung umfassenden Finteilung nach vers 
aulgctuhrt. Aut den bisher noch nicht behandelten, teilweise zer 


eine Autzi ; ep LA ; ; - 
ufzühlung nubischer Landernamen und abschließend eine ,,Rebellionst: mel" 
ar alle von den vorh 


er genannten Personen- 


Orte möglicher 


n Gruppen der 
hen Lander- 


Rebelli vm: Wi 
bellion genannt und als deren Träger sicher nicht die einle 
muß vor den nubisci 
für die oder Gruppen de: 


» 


m» auf die letzte, wenn nicht auf mehr oder g 

sti WË teg ۱ é 
hnungen beziehen muß. Da die nubischen ۱ sicher als 
itend autgetührte 


ie rebellisch gesinnten 


linwohner Nubiens gestanden haben. 
1 Z. 3 unmittelbar 


Diese 7 ۰ Ae H 
"asl gesuchte Personenbezeichnung oder mehrere davon für d 
i x onne ter 5 
n nur entweder in der senkrechten Kolumne zu Anfang vor 


vor Wess oder i 
2 aber . : | d 
noch vor dem abschließenden sts von Z. 2 stehen. Bei der ersten 
41 | 04 oder d | 144 sinnvoll nur zu 


4q Ergänzen, Schr ıbun Fen tur den l lura! 1.14 der Nisbe Imi] 
cry c E SI A 2. 


۹44 oder IA] 
.. 1: „die Bewohner von Wőw?.t etc.". Gegen 


— in; I inwohner, Bewohner von 

diese Moy ichk D j j L 

Lu Cil 5 richt jedoch, daß für cine ‘orm der Nisbe "Hj spe i ll i \ i 
F wi, speziell noc h im R, eine 


8, Pl. IV, Z. 17. 


Pal. Pl. I, A zı 
OH 1, P. 


Pal. Pl. 1, A 19; EDEL 


Ni d 
) Vgl. MoLLER, Polangrapbie 1, Nr. ir, ۵ 
/ sə i , "IONS 


*! Vgl. M Ahie : 
gi. Mom, Palsographie I, Nr. 13 | Pal t 


180, u. H, Pl. 8 9.132 

85 Z 1 1 

41 à 

) diesem Zeichen vgl. oben bet den Namentie 
1 nhguren zu Nr 


86) Uh. 1 328 f 
er) EA 1 72, 11. 
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Schreibung 4441 bisher. nicht belegt®®) und die auch im AR schon belegte Schreibung 
4 44 nach den Belegen offenbar an die Verbindung رسك‎ „ihm gehörig"""9) etc. gebunden 


ist. Weiterhin dagegen spricht der dabei anzunehmendc Gebrauch des unspezifischen Jj. — 


zumal ohne das generalisierende I , alle", das auch in der Agypterliste nicht fehlt — anstelle 
des wie im Reisner-Text („tous les Nubiens Nbs ... dans ۸ etc.) und in den Ächtungs- 
texten des MR (zii nb.w njw K3F etc. „alle Nubier von AXN ctc.**) °°) zu erwartenden prägnanten 


nhs (w) nb(.w). Da nun die senkrechte Kolumne vor sbjtysn und nach einem freundlichen Hin- 
weis von Prof. DosENER auch die beiden senkrechten Kolumnen davor mit <= abschließen, 
hat die zweite von den obengenannten Möglichkeiten grundsätzlich schon mehr Wahrschein- 
lichkeit tür sich. Die folgenden Ausführungen beruhen auf der Annahme eben dieser sich noch 
bestätigenden Möglichkeit. 


Die Annahme einer tur die Einwohner Nubiens zu erwartenden generellen Bezeichnung 


s ۰ ۲ مسيم سس‎ 
nbsjw nbw entfallt, weil ein ubsj.m | ] f 5 1 N & 0.2.) den Zeichenspuren nach in keiner der 


drei vor sbj£jsu noch erkennbaren, jeweils mit <= abschließenden senkrechten Kolumnen 
in Z. 2 gestanden haben kann. 


Als einzelne Gruppen der nubischen Bevölkerung, die hier zusätzlich zu einem allgemeinen 

nbsj.i nb. oder an dessen Stelle aufgeführt sein konnten, sind in den Ächtungstexten des MR 
— ۸ 

noch جني‎ = 3 W a 2 GEN pn KA =) 42 S3 u.a. mbt sjn.w 2 mitt dmdy.w 


„starke, Boten, Verbündete, Vereinigte““”)) sowie bei einigen nubischen Ländern noch 


jeweils 24? n . . . sqry.w nbw ntjw bucf „der Herrscher von . . . und alle Niederzuschla- 


A 
genden, die bei ihm sind“**) genannt. Bei einer durchaus möglichen Lesung qe?) und 


NS 


Vgl. Wb. I 72 und EDEL, Altägpt. Grammatik, § 28. 31. 41. 326. 347. 370. 374. 
*) Vgl. EDEL, Altagpt. Grammatik, S 384. 
99) SETHE, Achtung 38ff. 
9!) SETHE, | 40f. 

SETH, Achtung 32ff.; Pos 


JER, Princes et pays 26ff, und 108f.; und Ders. in Syria 43, 1966, 283. 
Bei dieser Lesung ist der uber Go erkennbare waagerechte Strich, der grundsätzlich zu einem 


Zeichen in Z. 1 oder in Z. 2 gehören kann (vgl. oben), zu Z. 2 zu ziehen und als linke Hälfte des ersten Kon- 


sonanten e» von dmd aufzufassen. Zu den fur INN, 1 w und ی‎ anzunchmenden hieratischen 


Formen Kä EY : "AU und grits; vgl MöLLER, Paläographie 1, Nr. 421, und Abusir- 
"o EN: 


H 
وا‎ Pal. Pl 


, 5 23 (Lit); sowie die Namenfiguren 12, 16, 23, 65, 152, 160, 189 | aes 2 
118 (ey) und zur Form von «= noch Z. 4 im vorliegenden Text. 


Mir <> S. a ergibt sich dann cine der beiden fur dog im AR gebräuchlichsten Schreibungen, 


ler Pyramidentexte besonder: 


|: und 


häufig bei Pepi II. belegt ist (PT 388c, 635a%, 8:8b3, 835b%, 
3bN 36c®, 1 dM 


۱1 C 2 , 1475aM, 17893, 1801b%). Eine Schreibung BEN 
m MR ۸ AR niche. 


— 
ide — Km muBte den Singular zu dem pluralischen مف‎ 14 Sx 


Wort nicht mit dem im MR belegten NN? il 


MDIK 29,2 


A.M. Abu Bakr — J. Osıng 


126 
enden senkrechten Kolumnen läßt sich 


Y a in den ersten beiden der 
Ihaft festgele en Gruppen der Ägyptereine weitere را‎ 
elh gelegt stexten des MR feststellen. Es darf dann als sehr 
er nht.w-Gruppe des MR 


a 
ratsachlich wiebeiden form 
Text und den Achtung 
anch feblenden Glieder d 
hne Plural- und Personen- 


zwischen dem vorliegenden 
dali auch die beiden 
n Entsprechung zu den o 
\ 
> ٩ | 


wahrscheinlich gelten, 
im vorliegenden Text gestanden haben und i 
4j nb und dudo nb als [abt nb yü nb) 
۱ = سح‎ 
r ubt nb und A9 nb kann den Zeichen- 


drei vor s/s steh 


geschriebenen Gliedern نوع‎ 

der beiden Gliede 

ab gestanden haben. 

von Menschen)” identisch ist, 
naus nicht genauer bestimmen. 

in einem Wort zwi, das sonst nur in 


determinativ 


var gry nb gu ergänzen sind, Keines 
lift sich seine Bedeutung 


sten nach in der Kolumne hinter dd 
(Berliner l.ederhandschrift 4, 4) dée „Haufe, Menge ( 
(„Vereinigter/s“) hi 
rm Ve 


uber die ctymologisch ursprüngliche 
“ə ergibt «ich cine Schreibung des Singula 
EC 
wf „Genossenschaft, Trupp, 


mm Mir T 
den Achtungstexten in den Pluralformen y A مد‎ 
als das Kollektivum zm 
"ui als Nisbe abgeleitet ist, moglich, 


Te 


ist 


Fur € ware grundsätzlich auch cine Auffassung 
Bande” (FP. 111 450, 1012; FAULKNER, Concise Dictionary 226), von dem gm 
doch ist der Singular-Plural-Korrelation von dmdw (AR) dau ® (MR) entsprechend zu der MR-Form 
ae 
i, "e 
kü. anzunchmen (vgl. «bur 


dü 


..... 


paint) hier der Singular zin anzunehmen, 


Fur das Zeichen ۱ ist bei dieser Lesung cine Schreibung M 
1 : am linken Rand und nicht in der Mitte 


Papers, Pal PI. IV, P 30). Die Stellung des Zeichens a unter VA 
n Acin jetzt weggebrochenes Zeichen 


H Ke m 


| nur um eu 


1 v : 1 : 
der Kolumne zeigt, daß zur Ausfullung der Kolumnenbreite rechts nebe 
und o kann es sich dahc 


zeachri "es j i : 

geschrieben gewesen sein muß. Wegen der Stellung zwischen 

plement des Zeich . 

ens ader um das des Auslauts -» von WFS) handeln. Diese Anhaltspunkte und 
nks unten verlaufender 


der uber de ; 
m " 
abschlieflenden 7 noch erkennbare Zeichenrest, ein schrag nach lı 


Strich, erluube ; 
. n wohl nur ün: ۱ - 5g 
eine Ergänzung zu , für das dabei eine Form mit hohem Hals und flach herunter 


EA EE 
i. | anzunehmen ist, wie sie sich ahnlich auf den Namenhguren 142, 106 


wezogener Ruckenlinie İ 
Lex 1 y i 
ung A wire einzuwenden, daß cine Schreibung “ə für den 


217 u. 241 findet. Gegen cine 
Stamm ew sonst e j 
rst scit dem MR belegt ist (vgl. Wb. ۱۱۱ 445f.), während aus dem AR m. W. sonst nur dic 


Schreibungen Cer? 
a. - Y (P7 279aWT, 118bW, 488bWFN, ,ویو‎ € JbTPM قطاء لل وود‎ 1367bP 1296aPMN 
LE . 2015 N NI Urk "m 3 . fi a j E 5 376a'° N 
99, 3, ۸۵۳۵ 1808; | Postell; .—— m 
; Studs Rosellini M, TE 33), کی‎ TA (PT 1742 b"), 


EL Lo : 
L^ EN (Ur, 1 122, 8), هلب‎ (Karr SM TTE ۱ 
fro 1453; MARIETTE, Mastabas F 2; Ever, Altágypt. Gram- 
(PT 647bN, 783 bPM NS, igyraN, 1 


malik, 5 700), —o— 
& grundsatzlich noch denkbaren 


(STETNDORTF, Grab des 77, Tf. 111) und 
Ibusır- Pan , ۰ 1 
rı) bekannt si ; 
) annt sind. Von den beiden sonst anstelle von 
die althieratischen Formen dieses Zeichens im 


1 
i 


Urt. i ro, 
۱ ۲۸ lic hkeiten t und 5 scheid 1 
3€ det aus Well 
enlinie auslaufen, vie man 5 hier nach en » 
o ] Z ۰ ۱ 


c D arcrial 5٩6 ۲ ni j i 
>t? c DCK 


* ۰ C thiet ۱۱۱۳ 
۱ - H = 
ß 
chenres er verembaren İle e 5 bl ibt omit nu n esun 
e au. da ver elDt SO r eine L 5 8 


ware : 
und sich gleichfalls nicht mit den Zei 
MR belecten Schrei 
iegten Schreibur ` ^ 
chreibur ^ ۹ (NE den Sia = 
«mv, 


۱ a 
3 MM einer sonst erst scit d 


dem 
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Grundsätzlich wäre in dieser Kolumne unmittelbar vor sbjtjsn wegen des abschließenden 
= eine weitere Personenbezeichnung möglich, doch la 


Bt sich eine solche nicht den übe 
اور‎ aus den über 
< erkennbaren Zeichen und Zei : : 

2 ə Zeichenresten herauslesen. Über dem sicheren abschlieBenden 
s" zwei waagerechte Zeichen zu erkennen, von denen das erste ein in der rechten 
Hälfte zerstörtes ~~, سب‎ oder e 95 


d b وی‎ ) sein dürfte, während das zweite als ,هن ,ص‎ g 9%) 
zu lesen 0 er a er bei Ergánzung eines weiteren kurzen senkrechten Striches in der größtenteils 
zerstörten Mitte als ein unvollständig erhaltenes ممع‎ aufzufassen ist. Eine sinnvolle Lesung 


ergibt sich bei einer Kombination dieser Möglichkeiten nur für 2 97) o b3s.t nb(.t), das als 


AR, əəə 
indirekter Genitiv®®) den vorher genannten Personengruppen anzuschließen ist. 


Mit den bisher vorgenommenen Erganzungen ware die Lücke in Z. 2 noch nicht voll- 


ständig ausgefüllt. Da nun die Personennamen auf den Namenfiguren (vgl. oben S. 115 f.) keinen 
Anhaltspunkt datür bieten, daß noch Angehörige anderer Völker als der Ägypter und Nubier 
als mögliche Rebellen genannt sind, ist in der zwischen wrj|.w nb.w| und [ubt nb) verbleibenden 
Lücke von einer senkrechten Kolumne auch nicht ww.» nbw „alle Asiaten“ oder imb.w nb.w 


„alle Libyer“, sondern eine weitere Bezeichnung für nubische Feinde zu ergänzen. Von der 
entsprechenden MR-Formel käme dafür noch bg? nb „jeder Herrscher" in Frage oder cin 
generelles nhs nb „jeder Nubier“, eine dann ähnlich wie rn. nb.w bei den Ägyptern voraus- 
gestellte umtassende Bezeichnung für alle Angehörigen dieses Volkes, auf die dann spezifizierend 
einzelne Gruppen der Bevólkerung folgen. — Anzumerken bleibt an dieser Stelle noch, daß 


das Z. 2 einleitende [SH grundsätzlich auch von der Gruppe der Ägypter getrennt und 


zu der Gruppe der Nubier gezogen werden könnte, weil ur? auch ausländische Fürsten bezeich- 
nen kann 109), Den letzten beiden Gliedern der Nubiergruppe entsprechend müßte dann zu 


wry [nb] „jeder Fürst" ergänzt werden, wobei «C2 sich nicht mehr unter ۳ am Ende der 


ersten Kolumne, sondern nur in der folgenden Kolumne unterbringen ließe. Diese Möglichkeit, 
pss % aul auslandische, in diesem Fall nubische Fürsten zu beziehen, halten wir jedoch für 


weniger wahrscheinlich, weil entsprechend der MR-Formel vor den einzeln aufgeführten Be- 


völkerungsgruppen der Nubier einleitend ein generelles nhsj(.w) nb(.w) und nicht wrj nb zu 
erwarten ist. 


Bei den Gliedern der Nubiergruppe erscheint im Gegensatz zu denen der Ägypterliste 
durchweg kein Pluraldeterminativ. Ob dies in Platzmangel oder einem Wunsch nach äußer- 


95) Vel. die Formen dieser Zeichen auf den Namenfiguren. 
96) Vgl. MOLLER, Paldographie 1, Nr. 103 u. 105; und Abusir-Papyri, Pal. Pl. U, D 39. 


Zur Schreibung c^ fur ۶۶۰۶ vgl. Wb. 111 234. Zur Verbindung 25.1 nb, die hier nur auf die nubischen 


Fremdlander bezogen sein kann, ist auf Urk. 1 123, 17 zu verweisen, wo eT UE b3s.wt nbi sr) gleichfalls 
fur „alle (nubischen) Fremdlander“ gebraucht ist. — 
Vgl. Anm. $4 
in den Achtungstexten des MR besonders die Formel fur die Libyer, bei denen die „Herrscher“ 
ich und vor der Volksbezeichnung wie bei den Nubiern und Asiaten, sondern nach den Volks- 
“m the und /mb.w nb.w und zusammengefaßt als hg?.ursn (nbt.ucsn sjn.arsn RSD fj. n- sn 


aufgefuhrt sind. 


MDIK 29 2 


AM Abu Bakr j. Osing 
ter und Nubier begründet liegt, 5 
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isten der Ägyp 
der Rebellion mit den vor sbjtjsn 


önnen als Orte vor 
matisch grundsatzlich nur durch den indirekten 
isbeadjektiv verbunden sein. Jede dieser 

nfang von Z. 3 stehen. Das 


licher Pitferenzierung zwischen den I 

dahingestellt bleiben- E ۹ 
Die nubischen Ländernamen in Z. 3 

, 1 

anzusctzenden Gruppen von Nubiern gran sch 

in" oder „aus oder dere A 

den Landernamen am | 

Schreibung auch immer!®!), kann in den 

änzung zu der Präposition 


Genitiv, eine Präposition „ 
Bestimmungen muß unmitrelbar vor m 
Genirivadiekriv u oder der Plural 4.9, 1n weicher yü 
dort erhaltenen Zeichen nicht stecken. Es kommt nu : 1 [t] 4 d 
[+] 4 jmjwij „zwischen; inmitten yon") oder zu einer Form d — 
(İK: 103) der Nisbe jvy in Frage, wobei auf dic entsprechende Formulierung „tous les 
Nubiens Nbr . . . dans (les pays) siet etc." im Reısner-Text zu Er. ist. W Be: 
attriburiven Herkunftsangabe (¥ ) bist nb(.4) 20 den nubischen :- = a 
ist in Z. 3 sicherlich auch nicht say ie 7 etc. als eine weitere attri“ 7777557. 
. l : t204) die Präposition /zw/j 
cder Nubier (oder: 


sondern mit einer auch palaographisch grolieren Wahrscheinlichkei : 
bis Z. 3 wäre dann zu übersetzen: „jeder ^v 
ieder Herrscher), jeder ‚Starke‘, jeder Bote, jeder ‚Verbündete‘, jeder ‚Vereinigte‘ von einem 
jeden Fremdland, die rebellieren werden inmitten von Msi. ete. . E E. 
In Verbindung mit der folgenden „Rebellionstormel” shjtj sn ply də die sich auf diese 
Nubier und die vorher genannten Ägypter beziehen muß, und den nubischen Ländernamen 
in Z. 3 wirken in der Nubiergruppe die Form sbjtysn and der Genitiv 2/(ur) Bist nb.) 
pleonasriseh. Wir schen jedoch keine Möglichkeit, die Annahme eines solchen Pleonasmus 


zu lesen. Die ganze Passage von Z2 


Achtungstexte des 1۷ ۸1 Orlcn 
Textes bleibr ab 


zu umpchen. 
Mit Bezug auf die oben vorgeschlagenen, am Formular der 
rhaltenen Teile des 
ublikation des KEISNEI 


tierten Ergänzungen der gar nicht oder ganz schlecht e 
h 


sehlicflend noch der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß hier die P 
Textes eine endgültige Klärung bringt. 

Von den mit diesen Ergänzungen verbundenen Unsicherheiten abgeschen, lassen sic 
doch auch einige sichere Ergebnisse der Interpretation des Textes festhalten. És werden hier 
Ton NUMEN. no Data und Nubiern aufgezählt, die sich jemals aapbrerischer 
besteht, soweit Gi tr pl dc Kosch ə poig machen pı: por 

äßt, eine weitgehende Übereinstimmung mit dem Formular der 


Achtunestex : d 
Tee EN ciae, DER in den aufgezählten Gruppen, ihrer Reihenfolge und ihrer Vorhaben 
s nstormel") sowie in der Aufzählung der einzelnen Lander!) bei den Nubiern. 


"d KA Ent, Altapdt. Grammatik, $ 325 
*) Vel. V» 156; G un Gra 
76; GARDINER, Egyptian Grammar, $ 177: und EDEL, .Altagypt. Grammatik, S 759. Nach 
im AR bisher nicht belegt; doch erscheint cine solche 


4 14+41 


laut dieser Praposition nur 4 schreiben, 


den bei Fort, aufgeführten Schreibungen isı {+ ۸4 
Schreibung ۱ 

j 2. neben den sonst in den Pyramidentexten bezeugten Formen 
i ) u.ä. ohne weiteres möglich. Wo die Pyramidentexte den Aus 


mußte in einem h 
icratis əs 
chen Text (4 mit einem komplementaren J zu i geschricben sei 
١ sein. 
i 


tet) Val. aber Anm. 88 u. By 


194) Vgl. Anm. 45a. 
1811 Va 0 
n den hier aufgeführten Ländern finder 


sich in den MR-Formularen allein noch Wu? ز‎ SC, — 


und auch dort nur (mt m 9 Kin ^ 
1 For ular 0 Ti e I r 
CT و‎ aus leluan (5) V } H N m” 
\ ۰ g H G. Ei 4 1 anpes Sy 1 £3 H 4 / MSIE 
POSENER n ۱ é عر‎ ۳ erit A 0 17107 


René D T 1 
sri, Tome l. Paris 1939, S. yış 
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Dieser Befund beweist das bis ins AR (vgl. unten) zurückreichende Alter des MR-Formulars 

was schon SETHE!®) angenommen hatte. Es soll dabei jedoch nicht übersehen werden, daß ae 
Übereinstimmung nicht bis in jede Einzelheit reicht und der vorliegende Text auch GIE 
enthält, die in dem sonst sehr viel ausführlicheren und stärker schematisierten MR-Formular 
nicht mehr erscheinen. 

Die Übereinstimmung mit den MR-Funden geht aber noch weiter, wenn man die hier 
behandelte grol3c Figur in Zusammenhang mit den kleinen Namenfiguren sieht. Die große 
Anzahl von beschrifteten Achtungsfiguren aus Saqqara, die ebenso wie hier alle umrißhaft 
einen knienden Gefangenen darstellen und aus dem gleichen Material, ungebranntem Nil- 
schlamm, bestehen, setzt sich in ahnlicher Weise aus wenigen großen und vielen kleinen 
zusammen, wobei die großen das ausführliche Ächtungsformular (Nubier — Asiaten — Libyer 
— Agypter in summarischer Aufzählung der verschiedenen Bevölkerungsgruppen 19”) — 
schlechte Dinge) und die kleinen Namen von einzelnen Agyptern195) unter Angabe ihrer 
Filiation u.ä., aber immer ohne Titel, tragen, die durch ein vorangesetztes wwt/murt.t als ,,der| 
die Tote (NN)" bezeichnet sind!®). — In den auf Töpfe geschriebenen Berliner Achtungs- 
texten und denen aus Mirgissa folgt die namentliche Aufführung einzelner Ägypter unter 
Angabe ihrer Filiation u.ä. auf die summarische Aufzählung der verschiedenen Bevölkerungs- 
teile Agyptens!!?), im Text der Ächtungsfiguren aus Heluan(?) ganz am Schluß nach den Libyern, 
die hier ausnahmsweise hinter den verschiedenen ägyptischen Bevölkerungsgruppen stehen +11). 

Im Unterschied zu den Saqqara-Figuren und allen weiteren Ächtungsfiguren und -texten 
des MR und noch der 18. Dyn."*) tragen die Namenfiguren des vorliegenden Fundes nie ein 
einleitendes mwt/mu't.t „der/die Tote“. Außerdem sind nicht nur Ägypter (und Agypterinnen??), 
sondern auch, und sogar in einer um die Hälfte größeren Anzahl, Nubier und Nubierinnen 
genannt — immer ohne Filiation, einige Nubier und eine Nubierin aber statt dessen mit den 
Titeln 5g? b3s.t, juj-r $iv und but ba? Bis.f. Die Nennung von Agyptern und Nubiern auf den 
Namenfiguren ist sicherlich in Zusammenhang mit der summarischen Aufzählung allein — 
soweit sich erkennen laßt — von ägyptischen und nubischen Bevölkerungsgruppen, die jemals 


gegen den ägyptischen Staat rebellieren könnten, im Text der großen Figur zu sehen. Die 
Übereinstimmung dürfte kaum zufällig sein. 


Hieran anschließend ist die Frage zu stellen, ob es sich bei den namentlich aufgeführten 
Agyptern und Nubiern um a) noch lebende Feinde, b) Tote oder gar c) beides handelt. Die 
Möglichkeit c) kann ohne weiteres ausgeschieden werden, weil in einem solchen Fall die Namen 
der Toten zur Unterscheidung von denen der Lebenden mit Sicherheit durch ein voraus- 
gesetztes mwt|mwt.t gekennzeichnet gewesen wären (vgl. oben S. 115f. zum Zusatz abs bei 
einigen, von Nubiern getragenen ägyptischen Namen). Bei den verbleibenden Möglichkeiten 


106) SETHE, Achtung 17. Vgl. auch PosENER, Princes ef pays 24f. 

107) Zu einer einzigen Ausnahme mit der Nennung eines einzelnen Ägypters an dieser Stelle vgl. PosENER, 
Princes et pays 23, Anm. 2. 

108) Vgl. Posener, Princes ef pays 23 u. Pl. III, und Ders. in CdE 27, 1939, 42 u. 46, sowie SETHE, Achtung 
63 f., und PosENER in RdE 15, 1963, 127f. Vgl. auch J. Capart in Comptes Rendus de l’ Academie des Inscriptions 
et Belles- Lettres 1939. Paris 1939, 66— 74. Soweit sich auf den publizierten Stücken erkennen läßt, sind jeweils 
mehrere als „Tote“ bezeichnete Ägypter auf einer Figur genannt. 

109) Vel. G. Posener in AIDIK 16, 1958, 265 ۰ 

110) Vgl. SETHI Ichtung G2fl., und G. POSENER in Syria 43, 1966, 281. 

111) Vgl. G. Po R in Melanges Dussaud 1, S. 315. 


112) Vgl. zu Anm. 10 
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A.M. Abu Bake — 
eben der Vergehen, 


nten Personen sich 
Aufrührern in Ägypten 


re 
1 davon ausgehen, dali all die genan por 
t d aae qe den summarisch aufgezählten zukünftigen 
schon schuldig gemacht haben, es gerade tun oder doch 
l de kein Zusammenhang zwischen 


c diese Annahme bestän 


die im Text der großen F 
ast gelegt werden, 
einer Übereinstimmung auch in diesem 


und Nubien zur I 

zumindest im Begriff sind zu tun. Ohn 

dem Text der großen Figur und den Deeg PT 
Für die Möglichkeit b) kann allein die Annahme l 
Punkt mit den E ا‎ des MR aus Saqqara ins Feld geführt werden. Die Figuren des 
en Fundes und ihre Aufschriften selbst bieten für diese Annahme keinerlei Anhalts- 
Zusatzes wnid matt könnte jedoch dadurch erklart werden, 
olchen Namenfiguren grundsätzlich 


punkt. Das Fehlen des entscheidenden 
weggelassen wurde, weil aut s 

dr schon durch ibre Nennung eben auf 

en. Nach dem Befund 


daf er als selbstverstándlich 
Personen dan 
gekennzeichnet war 
lichkeit b) geführt har, 


nur Tote genannt und dic aufgeführten 
den kleinen Figuren hinreichend deutlich als Tote 
t zu der Erwägung dieser Mög 

daß es sich hier um Personen 


der MR-Figuren, der allein überhaupt ers 
darf für diesen Fall wohl auch weiter angenommen werden, 
handelt, die nicht allzulange Zeit nach ihrem Tod, bevor sie doch wieder in Vergessenheit 
„gefährliche Tote“ ihr Unwesen trieben'!?). 
die Hälfte überwiegenden 


gerieten, in der Nähe ihrer Bestattung als 
Die Aufführung einer so großen, den Agyptern gegenuber üm 
nur unter der Annahme erklären, daß hier entweder 
ler aber Angehörige 


Anzahl von Nubiern ließe sich dann wohl 
ene ot 


vorliegend 


hingerichtete 14) oder auf andere Weise zu Tode gekommene Getang 
der in der 6. Dyn. in ägyptischen Diensten stehenden und nachweisbar auch bei Memphis 
letztere Möglichkeit spricht 


stutionierten nubischen Truppen!!!) gemeint sind. Gegen die 


dabei allerdings, daß sich dann kein klarer Zusammenhang mit dem Text der großen Figur 
er Rebellion aufgeführt 


Die 


werden 
dal ١ 


wo die nubischen Lander als Orte zükünftig‏ بن ب 
Möglichkeit b) könnte demnach wohl allentalls unter der Annahme in Betracht kommen,‏ 
die in der Nahe von Memphis thr Ende‏ 


aa ei € Bech, Ka s 
ca sich bei den Nubieru um Kriegsgetangene handelt 
£ m 
alle am 


getunden haben. 
Wepen fF : 
üə — Fehlens cincr Angabe mwt|mwt.t liegt die Möglichkeit a) aut alle I 
^ dé 2 e — Fall sogar daran denken, all die namentlich genannten Personen 
< pri . ‘ mm 0 Ree 
SANG we E en igur summarisch aufgeführten Rebellen gleichzusetzen. Dieser Gedanke 
Biz. ۳ a p vollstándig erhaltenen, aber doch sehr wahrscheinlichen Zu- 
"on gkcit, jemals“ zu den tuturis r - $> ... 2 
text", dic zur Not noch mit einer Ub | — feelen site im „Achtungs- 
Zum der Züküni einer Übersetzung „die im Begriff sind zu rebellicren" u.ä. von der 
: Sukuntt an die der Gegenwart her: 9 " 
pls den auf der vrohen Fi angezogen werden kónnten, aufzugeben. 
5 großen Figur aufgeführten zukünftigen Rebellen kö Ex: 
genannten Agyptern und Nubiern d gen Rebellen könnten mit den namentlich 
۰ 59 ann nur zi ad "c a ` $ ۳ M ۳ 
Rebellion kurz zuvor Meng gesiicht hab lebende Personen gemeint sein, die sich der 
€ a "4 " e a 
en und vielleicht noch immer schuldig machen. 


Es läßt sich somit ni 
۱ somit n TIS ; 
icht endgültig entscheiden, ob es sich bei den namentlich genannten 
„gefährliche Tote“ handelt. Vielleicht bringt auch 


I I ١ ZS 4 kə uss (n 


U^ Vi C 
.- Val. G. Posener in 2۸۱/۸ 16, 1958. 26 
) Vel. H , 1958, 268. 
$6, lys ILEK, Cots Öf€ ide alten leypten S. 1 it A 
¢ 1999, 1321 l. Yoyo LI, 5. 102 mit Anm. 2: A K 
ı ı rrr in f ١ 2” ATI bg à 8 4 UL-KR ADE | I 
in Fisher و‎ Bd. 4. | A BDUL-KADER MOHAMMAD in AS 
8 § , : rankfurt 1 und K | 
ind K. A. KITCHEN. Rame 


۱۳۵۱۳ İV, 3. Oxford io 
1: d 
Vel lire Í tort. und H «(۶ 
Op ae A 
Aon. ١ k omen 


Wiesbaden 1967. S‏ .14 لوم 


Achtungstextc aus dem Alten Reich 


Die Gefaßaufschriften 


Auf den Schultern beider Gefäße findet sich übereinstimmend in drei waagerechten Zeilen 
die Aufschrift: 


Das Datum „Jahr nach dem 5. Mal, 3. Monat der prw./- Jahreszeit, Tag 29“ liegt nur um 
wenige Tage hinter dem zweifellos in dasselbe Jahr gehörenden Datum { 2 a llli, 
Cı Cc € ne) „Jahr nach dem 5. Mal, 3. Monat der prw.;-Jahreszeit, Tag 22°“ 


auf dem Gefäß des Junker-Fundes. Beiden Datumsangaben läßt sich leider zunächst nicht 
entnehmen, welchem König sie zuzuschreiben sind. Von dem Regierungsjahr „nach dem 
5. Mal" ist zudem leider auch nicht mehr sicher, als daß es mindestens das sechste und höchstens 
das elfte!!?) eines unbekannten Königs ist. 

Wegen der Datierung mit „nach dem x-ten Mal", die zwischen der Zeit Pepis II. und 
der rı. Dyn. außer Gebrauch gekommen ist!!?), muß der Anfang der 11. Dyn. als terminus 
ante quem für die Aufschriften gelten. Der terminus post quem läßt sich durch die mit den 
Namen 7, des ersten Königs der 6. Dyn., und Eat, des letzten Königs der 5. Dyn., zusam- 


mengesetzten Personennamen Ta 4 ) v e Tyy-nb aut der Namenfigur Nr. 161 und 


116) Auf der Fotografie des Gefäßes mit dieser Aufschrift (Junker, Giza VIII, Tf. VIb) sind hinter © 
zunachst zwei senkrechte Striche in der Form ) 1 zu erkennen, fur die von JUNKER, Giza VIII 31, eine Lesung 


CC zugunsten von || abgelehnt wird. In Datumsangaben des AR sind die Zahlen für Monatstage sonst 
jedoch durchweg waagerecht geschrieben (vgl. MOLLER, Paläographie 1, Nr. 656—666; Abusır-Papyri, Pal. ۰ 
XVI, ASAE 25, 1925, Pl. I nach S. 248). Wenn man sich diese Tatsache vor Augen hält und dann die ganz 


ahnlich geschriebenen Zeichenformen von C C im Berliner Elephantine-Papyrus 10523 (K), 234 ) 


vgl. MOLLER, Palaographie 1, Nr. 666), in den Abusir-Papyri ( ) b u.a.; Pl. XL [mehrfach] u. LIV A) und in 


den beiden hier behandelten Gefaßaufschriften vergleicht, kann man auch in der GefaBaufschrift des JUNKER- 
Fundes nur C C. lesen. 

Das auf der Fotografie hinter C. C erkennbare 2 stellt offensichtlich keinen als die Zahl | aufzufassenden 
senkrechten Strich (so JUNKER 2.2.0.), sondern eine Schreibung S= 2 dar (vgl. die von MOLLER, Paläograpbie 1, 
Nr. 657, zitierte Form & aus dem Berliner Elephantine-Papyrus 10523 (Ba), 49). Eine höhere Einerzahl als 2 


— 


konnte nicht mit ZZ im Anfang geschrieben sein (vgl. MÖLLER, Paläographie 1, Nr. 658—664, und Abusir- 
Papyrı, Pal. Pl. XV]), so daß hinter 2 , wo nach der Fotografie keine weiteren Zeichenspuren zu erkennen sind, 
auch keine weiteren Zahlen ergänzt werden können. Wegen der Bemerkung von JUNKER a.a.O., er glaube, 


hinter , noch Spuren cines weiteren Zeichens (|) zu erkennen, bedarf die oben erschlossene Tagesangabe 22 
allerdings noch der Bestátigung durch Kollation des Originals. 


17) Vgl. HELck, Geschichte des alten Ägypten, S. 71, Anm. 8; DERS., Untersuchungen zu Manetho und den agypti- 


schen Kömgslisten. UGAA 18. Berlin 1956, S. 57; und K. Serue, Die Entwicklung der Jahresdatierung bei den alten 


Igyptern. UGAA 3. Leipzig 1905, S. 83—87; gegenüber A. H. GARDINER in JEA 31, 1945, 14—16; und 
W. Sr. SmirH in JNES tt, 1952, 114ff. 


115) Vgl. GARDINER oa: SETHE, Jahresdatierung, S. 88ff.; und H. GAUTHIER, Le livre des rots d" Egypte 1. 
MIF.AO 17. Kairo 1907, 213ff. Eine weitere Einengung dieser Zeitspanne ist nicht möglich, weil aus der 


10. Dyn. keine Datierungen nach Regierungsjahren eines Konigs belegt sind. 
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132 
nfigur Nr. 199 bestimmen. Da aut den Namenfigure 
n 


Q Wiys-tnb auf der Name 
entsprechend dem Text der großen Figur allein feindselig gegen Ägypten eingestellte Personen 
am Leben oder kurz zuvor gestorben, genannt sind is 
dabei um erwachsene Personen handelt. Wenn SCH 


— hier zwei Nubier —, seien sic noch 
enh erscheint, der bei einer Datierung der Gefäß 


mit Sicherheit anzunehmen, daß cs sich De 
Mann namens 74- 
könnte, so können die Gefäß 


unter den Namenfiguren ein ; 
aufsehriften in die Zeit des TY nur ويم‎ Jahre alt gewesen sein 
aufschriften nicht aus dem 6.۰ Regierungsjahr des Königs 74, sondern nur aus der tines 
späteren Königs stammen. . : 
Da unter der großen Anzahl von Nubiern, die auf den Namenfiguren genannt sind, nur 
ischen Namen erscheinen, und da der Name Winjs-nb von einem 297? 435. 
der höchstgestellten Person unter den aufgezählten Nubiern, getragen 
daß dic ägyptischen Namen Wnjs-enb „Wnjs lebt“ und 
r mit Bedacht gewählt sind, was nur dann sinnvoll 
bung cine besonders loyale Einstellung gegen- 
js bzw. TI zum Ausdruck bringen 
Ws, 32)2(9) für 77"), 


ganz wenige mir agypt 


,,Fremdlandherrscher"', 
wird, ist sicherlich auch anzunehmen, 


711-96 „Tti lebt“ für diese beiden Nubie 
erscheint, wenn ihre Eltern mit dieser Namenge 
über den jeweils regierenden ägyptischen Königen 

33 Regierungsjahren fur IF 


wollten. Bei der überlieferten Zahl von 30— 
25— 50 (nach Manetho 53, nach Pseudo-Eratosthenes 35) für I'sr-&- Rew und Pepi I., 6 Jahren 
und 4 Monaten für Mrjurw und 90—94 Jahren für Pepi IL 101 wäre das „Jahr nach dem 5. Mal“ 
hier dann frühestens das von Pepi [.!!) und spätestens das von Pepi 11."72). 

Da tür König Mrynrw aus den Datumsangaben aus seiner Regierung '**), der Überlieferung 


8 Manetho '*), dem Turiner Königspapyrus'#) und der Tatsache, daß ihm sein Halbbruder 
Pepi II. schon im Alter von 6 Jahren auf den Thron gefolgt ist '**), cine Regierungszeit von 
6 Jahren und 4 Monaten zu erschließen ist, können die Getäßaufschriften, die einen König mit 


cine i zeit v : : 
er Regierungszeit von mindestens 6 Jahren, 6 Monaten und 29 Tagen voraussetzen, nicht 


in scine Zeit fallen. 
Da nun Wer-kr- Rey ve . E. 30 oe 
Te n H » £)- Ro, von dessen Existenz allein die Königsliste in Abydos Zeugnis gibt 
> "anz 4 H EPIS : 5 ys i > , 
be Ai ep r König gewesen sein kann, der es sicherlich nicht aut eine Regierungs- 
/ rs : : : a ۱ E 
sechs Jahren gebracht hat, und da in der Zeit Pepis I. nur ganz vereinzelt 177) 
3 


9) 30 Jah 
an. E coo, n nach Pseupo-ERAtosTHENES, [x Jahre], 6 Monate und 21 Tage nach 
spapyrus. Inschriftlich ist als hóchstes Regierungsdatum das Jahr des 6. Males belegt 


Val. “vəl Geschichte 71, und ners., Afanetho 57. 
) Val. Hirek, Geschichte 701. 


121 ; 
i ) — P dem oben erwähnten Grund ausscheider 
= | mad, der zur 2 ۱ 1 . m 6.— 
ır Zeit des Fa: geboren wäre und noch im 6.—11. Regierungsjahr eines Königs nach 
ac 


Pepi 11 J 
L gelebt hätte, müß 
ülte schon etwa zoo Jahre alt geworden sein. Im 6.—11. Jahr Pepis II. hate 
3 s ۰ atte er nur 


um op Jahre ait s T 
0 ës, Gegen, of üz, 255070 Moglichen liegt 
„Jahr nach dem s, Mal“ (ohne Monats- und Tagesangabe) in Urk. I 256, 18 
TR. $5, 16. 


124) د‎ Jahre, 
orgeschlagene Lesung [x lol fur die 


um) R 
Ta ) [x Jahre], 4 Monate. Die von HELCx, Manetho 57, v 
‚eichenreste, die nach der E | 
` der Fot 1 | 
tati: "yasli We ə ə Gr. Farina, // papiro der re restaurato. Rom 1 8, vord 
reste tatsachlich allein in Frage e cgicrungsjahren des Mrjnr‘w: zu erkennen sind V 9 575 
پات س‎ ” Ka ۲ : ‚ko - ; 
Hevcx, Geschichte 74 mit Anm. 1 = Ergänzung zu einer Zehnerzahl ist Sone SEE Vel auch 
— Zur hieratischen Schreibung von ?bd „Monat“ 5 
„Monat im Turiner Königspapvrus 


vgl. Kol, ill , ۰ 
1m) Der ۱ RE in der Publikation von Farına 
ə dem nach d et 
essen Tod Mrjnrey: folgte, kann also höchstens 7 Jahre fruh b 
er gestorben 


sein. 
MT) Urb. | 208. 
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in der Zeit von Mrjnrw und Pepi II. jedoch recht häufig Expeditionen nach und Kampfe in 
Nubien erwähnt sind 1°), dürften die Gefäßaufschriften wahrscheinlich nicht in die Zeit von 
W'sr-&3- Raw und Pepi I., sondern von Pepi II. zu datieren sein179). Für diese Datierung ist noch 
auf die Inschrift des Ppjnbt in Assuan aus der Zeit Pepis 11.15) zu verweisen, wo Ppjnbt von 
Kämpfen in دسلا‎ und /r/£ berichtet und sich rühmt, dabei zwei einheimische „Herrscher“ 


(49%), „Herrscherkinder“ Gar a 4g?) und Personen mit dem Titel jmj- fou ( E. 2 gefangen- 


genommen zu haben’), Es ist nicht ausgeschlossen, wenn auch unbeweisbar, daß sich sowohl 
der Bericht des Ppjnbt wie hier die Namenfiguren der Nubier auf dieselben nubischen Feinde 
beziehen. 


Das nach dem Datum in der dritten Zeile stehende سم با‎ A, dem auf dem Gefäß des 
JUNKER-Fundes Q $e. di 182) entspricht, dürfte als ein sonst noch nicht nachgewiesener 


Personenname Mg (beim JuNKER-Fund entsprechend ein bisher ebenfalls noch nicht belegter 
PN 7:9, 153)) mir dem meist für Tote, in Topfaufschriften der 6. Dyn. aus Assuan allem An- 


schein nach aber auch für Lebende gebrauchten Determinativ der ,,Ehrwürdigen Person''!34) 


aufzufassen sein. Es läßt sich somit nicht entscheiden, ob es sich bei diesem Mz um den „Stifter“ 
oder den Empfänger der beiden Krüge handelt. Nicht sicher zu bestimmen sind auch der 
Zusammenhang dieses Namens mit dem Datum und dem Inhalt der Krüge, der Zweck der 
Datumsangabe und der Zusammenhang zwischen den beschrifteten Gefangenenfiguren und 
der stärker durchmodellierten schreitenden Figur wohl eines Ägypters. Es ist zu hoffen, daß 
diese für die Gesamtinterpretation entscheidenden Fragen, die vom vorliegenden Material her 


nicht zu beantworten sind, mit der Publikation der RErsNER-Funde eine Antwort finden 
werden. 


128) Vgl. Heck, Geschichte 74£, und SAvE-SÖDERBERGH, Agypten und Nubien, S. 29. 


129) Ohne nahere Begrundung wird diese Datierung auch von G. Posener in MDIK 16, 1958, 252 
Anm. 3, angenommen. 


130) ۰۳۳۵۱1۲ yz n. 
131) Urk. 1 133 u. 134 und dazu auch B. Gunn in JEA 19, 1933, 106. 
132) Die hicratischen Zeichen sind von JUNKER ganz mißverstanden worden. Das Zeichen d ist nach 
der Fotografie ganz cindeutig, und das vor N stehende Zeichen stimmt in seiner Form nicht mit der von $, 
oder 2 überein, woran JUNKER denkt, sondern nur mit der von Q (vgl. MöLLer, Palaograpbie 1, Nr.422; 


und Abusir-Papyri, Pal. Pl. X, S zo), wie sich aus dem oberen Ende des Zeichens und dem tief angesetzten 
Querstrich ergibt. 


133) Nach Ranke, PN I 274, zı, soll allerdings cin PN m. e Q d Fitmj im AR in Giza belegt sein 


(Beleg: „Junker 439“), doch findet sich im Index zu den Giza-Bänden Junkers (Bd. XII, S. 161) kein solcher 


Personenname. 


14) Vgl. Ever, QH 143. 


Bericht über die vom Deutschen Archäologischen Institut Kairo 
im Winter 1971/72 in El-Tarif durchgefiihrten Arbeiten 


Von DIETER ARNOLD 


(Taf. LVII—LXXI) 


In Fortsetzung der im März/April 1971 begonnenen geodätischen Aufnahme der Nekropole 
von El-Tarif schloß Dipl.-Ing. J. Dorner, Universität Innsbruck, die Feldarbeit im September 
1971 ab, so daß jetzt eine Karte aller oberirdisch sichtbarer antiker Reste gezeichnet werden kann. 

D. ARNOLD und Do. ARNOLD hielten sich von Oktober bis Anfang April in Qurna auf. 
Von Januar bis Anfang Mai führte W.-G. LEGDE, von April bis Mai W. Rup» in Qurna Zeichen- 
arbeiten aus, die in Zusammenhang mit der Unternehmung in El-Tarif standen. Die Grabungs- 
arbeiten dauerten vom 12. 12. 1971 bis 21. 1. 1972, betreut durch Antikeninspektor M. Lorrr?). 


Die Fotografien stammen von D. Johannes, bis auf Taf. LXI—LXII, die vom Verf. aufgenom- 
men wurden. 


a) Saff el-Kisasija (Abb. 1) 


Die Zuschreibung der drei königlichen Saff-Graber von El-Tarif hängt bekanntlich von der 
Identifizierung der mittleren der drei Anlagen mit dem Grab ab, in dessen Vorgelände die auf 
Jnjjtj.f M. 1722-cn) datierte „Hundestele‘““ gefunden wurde. Prüft man jedoch die Fundortan- 
gaben nach’), so erweisen sie sich als so unbestimmt, daß sich auf dieser Grundlage keine weiteren 
Zuschreibungstheorien gründen lassen. Um diese Unsicherheit zu beenden, galt es, die Reste 
jenes Ziegelbaues wieder aufzufinden, aus dem die ,, Hundestele'* geborgen wurde. Ein weiterer 
Grund für die Aufnahme von Arbeiten in diesem Bereich war die — wenn auch geringe — Hoff- 
nung, bei dieser Gelegenheit weitere Fragmente dieser bisher nur unvollständigen Stele zu 
finden. Nach Angaben eines Dorfbewohners, die H. E. WınLock überlieferte?) und die auch mir 
wiederholt wurden, hätte es sich um den Bereich der Nordostecke des Vorhofes des Saff el- 
Kisasija gehandelt. Einwohner berichteten ebenfalls, es hätten sich noch vor längerer Zeit in 
dieser Gegend größere Ziegelmassen befunden, die aber nach Qamüla abtransportiert worden 
seien (etwa 10 km nordöstlich gelegen). 

Sämtliche Suchgraben in diesem Bereich blieben jedoch ergebnislos. Dicht unter dem Dorf- 
müll liegt bereits gewachsener Felsen (so bei Abb. r, 1—2 und 4—ş). Dafür fanden sich bei 
3 die Reste einer Bestattung. Die Begrenzung einer 160 cm tiefen Grube war kaum noch 
erkennbar, da der Felsen durch Grundwasser aufgeweicht ist. Von der Leiche waren nur noch 
die Schädeldecke und die Armknochen erhalten. Der enge Raum, auf den sie zusammengedrängt 
waren, läßt auf kontrahierte Lage schließen. Der Kopf lag (vielleicht schon ursprünglich) west- 


!) Vgl. den Bericht über die vorangegangene Kampagne M DIK 28,1 (1972) 15ff., ۰ 
Übersichtlich zusammengestellt bei E. THomas, The Royal Necropoleis of Thebes (1966) 9f. 
) AJSL 32 (1915) 20. 
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Bericht über die j fi i 
e er die im Winter 1971/72 in El-Tarif durchgeführten Arbeiten 


, derauffindun der zur H ^ am pep, 
gelanlage bereits geschwunden war, machte der Ve ay »tlundestele gehörigen Zic- 


am Westufer des nahen Fadilije-Kanales Ziegelreste sichtbar KA EA pea s 
zeichneten sich in der Tat, nur sehr schwer erkennbar, die TERE mehrerer Ziegellage € 
Unsere Nachforschungen wurden darum auch auf die westliche und óstliche BEN dee 
StraBe nach Dendara ausgedehnt (Abb. 2), Daraus ergab sich, daß dort ein Nux c m 
breites und 23 m tiefes Ziegelgebäude, mit seinem Zentrum genau unter der Straße lie en 
mußte, das gegen den ursprünglich Schrag nach Osren abfallenden Felsen des Wüstenrandes 
gesetzt war. Demzufolge reichen die Ziegel an der abschüssigen Ostseite noch recht tief hinab 
(Taf. LVII), während im Westen nur noch ein bis zwei Lagen erhalten sind. Sie sind durch die 
Feuchtigkeit zu einer festen Masse zusammengebacken und nicht immer von der sie umgeben- 
den Erde klar zu trennen. Sie haben ein Format von 10 x 16,5 X 38—40 cm und sind mit 
winzigen Steinchen und Keramikgrieß Eemagerr, Aus ihrem großen Format geht mit Sicher- 
heit hervor, daß es sich um ein königliches Gebä 1 


ae i f ude der 11. Dynastie gehandelt haben muß, 
sind doch ganz ähnliche Ziegel im Mentuhotep-Tempel von Deir el-Bahari?) und im Saff el- 


Baqar (s.u.) vertreten. Der Schluß, daß es sich um den gesuchten Ziegelbau handelt, liegt nahe, 
bildet er doch, wie cin Blick auf den Gesamtplan (Abb. 1) zeigt, mit dem dahinter liegenden 
Safl-Grab eine architektonische Einheit. Eine von uns in der Nähe gefundene Inschrift Inj- 
Ji f M. bestätigt diese Annahme. Da sich durch die Auffindung einer Ziegel-Mastaba die Haupt- 
aktivitat der Grabung auf cin anderes Objekt verlagerte, konnte der gesamte Bereich des Ziegel- 


baues nicht mehr untersucht werden, zumal eine Unterbrechung der HauptverkehrsstraBe nach 
Dendera einiger Formalitäten bedurft hätte. Diese 


Arbeit soll in der Kampagne 1972/73 in An- 
griff genommen werden. Bis dahin läßt sich auch, da mit Sicherheit nur die Nordostecke ermittelt 
wurde (Tat. LVIIb), über die ursprüngliche Ausdehnung und eine eventuell noch erschlieB- 
bare Inneneinteilung der Anlage nichts Sicheres s 


agen’). Da an der Westseite des Baues nur noch 
vereinzelte Ziegel in situ liegen und die Südwes 


tecke durch den Kanal weggespült wurde (Taf. 
LVII b), besteht jedoch nur noch geringe Hoffnung, weitere Einzelheiten des Gebäudes zu er- 


mitteln. Die Suche nach Grundsteinbeigaben unter der Nordostecke, wo die Ziegel noch acht 
bis neun Schichten hoch erhalten sind, verlief ergebnislos und erreichte 191 cm (unter dem ober- 
sten Ziegel) die Felsoberfläche. Im vermuteten Bereich der Südwestecke, etwa 1 
der letzten in situ befindlichen Ziegel, w 

Felsen festgestellt, das mit Rinderknoch 
und mit NR-Keramik-Scherben durchs 


,$ m außerhalb 
urde dagegen ein unregelmäßiges, 50 cm tiefes Loch im 


en gefüllt war. Da das Gelände jedoch völlig zerwühlt 
etzt war, läßt sich ein Zusammenhang dieses Fundes 


*) 11 2957 Blaßgrüne Fayence, H 14,5 mm, (Taf. LXXg). Zwischen Ohren und Schultern durchbohrt. 
Eine genaue Datierung wage ich nicht zu geben, da ähnliche, wenn auch nicht gleiche Amulette von der ı. Zwzt. 
bis in die Spatzeit datiert werden, vgl. G. BRUNTON, Matmar (1948) pl. XXX18 und LVIII 30—38. 

) Die Schale kann mit Sicherheit in die 6. Dynastie datiert werden. 

*) Vgl. MDIK 28,1 (1972) 27f. 

*) D. ARNOLD, Der Tempel des Königs Mentubotep von Deir el-Bahari 1 (1972), 48, 52f. A. 102. 

) Langs- und Ticfenerstreckung auf Abb. 2 sind stark, die Eintragung ciner Mittelkapelle völlig hypothetisch. 
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mit dem Ziegelgebäude nicht mehr erweisen, und es besteht die Möglichkeit, daß die Knochen 
erst in jüngster Zeit in die Grube gelangt sind. 

Die Hoflängswände des Saff el-Kisasija sind noch auf lange Strecken in den Gehöften der 
heutigen Einwohner zu verfolgen. Im Bereich der Mastaba (dazu siche weiter unten) jedoch 
war diese Felskante verschiittet. An ihrer Stelle traten Ziegelreste zutage, die den Anschein 
erweckten, es sei die der Felskante aufgesetzte Begrenzungsmauer, wie sie z.B. auch für das 
Saff el-Dawäba vermutet wurde"). Zur Klärung dieser Frage wurde in diesem Bereich auf einer 
Strecke von 20 m der Schutt abgetragen, was schließlich zur Entdeckung der erwähnten Mastaba 
führte. Zunächst wurde jedoch die Felskante des Hofes freigelegt und dabei festgestellt, daß in 
dem von uns geöffneten Abschnitt vier Seitengräber des Saff el-Kisasija in den Felsen führen 
(Abb. 3 N 1—4). Da das Hofniveau des Saff-Grabes etwa horizontal verläuft, die flankierenden 
Seitenwände aber nach Osten zu immer flacher werden, beträgt die Höhe dieser Hofwand hier 
nur noch knapp einen Meter, so daß man die Seitengräber N 1—4 nicht mehr ebenerdig anlegen 
konnte, sondern etwa 1,5 m tief unter das Hofniveau versenken mußte (Abb. 8). Bei N 4 führt 
eine breite Treppe hinab (Taf. LVIIIa). Die Zugänge der übrigen wurden bisher noch nicht 
treigelegt. Nachfolgend die Einzelbeschreibung. 

Grab N ı (Abb. 3). 


Es besitzt einen winzigen, in den Felsgrund des Saff-Hofes geschnittenen Vorplatz. Direkt 
vor dem westlichen Türpfosten war ein 52 cm hoher Krug abgelegt, der fünf weitere Gefäße 
enthielt, die man, um sie durch die enge Mündung zu bringen, zerbrochen hatte, nämlich eine 
Schüssel, drei Schalen und ein rotrandiger Becher. Sie sind wohl eher in die 12. als in die 11. Dy- 
nastie zu datieren. Ob dadurch auch die Anlage des Grabes erst in die 12. Dynastie zu setzen ist, 
bleibe dahingestellt. Auf alle Fälle dürfte es sich wieder um die Reste eines Totenmahles handeln, 
wie man es am Grabeingang feierte, wie dies auch schon von anderen Gräbern des MR bekannt, 
geworden ist!9). Ein längerer zeitlicher Abstand zwischen der Benutzung des Hofes und der 
Ablage der Gefäße kann nicht angenommen werden, da nur eine sehr dünne Schuttschicht 
unter dem Krug lag. An dieser Stelle seien auch jene Grabkegel erwähnt, die im Bereich der 
Gräber N 1—4 gefunden wurden und sich von allen anderen, sonstwo beobachteten Cones 
durch eine runde Vertiefung an ihrer Unterseite unterscheiden. Dies scheint bisher eine Be- 
sonderheit des Saff-el-Kisasija zu sein!!). Das Innere des Grabes war seit langer Zeit nicht mehr 
betreten worden. Der Schutt füllte den Eingang bis zum Türsturz, fiel nach innen ab und stieg 
im Korridor wieder bis zur Decke an. Er fließt dort durch ein Loch in der Decke ein, weswegen 
der Korridor vorerst nicht ausgeräumt werden konnte. Da der Schutt reichlich spätzeitliche 
Keramik enthält, dürfte N ı wesentlich länger als seine westlichen Nachbarn wiederbenutzt 
worden sein. Wenig Keramik enthielt allerdings der kleine Schacht des Grabes, der wegen 
Grundwasser nicht ganz ausgeräumt werden konnte. 


Grab N 2. 


Das Innere des Grabes ist noch mit Schutt gefiillt, der aber offenbar seit langerer Zeit nicht 


mehr bewegt wurde. Aus Zeitmangel mußte der Eingang wieder vermauert und eine Unter- 


suchung aufgeschoben werden. 


M DIK 28,1 (1972) 16 Abb. 3. 


10) Ein schönes Beispiel wurde vor dem Eingang zu Grab T am Nordhang uber dem /#y-jtj.f-Grab im 


Asasif gefunden. Vgl. Do. ARNOLD, MDIK 28,1 (1972) 46. 
LIESS 


ihrer Gesellschaft fanden sich aber auch Cones der gewöhnlichen Art. 


35,8 cm, größter Durchmesser 9,5—13,3 cm. Durchmesser der Vertiefung 3,5—5,2 cm. In 
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Grab N 3 (Abb. 3 und ır). 


Das Innere war hoch mit Schutt gefüllt, der seit längerer Zeit nicht mehr bewegt worden 
war. Wespennester an der Decke zeigen jedoch, daß das Grab längere Zeit offen gelegen haben 
muß. Aus dem Schutt des Schachtes wurden zwei große Sandsteinfragmente eines beschrifteten 
Tursturzes mit dem Namen Jnj-jtj.f II. geborgen (Näheres im nachfolgenden Beitrag von 
W. SCHENKEL). Die Inschrift stammt ursprünglich nicht aus diesem Grab oder seinen Nachbarn, 
da keine dieser Anlagen einen ausreichend breiten Türsturz besitzt. Sie wurde von einem Denk- 
mal jenes Königs hierher verschleppt und zur SchachtverschlieBung verwendet. Die niedrige, in 
den feuchten, hier aber festen Sand geschnittene Grabkammer wurde zwar antik geplündert, 
aber in neuerer Zeit nicht mehr betreten. Alles organische Material ist durch die Feuchtigkeit 


Abb. 4. Sargkammer des Felsengrabes N 3. Maßstab 1:50 


zergangen, so vor allem die Skelette, von denen nur noch geringe Reste vorhanden waren (Abb. 
4). Das eine lag entlang der Westwand mit dem Kopf nach Norden, die Reste des zweiten waren 


über den Raum verstreut. Von Beigaben waren nur noch acht Gefäße erhalten, die bis auf 
zwei ungebrochen waren. Sie stammen alle aus der 11. Dynastie. 


Grab N 4 (Abb. 3, 8 und 11). 


Es gehörte, soweit man dem Fundort des Stelenfragmentes II 937 Beweiskraft zubilligen 
kann, einem Zrj-Zp njsw namens Ajj, wohl aus der Zeit Jor. CU. Das Grab war halbhoch mit 
Schutt gefüllt, aber nach seiner antiken Plünderung und Nachbenutzung kaum mehr betreten 
worden. Soweit die Wände vom Schutt geschützt waren, hat sich eine weiße Schlammung er- 
halten, mit der die rauhe Felsoberfläche ursprünglich geglättet war (Taf. LVIIIb). Trotz des 
groben /affl-Gesteins waren die Räume mit erwähnenswerter Präzision ausgehauen. Bei der 
Anlage von N4 in der 11. Dynastie stieß man unerwartet auf den von der Mastaba herab- 
führenden Schacht C (Abb. 8) und dessen Grabkammer. Um ihr auszuweichen, erhöhte man im 
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11 29552) Modellsarg mit Deckel aus Ton. Weiß bemalt, allseitig umlaufendes Schriftband 


foe ۳ 


mmm 
.— سر‎ 


ECKEN 


1 
— ._ — ou 


L 24,2 B 14—14,5 H 7 cm. Fundort beider dicht zusammen in N 1.1. Zusammengehórigkeit trotz- 


dem nicht erweisbar. Querschnitt des Deckels 


i (Taf. LXIX b). 
II 2955 b) Oberteil einer Modellmumie aus Ton, weiß bemalt. 


: : Uber den Kopf zicht sich cingeritztes Band 
nach hinten bis zum Rücken. Fundort zusammen mit 29552) in N 1.1 (Taf. LX Xa). 


b) Saff el-Bagar (Abb. 5—6) 


In der M DIK 23 (1968) 28 Abb. 2 veröffentlichten vorläufigen skizzenhaften Planaufnahme 
des Saft el-Baqar wurde darauf hingewiesen, daß das Mittelstück der Grabfassade verschüttet 
und der Zugang zu dem dort vermuteten Haupt-Korridorsystem blockiert ist. Da es sich dabei 
um die zum Königsgrab führenden Räume handeln muß, lag es nahe, an dieser vermutlich auf- 
schlußreichsten Stelle mit Grabungsarbeiten einzusetzen. Das Königsgrab selbst halbwegs un- 
gestört zu finden stand außerhalb jeder Überlegung, da H. E. Wintocks Foto von vor 1914 
zeigt !*), daß damals die Fassade noch frei lag und das Innere demnach zugänglich gewesen sein 
muß. H. E. WINLOCK erwähnt zudem zwei weitere Merkwürdigkeiten, die einer Nachforschung 
wert zu sein schienen. Er behauptet nämlich, das Mittelstück der Fassade springe vor und hätte 
an dieser Stelle eine — vieldiskutierte — Pyramide getragen15. 

Die Unternehmung gestaltete sich aus diversen Gründen schwieriger und langwieriger, als 
vorauszusehen war, und konnte auch noch zu keinem endgültigen Abschluß gebracht werden. 
Einmal war die Bewegungsfreiheit an der entscheidenden Stelle durch ein Gehöft eingeschränkt 
sowie durch eine hochaufgetürmte Halde Dorfmüll. Dann zeigte sich, daß an der fraglichen Stelle 
die Fassade mit dem dahinterliegenden Pfeilerkorridor nicht nur verschiittet, sondern einge- 
stürzt ist (Taf. LXIVa). Über diesen Einbruch, der sich nach 1914 ereignet haben muß, wissen 
die Bewohner nichts mehr, obwohl er sich nicht ganz unbemerkt vollzogen haben kann. Unsere 
Arbeiter mußten also mühsam die oben aufliegenden Felstriimmer mit Pickeln zerschlagen, 
um den Boden des Korridors und dessen Pfeilerstümpfe zu erreichen. 

Wie zu erwarten, wurden die Reste zweier hintereinander gelegener Pfeiler gefunden (Tat. 
LXIIIb, LXIVa)!5. Der von uns freigelegte Raum genügte jedoch nicht, weitere Pfeiler im 
Norden und Süden zu erreichen, die dann erst hätten erkennen lassen, ob die mittleren Pfeiler 
vor die anderen vorspringen. Falls es bis zur kommenden Kampagne gelingt, die Bewohner der 
betreffenden Behausung auszusiedeln, soll diese Frage weiter verfolgt werden. 


۱ 32 (1915) 3 1; Ausschnitt daraus in seinem Rise and Fall (1947) pl. 3. 
gl. MDIK 23 8) 36f. 
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10 X 15 m Grundfläche bestand c hier ein riesiger unterirdischer Raum von etwa 
Hume estanden haben, in den man dann die einzel i 
2777 Ende das Ganze mit Sand e cinzelnen Grabkammern ein- 
d 3 . R anze a ۳ Stu m. 
k usräumung dieser durch Grundwasser aufı : “ə Wesen daraldıcı einer 
eit ni u: é í eweichten M: E : : a. 
cht weiter nachgegangen und auch die EUM Ee konnte jedoch dieser Möglich- 
, S entlic z - 
g en Bestattungsplatze der Scháchte W 


4.1.1—2 und W 
3.2.1 und 4 nicht 1 . 
4 erreicht werden. Die im Sand enthaltenen, stark verwitterten 
3 


Keramik h 
scherben lass ] 
sen rern d 
jedoc vermuten, aß von jenen Bestattungen k h etw 
4 f caum noch etwas übrig- 


a İ u 6 


ausgebrochen, ل‎ ; 
: , die offenba i 
in Zusammenhang steht e ks der Anlage von W 4.1 oder vielmehr W d m. 
E also künstli : 64.6 d 
, ünstlich angelegt ist. Hier liegen noch i Kalkst WC 
zwei Kalksteinblocke i 
ein 


//7, 


Wy 


SZ re 
—— 
pH 
: | 


MDIK 
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CM , kleidung o 
für eine Wandver 8 her oktogonalen 15) — Saule, 


situ, die gvveifellos das Fundament 5—:— = 
‘Taf, LXIV b). Direkt davor liegt die E doch ist es meines 5.5 
Bst. 5 finder Einmal säße sie um eine Schicht zu tief. 
مر و نی‎ (Abb. 6) und tiefer als das sie im Süden 
f LXIVa), Zum anderen müßte man aus dieser 
hirektonisches Unding rekonstruieren, Frap- 

mindestens zwei Säulen gehandelt haben 


h des Grabes stammen, könnte man sich 
gang in die auch sonst merk- 


Ihre feste und horizo | 
schlossen, daß auch sie sich noch In situ 
nämlich in Höhe des Fundamentes der Wand 
und Osten umgebende Korridorniveau (Ta 
Säule und an dieser Stelle des Korridores ein arc 
mente einer weiteren Basis bestätigen, daß es sich um 
glich überhaupt aus diesem Bereic 


Architrav über dem Ein 


muß, Falls sie ursprün 
wodurch die (damir offene) Front des Raumes 


allenfalls vorstellen, daß diese Saulen den r 
würdig gestaltete Kammer W 4.1 getragen hatten, 
nur aus den beiden Fundamentplatten und 


drei Durchgange erhalten hätte. 
Daß W 4.1 mit Platten verkleidet war, geht nicht 
er Kammer, sondern auch aus einer großeren 


Abarbeitungen in den Ecken unter der Decke d gm 4 WR, Band 
Zahl bearbeiteter und relieherter Kalksteinfragmente hervor, die in und vor 1” den 


wurden. Die tiefe Lage der Fundamentplatten wie die architektonisch „späte Form der Säulen 
lassen aber vermuten, daß diese Auskleidung eine spätere Zutat darstellt. Da sich ein solcher 
bautechnischer Aufwand jedoch mit den ärmlichen Schächten W 4.1.1—2 nicht Set, muß 
man den Einbau der Verkleidung mit der Erweiterung der Kammer durch W 4.2 verbinden, 


so daß man also mit den folgenden drei Bauphasen zu rechnen hätte: 

۱۰ Die ursprüngliche Kammer W 4.1. Sie besaß keinen Grabschacht und lag in Art eines Serdab 
oder einer Kultnische über das Korridorniveau erhöht. Sie erinnert damit an das in die Rück- 

wand des Mentuhotep-Tempels von Deir el-Bahari eingebaute Speos, die Kultstelle des 


Königs. Dies wäre dem Grab Jar 11., dem Saff el-Kisasija gegenüber eine Neuerung, wo 
eine solche Einrichtung fehlt und (stattdessen?) jener Ziegelbau am Hofeingang errichtet 


wurde, 
2, Einl "òrri - r 1 SA B 5. 
Mu von Korridor und Kammer W 4.2. Durch diese Erweiterung erhält die ursprüngliche 


Kammer ein R ; A AP 
cin Aaumsystem, das an die Korridor-Anlagen des Bab el-Hosan und das Königs- 


rab ¢ 3 ۱ 1 ۱ da - 1 
grab de Mentuhotep Tempels erinnert. Ob W 4.2 jedoch wirklich eine Grabkammer bil- 


dete, bleibt unbek 1 
‚kannt Unbekannt beibt auch das zeitliche Verhältnis dieser Veränderung 
‘alls beide — wie oben vermutet — 


zu tinh: ۰ . f 
l ir و‎ der Kalkstein-Fassade bzw. - Verkleidung. F 
gleichzeiti - : i 
2 E vorgenominen wurden, Ware zu tragen, ob nicht Mentuhotep INb-bpt- R* für 


seinen Vor ünver em 

hat, wie —. Grab Yaa: erweitert oder mit einer Kulteinrichtung versehen 
- - ۰۳۶۳۱۹۲۵۸ bei der Anlage seines eigenen Tempels in Deir el-Bahari dern“ 
geworden war. ۳ ۳ 2... 
Einrichtu ‘cha 

: ng der Schächte W 

rohe Weise, daB sie E ta, Sie durchbrechen die ursprüngliche Anlage auf so 
Zusammenhang mit d ۲ erst in größerem zeitlichen Abstand und sicher nicht mehr im 
Zus: enh: ut der ursprüngli 3 

۱ ١ glichen Funktion inveri 
vermutlich erst ab der + en des Raumes eingerichtet wurden, also 


میب 
۳ 


cm, H ery ` ` ` 
H etwa 20, Scitenschric: ı5 cm. Daß es sich um oktogonale 
"ge wich nale Säulen sind bisher 
RE. are 5D (e at Deir el-Babari II 
- ts, hg. 16, so daß man hier die ältesten 


5 D TX I f 5 o D R 
u 1 
M iler ee andelt haben mu C [ } 
h 0 I D, g h aus menreren ^ iixsticiniri, 4 


1 مم بأ‎ Oktogo 


erst unter Mentuhotep VE Aer 

a pl. sit: F, Petris, Able ] بع‎ 
vemplare dieser Árt x 
liche Hinzuf " var sich Jane, WEI eben der Hot, l 
hə isi ^ S ١ ١ mər 1١ rr] 0 ` 

ikung handelt, die man nahe liegen ler: CI ice, dall es MCT) um eire nachträ r 

~ VEI WCISC unter Mentuhot : Qe r ə 

oten A vorgenommen hätte, 
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Nördlich und südlich der Mittelkapelle führt nun ein Korri ۲ 
- : nein K ER 
dor Art angelegt, WE mrn Ihn In dee ا‎ orridor in den Felsen und ist in 


ein großer Zweipfeilerraum mit mehreren kleineren Seenen c M $ rs 
Hauptschachte. D AS Korridor-System W 3 konnte bis zu zın gevvissen Grade p» A 
werden, wāhrend die zur Verfügung stehende Zeit für die Untersuchung von W nichr mehr 
ausreichte. Aus dem Vorhandensein zweier paralleler sich nicht wesentlich Bis عيرس‎ 
Korridor-Systeme ergeben sich nun Probleme der Deutung der ganzen Anlage. Wo lag das 
Königsgrab? Drei Möglichkeiten scheinen denkbar. Entweder befindet cs A d dac anz 
anderen, völlig unvermuteten Stelle des Saff el-Bagar. Oder der König besaß zwei poet 
Grabanlagen (W 3 und W 5), was zwar nach agyptischer Vorstellung denkbar, in dieser Zeit 
aber unüblich war. Oder aber das Saff war von Anfang an für zwei Bleichraneive Personen ge- 
plant, also für /nj-jtj./ MY. Nbt-nb-tp-nfr und etwa seine Gemahlin Jehin oder einen Mitregenten ??). 
Insgesamt gesehen bleiben diese Méglichkeiten alle hypothetisch und unbefriedigend. 

Doch kehren wir zur Beschreibung der Anlage selbst zurück. Anders als im Saff el-Dawaba 
ist der Korridor so durch den Zweipfeilerraum W 3.2 hindurchgeführt, daß die Seitenabteilungen 
des Raumes eine Stufe höher liegen (Taf. LXVa). Dieser Durchgangscharakter wurde weiterhin 
durch eine Vermauerung zwischen den Pfeilern und der Westwand betont, von der nur noch die 
unterste Ziegellage erhalten war™). Die Ziegel haben »konigliches* Format und werden also 
noch aus der Zeit der ersten Benutzung der Anlage stammen. Die Mauern dienten wohl dem 
Schutz der dahinter liegenden Grabschächte. Diese waren mit bis zu einem Meter großen 
salat-Blöcken ausgefüllt, deren Entfernung unseren Arbeitern große Mühe kostete. Doch müs- 
sen diese Blöcke schon früher einmal heraufgeholt worden sein. Denn anders wäre es nicht 
möglich gewesen, die zugehörigen Grabkammern zu plündern. Aus Funden geht nicht nur mit 

Gewißheit hervor, daß die beiden östlichen Schächte W 3.2.2 und 4 Steinsarkophage enthielten, 
sondern es läßt sich vermuten, daß es sich dabei um Gräber von Frauen (des Königs?) handelte. 


Schacht W 3.2.1 (Taf. LXVa) 


In einer Tiefe von 1,35—1,75 m war der Schacht, vorwiegend das Südende, mit einer von 
der Feuchtigkeit zusammengebackenen Schicht aus Asche und (verbrannten?) roten Ziegeln 
gefüllt. Dazwischen staken die Reste spätzeitlicher Keramik. Vermutlich wurde hier eine spät- 
zeitliche Bestattung verbrannt. Der darunter folgende Sand wurde bis in eine Tiefe von 2,8 m 
ausgeräumt, worauf er sich nach Norden und Osten (zu einer Kammer?) zu lockern schien. Da 
jedoch keine Funde erschienen und das Gelände unsicher wurde, wurde die Arbeit eingestellt. 


Schacht W 3.2.2 


Der Felsen reicht hier bis in eine Tiefe von etwa 2,9 m, worunter mit dem Sand gleichzeitig 
das Grundwasser erschien und die Fortsetzung der Arbeit verhinderte. Nach den aus dem 
Schacht geborgenen Fragmenten enthielt das Grab mindestens einen Sandsteinsarkophag, 


einen außen bemalten Kalksteinsarkophag und vielleicht einen weiteren, außen mit versenktem 
Relief versehenen Kalksteinsarkophag. 


9) Die Mutter des Mentuhotep Nb-hpt-Re. Vgl. ihre Darstellung H. E. Wintock, Rise and Fall (1947) 
und | S. EDVVARDS, Brit. Mus. Quarterly XXIII no. 1, of. 
Wodı ann wieder die Frage aufgeworfen würde, ob nicht eine der zahlreichen, überlieferten frühen 
İentuhoter 


tep /Vb-)pt- Re mit einer solchen Person zu verbinden wären. 


14 RE 


37 cm. Dunkelgrau, ohne Stroh mit kleinen Steinchen gemagert und sehr 
Einwohnern des Saff inzwischen auf der Suche nach Gold zerschlagen. 
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z- 


Dieter Arnold 


48 

von 1,5 m. Der darunter folgende Sand wurde 
h immer Keramikscherben. Die urspriin S 
ch Norden ausgedehnt haben, zeigten sich 
Ziegelsetzung. Nach Fragmenten 


Schacht W 3.2.4 də =s 
Der Felsen endet hier bereits in einer Tiefe 


bis in eine Tiefe von 2,3 m entfernt und enthielt noc 
liche Kammer dürfte sich nach Osten und vor allem na Yo 
doch dort durch Verfarbungen des Sandes die A oem 
zu urteilen, enthielt die Kammer einen beschrifteten 5 


Schacht W. 3.2.3 

Der Schacht ist unvollendet. 

Der Schutt füllte die Mündung des Korridors W 3.1 völlig - ə. eren das 
Innere von W 3.2 auf Knietiefe, um dann gegen den Westausgang wieder - də Ben. 
Der Schutt bestand zuunterst aus einer dünnen Sandschicht, die die erwä nten Re e und 
Inschriftíragmente enthielt, darüber folgte, gegen den Westausgang der 230: om mend, 
cine größere Menge Ziegelbruch, der sicher von der Vermauerung der Interkolum minte. 


Weiter nach innen nahm der Schutt völlig ab und bedeckte kaum noch i. 7 
Der folgende Raum W 3.4 ist teilweise zerstört (Taf. LXV b). Westwand und Nordwest- 


i i i i is unerfors 
ecke sind zusammengebrochen und geben Durchstiege in weitere, bisher noch 4 i chte 
: rei 4 ac 
Kammersysteme frei: Nach Norden gelangt man nach W 5.2, nach Westen in ein ۳ ss 
anderes Saff-Grab, dessen Innenräume ebenfalls zu rohen Höhlen eingestürzt sind, während 


man schließlich durch ein Loch in der Südwand den Korridor W 2.4 erreicht”). 

Statt des in W 3.4 vermuteten Schachtes ergab die Untersuchung des Untergrundes eine 
mit rohen Tritten beginnende, nach Süden hinabführende und nur 1,5 m breite Rampe. Wegen 
des grob brechenden Gesteins oben und den darunter liegenden Sandschichten, in die die 
Rampe eingeschnitten ist, erhielt diese eine unregelmaflige Form und konnte von uns nur 


schwer aus dem aus feuchtem Sand bestehenden Füllschutt herauspräpariert werden, Er war 
ichter Knochenstückchen durchsetzt und enthielt sowohl 


von großen Mengen kleinster, aufgewe 
unversehrte Keramik der 11, Dynastic (von der ursprünglichen Bestattung?) als auch Scherben 
attung muß demnach noch im MR geplündert und der Schacht 


der a. Zwischenzeit. Die Best 
in der 2, Zwischenzeit wiederbenutzt worden sein. An der Stelle, an der die Rampe die Südwand 


r 1 T1 ~ ə e o; ı ۰ 
... sitzt in 34,3 m Tiefe eine offenbar unversehrte Vermauerung aus kleineren salar- 
FOC Sie werechiial pə 8 2 6 5 e 
5B veo Bal verscülicilt vermutlich eine spätere Nachbestattung. Da ihre Entfernung einen 
roberen İ-rdrurscl ۲ ; : . : : 
d k ‚sch auszulösen begann, wurde die Weiterarbeit vorerst eingestellt. Es soll in 
on ۲ 5 və 
menden Kampagne versucht werden, senkrecht von oben an die Kammer heran- 
zugelangen. 
Ob es sich i 
Weiter hen AE: EN - den Zugang zum Grab des Königs handelte, hangt von den 
2. i euteten | roblemen ab, Für ein Künigsgrab scheint aber diese Einrichtung, 
om das monumentale Äußere des Saff el-Bagar in Betracht zieht NS eh 
Bedeutsam erscheint auf alle Fälle dan a Ba : zen, enttatschend"armlıcı. 
G cu cas T : : - 
Grabkammer führenden Korrid 8 vA ۳ "rab keinen Schacht, sondern einen schragen, zur 
Or besitzr, D hierane geg ei x ۱ 
in MDIK 23 (1 68) 228. v enn hiemus resultiert eine andere als die von mir 
9 2711. vorgeschlagene Abfole der drei Tarif-G aber: A 
kann nun als cinziges Königsgrab der früh D "Ter Das Saff el-Dawäba 
` E 8 o x unen FI, d VI etie ; ۹ ۰ H = 
mit Korridoren eingeschoben werden. s f t. Əynastie nicht mehr in die Reihe von Gräbern 
məq , SOndern muß entwicklunese ichtlich i ; 
gehen, so daß wir dic folgende Reihe erhalten: lungsgeschichtlich Jenen voraus- 


fh oc: 
/ sichtbar WOA 23 (t968) Abb. 2 bei S — 
: ` 3T mie Nr 7 z am 


1973 
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r, Saf el-Dawäba Schacht Jnj-jtj.f 1. Shr-Bwj 
2. Safl el-Kisasija Korridor /nj-jtj.f Yl. W3b-enh 
3. Saff el-Baqar Korridor Jnjjtj.f 111۰ Nbt-nb-tp-nfr 
4. Bab el-Hosan Korridor Mentuhotep INb-bpi- Be 
.و‎ Deir el-Bahari, Grab im Tempel Korridor Mentuhotep Nb-bpt-Re 
6. Unfertige Anlage 


Korridor Mentuhotep Senh-£3-Re 


Der Grundriß der drei Saf-Gräber würde sich dann — nicht wie im zitierten Vorbericht an- 
genommen — von lockerer Anordnung (beim Saff el-Bagar) zur straffen, symmetrischen 
Gliederung (beim Saff el-Dawäba) entwickelt haben 53), sondern umgekehrt. Eine solche Früh- 
datierung des Saff el-Dawäba würde aber auch jenen von Do. AnNoLD, MDIK 28, 1 (1972) 43 
beobachteten auffälligen Kontrast zwischen der im Saff el-Dawäba und der im Asasif (aus der 
Mentuhotep-Zeit stammenden) Keramik erklären, der jetzt — bei einem zeitlichen Abstand 
zwischen beiden Gruppen von rund 100 Jahren — verständlicher wird, als wenn man das 
Saff el-Dawäba dem unmittelbaren Vorgänger des Mentuhotep zuschreibt. Leider haben die 


inschriftlichen Funde aus dem Saff el-Bagar noch keinen sicheren Anhaltspunkt für seine 
Datierung geliefert, obwohl im gesamten Korridorbereich vor W 3 und 4, in W 3.1—2, den 


Schachten W 3.2.2 und W 3.2.4 sowie in W 4.1 und W 4.2 etwa 95 Relief- und Inschriftfragmente 
gefunden wurden**). Da die Hoffnung besteht, in der kommenden Kampagne weitere Fragmente 
zu finden und mit ihrer Hilfe, wenn schon keine direkten Anschlüsse, so doch wenigstens einen 


besseren Überblick über die Art der zerschlagenen Denkmäler zu gewinnen, sollen im folgenden 
nur die wichtigsten Beispiele veróffentlicht werden: 
II 80) Kalkstein, St 9,1 


x em, Fundort vor W 4. Beispiel fur Fragmente einer Monumentalinschrift der 
11. Dynastie (Taf. LXV Ia). 


II 81) Kalkstein, St 13,4 + x cm, Fundort vor W 4. Desgleichen (Taf. LX VId). 
I] 861) Kalkstein, St 14 + x cm, rechts Fuge, Fundort W 3.2.4. Die Inschrift oben laßt sich trotz des Falken 
kaum zu einem Horus-Namen ergänzen. Das Haarband der Figur läßt auf einen Soldaten schließen. 
Eine Erklärung der Inschrift wage ich nicht zu geben (Taf. LXVIId). 
II 926) Kalkstein, St و‎ +x cm. Fundort vor W 3/4 (Nahe Basis). Stelenfragment mit Inschriftrest ۰.7 
wr.fur . . . „über alle Maßen“ und... . (pm em m33 . . . ,,. . . (ich?) sah die fruheren (o. a.) .. & (Taf. LX VIe) 
II 938) Kalkstein, St و‎ + x cm, Fundort W 4.2. Fragment einer großen Ritualopferliste mit den Artikeln 
jst (Leber) und nîm (Milz) (Taf. LXVIc). 
IE 961) Kalkstein, St 8 


x cm, Fundort W 4.2. Genannt wird eine Person Nfrw-k?w. Da dem ein jm?h.f voraus- 
‚cht, möchte man annehmen, daß cs sich um eine Frau handelte, die vor der männlichen Figur mit 


dem Stab stand. Die Vermutung, es könne jene bekannte, aber schwer einzuordnende Königin 


/ مس‎ L? 
yu 


sen sein, liegt nahe®) (Taf. I.XV]Ib). 

II 6,5 cm, Fundort W 4.2, links Fuge. Beispiel einer Reihe von Fragmenten einer Dar- 
n Opferträgern (Taf. LX VIIa). 

II K: cm, Fundort W 4.2. Dargestellt ist ein Boot mit zwei Steuerrudern, auf dem sich 


von einer Person emporgestemmt wird, deren stutzende Hand gerade 
erinnert an cine ähnliche Szene im Grab der Nfrw, in der allerdings die 


schon damals bestritten. 


Lock ebenfalls — mit ziemlicher Sicherheit aus dem Saff el-Bagar 
1915, 15 Nr. 2, 17 Nr. 8, 18 Nr. 15. Vgl. ib. fig. 4). 
an im Süden bis Aphroditopolis im 


1 d i P - . مو‎ 
iteratur bei H. S 


Norden", also wohl 
Agptens (1949) 46f. 


) 


LAM > 8 
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forhandensein ei 
aus diesem Fragment auf das \ cines größeren 
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Bre 

fehlen scheint ™). Man mu E 

ES. tsdarsrellungen schliellen (Taf, LXVI b). | 

-Bagar, von Anwohnern gekauft. Rest einer monumen. 

nicht sicher, daß cin Konig dr 


Zyklus von Jensci 
h aus dem Saff cl 5 
Angeblich au Namen ازور‎ fehlt, ist 


erty) Kalksecin, St 10,6 em‏ زر 

d Inschrift. Da die Kartusche um den 
gemeint ist”) (Taf. LX VII c). 

in größerem Zusammenhang behand 


Ton. Weich gebrannt. L 37,8 B 31,4 H am Rand bis 


Boden im Sand (Taf. LXVIIIc). 
H Rand 7,3 cm. Fundort Schacht W a 2 P 


elt werden muß, verdienen 


Außer der Keramik, die 

noch folgende Kleinfunde der Erwähnung: 
H 691) Nahezu vollständig erhaltene Opferplatte aus 
şə$ cm. Fundort W 3.4 etwa 2,5 m unter dem 


H 78a) Bruchstück einer Opferplatte aus Ton. Hart gebrannt 
3,2 B 20 H Rand bis 4 cm. Fundort Schacht W 3-2.4 


(Taf. LXIX a) 

Il 2633) Vollständig erhaltene Opferplatte aus ۰ L 3 
etwa 1,6 m unter dem Boden im Sand (Taf. LXVIIld). e E 

ref ich- Schicfer, Hals fehlt. Innen deutliche Bohrspuren. Durchmesser der 

İl 1941) Gefafirest aus grunlich-grauem »chicter 77 ...... Dizə (Taf. 2 
Mitte 0,5 cm. 


Bohrung 1,4 cm. Fundort W 3. i. Typische Form der st, un 
Il 3952) Halfte cines hölzernen Kammes mit großen und kleinen Zähnen. B 6,8 I. 2,25 Sc in der 


Fundort W 3.1 vor Eingang. Vergleichbar den Nummern 18—29 bet F, PETRIE, Objects of h Un 


İz” ۸ 
as iy 


(1927) aş pl. XX, die alle römisch bis arabisch sind. 
In W 4.2 wurde außerdem cin großes Bruchstuck einer monumentalen Opfertafel geborgen: Rosengranit 


Obertläche stark abgerieben, unbeschriftet, H etwa noch 71 cm, B noch etwa 48 cm. 


c) Die Mastaba (Abb. رازج‎ Taf. LIX), 
Wie bereits mehrfach erwähnt, wurden auf der Suche nach einer die Nordseite des Safi 
restellt 


el-Kisaslia einschließenden Umfassungsmauer zwei Ziegelmastabas aus dem AR testg 
(vgl. Abb. 1). Sie waren hei der Anlage des SafF-Hofes an der Südseite leicht gekappt und dann 
mit Abraum überschürtet worden. Bei der Aushebung des direkt nördlich daneben gelegenen 


4 cl Baqar wurden weitere Schuttmassen darüber getiirmt (Abb. 8, 1—2), so daß die bei 
Auten nicht mehr beachtet wurden, obwohl die Südwestecke der westlichen Mastaba ob 


irdisch sichtbar war. 

Ne 25 nicht nur um zwei vercinzelte Bauten handelte, sondern wal 

o! ete : d Lo geht aus der engen Aufreihung der beiden hervor, di 

- - iip e can ic | mgebung noch abe gewesen wäre 39). Die At 

gege die cin — t امه‎ auch aus der Verbreitung der zugehöri; 

RS midi d d E " KH so nördlich und südlich an der Oberfläche feststeller 
5 Friedhofes wurde wahrscheinlich in der 11. Dynastie bej 
las oben erwähnte Grab 


ler / : 
ووب‎ - u. königlichen Satf-Gráber zerstört. Reste wie | 
“XOD, 1,3 lassen v Ze? : | 
en vermuten, daß tiefer hinabführende Schächte der AR-Nekropole im Gelände 


noch erhalten sein könnten 


" W.C.H 
: Avis, Ze Le 
3 59 : l 1044 fit T 1 ۰ 
8. $ In den gleichen Zusammenhang wird auch jene 
einzuordnen sein (z. B. A. MORET, Mystères “gypliens 


vieldiskutierte Darstellung uf der eng بج‎ Cis 
bei S. 64-65). pw 
P Ar Jag sis d wird auf 


ef? I. VAN 


Mr a F- py 
a 


ləri Tal 
T 
à Pris aM stelle 0 
schrieben i sun der Dynasti le T. 8 
ı va DIER, 7 25. lat gelegentlich ohne Kartusche ge- 
9 18,۵, 19 MI parame "mwndratre ef de la Ale art (Bi Ae ye Ke 
tad Late 


m) P Pera E 
LE, AFF / ATU fare 
Zen Mast; / = R 
Mastah "on Dendera 


Zahi der ihnlich eng weset 


in Planquadrat 18 und 23 bei 


=) Vgl. z B. die 


H. G. FPiscner, Dendera (1968) Plan 
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Wahrend dic westliche Mastaba — abgesehen vom nórdlichen und westlichen Mauerfuß — 
vollständig freigelegt werden konnte (Taf. LIX), ließ sich v 


on der östlichen vorerst nur mit 
vier Schnitten Richtung und Verlauf der Längsmaucrn feststellen (Abb. 1). Ihre vollständige 
Freilegung wird davon abhängen, ob die dort stehende 


Fellachenhiitte beseitigt werden darf. 
Die westliche größere Mastaba steht mit ihrer Südmauer auf dem gewachsenen Felsen 
Abb. 8, Taf. LAIIIa), nach Norden zu auf einer etwa 30 cm starken schwarzen Staubschicht. 
Offensichtlich stand vor der Erbauung der Mastaba cine größere Menge dieses Schuttes an, 


der beiseite geraumt werden muBte und den man dann spater wieder zum Ausfüllen des Mastaba- 
Inneren (Tat. LXI c, A), vor allem des Schachtes G, verwendete. Dieser Schutt — im folgenden 


schwarzer Staub genannt — enthält Asche, Holzkohle, Feuersteingeräte (Taf. LXIIc, A) sowie 
Keramikscherben, die jedoch nicht wie die Mastaba aus dem AR, sondern aus spatvorgeschicht- 
licher bis frühdynastischer Zeit stammen. Manche Scherben sind berußt, sekundär als Schaber 
benutzt oder zeigen sonstige Benutzungsspuren (Taf. LXX c). Alle diese Merkmale lassen keinen 
Zweifel daran, daß es sich nicht um die Überreste einer alten Nekropole, sondern nur um den 
Schutt einer Siedlung handeln kann. Über die Ausdehnung dieser Siedlung ist nichts bekannt, 
und es bleibt auch zweifelhaft, ob eine Grabung noch weitere Anhaltspunkte dazu liefern kann, 
da das Gelände durch die AR-Mastabas und die Saff-Graber zu sehr gestört ist. 


Aus der Feststellung von vor- bis frühgeschichtlichen Siedlungsspuren auf thebanischem 
Boden geht nun einmal hervor, daß die Geschichte der Stadt Theben wesentlich weiter zurück- 
reicht als die beschrifteten Zeugnisse bisher vermuten ließen 30), Zum anderen aber zeigt sich, 
daß die Safl-Gräber der 11. Dynastie nicht in unberührter Wüste angelegt wurden, sondern 
daß an diesem Ort schon eine lange Siedlungs- und Bestattungstradition bestand. Dann dart 
man aber auch vermuten, daß die Zwischenglieder zwischen den Mastabas der 3. bis q. Dynastie 


und den Safl-Gräbern der ır. Dynastie in diesem Bereich zu suchen sind, also vornehmlich die 
Nekropole der 1. Zwischenzeit 3). 


Darauf erhebt sich natürlich die Frage nach dem Verhältnis zwischen den thebanischen 
Felsengräbern des ausgehenden AR von Khokha??) und dieser hypothetischen Zwischenzeit- 
Nekropole von Tarif. Bisher nahm man wohl an, man habe die Nekropole Thebens mehrfach 
verlegt: In der frühen 11. Dynastie von Khokha in die Ebene von Tarif und dann unter 
Mentuhotep Nb-hpt-R¢e wieder von dort zurück nach Deir el-Bahari, Sheikh Abd el-Qurna 
usw.®®) Ein solches Hin- und Herspringen erscheint mir aber äußerst unwahrscheinlich, und 
man möchte eher annehmen, daß — wie auch in späteren Epochen — der gesamte Wüsten- 
streifen gegenüber Luxor und Karnak gleichzeitig für Bestattungen benutzt wurde, wobei 
natürlich zu gewissen Zeiten bestimmte Gegenden bevorzugt wurden. Daß südlich von Tarif 
bisher keine Mastaba-Gräber der 1.—5. Dynastie gefunden wurden, mag daran liegen, daß im 
Vorgelände von Qurna der dafür in Frage kommende Wüstenstreifen sehr tief unter das Frucht- 
land geraten ist. Lediglich die, wohl erst ab der 5. Dynastie in Mode gekommenen, etwas 


30) Dadurch erhält die von D. Witpunc, M DIK 25 (1969) 212 zurückgewiesene These von F. DAUMAS, 
O 65 (1967) 


Bl 201 ff. cines hohen Alters des Karnak-Tempels doch wieder neuen Auftrieb. Prädynastische 

Funde wurden in jüngster Zeit auch von G. Caster (JF AO) am Ostfuß von Qurnet Murrai crac 

ein 1 tarbuch des Inspektorats Qurna enthält eine längere Liste von einer „Expedition „in Qurna" ge- 
indener prädynastischer Keramik. 


der zahlreichen „aus Dra Abu’l Nega"" oder ganz allgemein „aus Theben" stam- 


Stelen in Tarif zu suchen ist, nahm schon H. E. Wixtock in AJSL 32 (1915) 14 ff. an. 
186, 405 und 413. Vgl. M. SALEH ALY, MDIK 26 (1970), 199. 
H. E. Wintock, AJSL 32 (1915) 24. 
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Vorbergen erhalten 93). Die nachfolgende 
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ber haben sich dort in den len in früher Zeit verdeutlichen; 


e Felsengrä 5 Nekropo 
hoher gelege aps der thebanischen 3 
Übersicht soll die Belegung archäologischer eco 
im 
Epochen im Norden wi Qurnet Murrai und Keramik aus 
‘ruhgeschichte Sicdlungsspuren in Tani „Qurna“ 
Vor- und Frühg ER Im Fruchtland verschwundene 
4 Mastabas in Tarif Gräber? 
yna K aber Khokha Nr. 185, 
۲ Vielleicht Felsengraber am E 415 
BEE eAlwat el-Dubän? n "Fruchtland verschwundene 
t. Zwzt.— frühe 11. Dynastic Saff-Gräber in BL Gräber? l ; 
in Tüzif Deir el-Bahari, Asasif, Sheikh 
ST. o... Abd el-Qurna 


Spatere 11. Dynastic 
i Umbauten, die nachtolgend 
Dic Mastaba ist in ihrer endgültigen Form das Ergebnis mehrfacher Um 


n sollen. 
in ihrer zeitlichen Abfolge besprochen werden s END -—.-,—. 
۱, Der ursprüngliche Bau bestand aus einer Umfassungsma 


Ben abgeschragt war (Abb. 10—11). İn der 
und 2,3 m Höhe, die innen nahezu senkrecht, au en ə 77:--. - der 
Nordhálfte der Mastaba wurde an der Innenseite der Umfa ae 
fünf bis sechs Ziegellagen eine schmale Abtreppung en UO ee 
bindet der Schacht G mit seinen Stiitzkonstruktionen ein. Zen o ihe 
Schachtummauerung und Mastaba-Umfassungsmauern waren mi en 
Staub gefüllt, jedoch nur bis 40 cm unter die Mauerkronc, wodurc 7-7 
wannenartig vertieft war. Uber Mauerkrone und Staubfüllung hinweg 


r 1 ‘IIc, B). 
schlammschicht von ro—şo cm Stärke gepackt (Taf. LXIb, LXIIa, LXIIc, B) 


mM .ultnische?5) 
Dieser u rsprüngliche Bau besaß am Südende der Ostseite eine ŞOX 75 CM 5. a Dës 
afel mit cinem eingetieften „See“ liegt, leide 


in der noch der Rest ciner Kalksteinopfert : .. 
İnschriften (Taf. LX b). Um die Opterstelle herum ist eine kleine Hofmauer errichtet, die S 
nach Norden in einen schmalen Korridor öffnet (Taf. LXa). Der Eingang in den —. 
liegt glcich nördlich des Kulthofes. Zweifellos waren Hof und Korridor nicht überdacht. Am 

an der Korridor-Mauer haben sich Putzreste erhalten, denen 


Fuß der Mastaba-( Istseite und 
aus einer bis zu 4 cm dicken Unterschicht aus schwarzem 


sich entnehmen läßt, daß der Putz b 
İ ciner feinen Schlammung von weiBlich-toniger Farbe. Die Unter- 


Nilschlamm besteht ur 9 
schicht setzt sich als Eistrich im Korridor fort und geht schließlich auf dessen Ostmauer über 


erg Asia (1907) 320 


M) Jk. wird eine Vermutung von H. R. H HALL and L. W Kıng, Egypt and Wester 
zurückgewiesen, daß ältere thebanische Gräber später umgebaut und wiederbentitzt worden sein konnten. Da 
saum irgendwo ausreichend unter- 


Gräberhügel und leren Vorgelinde 
Anlagen eri alten sein 
mich auf einen Aufsatz von CHR, DESROCHES (Miscellanea Gregoreana 1041, 63 ff.) 


er Nische sei von der Lage des Grabes zu Hierakonpolis 
polis seien am Nordende, alle Mastaba-Nischen nörd- 
69). Diese Theorie fände durch die 


die unteren Hänge der thebanischen 
sucht wurden, könnten dort noch Rest: ilterer 

») G. Harsv macht 
aufmerksam, in dem behaupret wird, die Anordnung d 
abhängig Alle Mastaba-Nischen südlich von Hierak 
lich von Hierakonpolis am Südende der Mastaba-Front angeordnet 


Tarif-Mastaba eine Unterstützung. 
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(Abb. ı 1). Mastaba, Boden und Ostmauer wurden also gleichzeitig verputzt und dürften dem- 
nach — zusammen mit dem Opferhof — gleichzeitig entstanden sein. 


In die Umfassungsmauer binden die Verstrebungen des Schachtes G ein (Taf. LXIb), der 
demzufolge ebenfalls noch zum ursprünglichen Entwurf gehört. Die erwähnte Nilschlamm- 
schicht, die Mastaba-Mauern und -Inneres überzog (Abb. 8,7), bedeckte auch die Schacht- 


mündung, so daß deren Lage äußerlich unsichtbar war. Sie war, wie alle da 
Schichten der Schachtfüllung, 


runter folgenden 
t unverletzt (Abb. 8,7—12), die Grabkammer seit ihrer Ver- 
schlieBung nicht mehr geóffnet worden. Direkt unter ihr im Schacht lag eine Ziegelschicht, 
die durch das Setzen der Füllung nachtraglich leicht nach innen zusammengesunken war 
(Abb. 8,8). Darunter folgte ein etwa Go cm starker Pfropfen aus schwarzem, fest zusammen- 
gebackenem Nilschlamm (Abb. 8,9) und darunter Wiistensand, durchsetzt mit Scherben 
(Abb. 8, 10). In einer Tiete von 2,3 m war diese Füllung von einer Lage bis zu kopfgroßen 
Kalksteinbrocken unterbrochen (Abb. 8, 11), unter der der Wüstensand allmählich in schwarzen 
Staub überging, der bis zum Schachtgrund reichte (Abb. 8,12). Die Schachtwände waren 
oberhalb des Wüstenbodens aus Ziegeln aufgemauert, unterhalb in den Sand geschnitten. An 
der Nord- und Ostseite waren in der Vermauerung Tritte ausgespart, im unteren Schachtteil 
grobe Trittlöcher in die Wand gehackt (im Norden ı2, im Osten 13, Taf. LXIa). Der Boden 
des Schachtes senkte sich nach Süden schräg hinab zum Eingang in die Grabkammer. Der 
Eingang war mit sieben größeren und einigen kleineren, rohen, nur wenig bearbeiteten Kalk- 
steintrümmern dicht verstellt (Taf. LXIc). Dahinter saß ursprünglich eine 26 cm starke, jetzt 
nur noch 60 cm hohe Ziegelmauer59), deren Oberteil nach innen gefallen oder gestoßen war. 
Außer diesem Ziegelbruch und einigem Abbruch von der Decke war die Kanımer frei von 
Schutt. Sie ist etwa 2,6 m lang, 2,0—2,6 m breit und 1,4— 1,45 m hoch und nur roh gearbeitet. 
In der Westhälfte lag — von nur wenig Schutt bedeckt — auf der linken Seite mit dem Kopf 
nach Norden ein kontrahiertes Skelett (Taf. LXId). Der Kopf war etwas zur Seite gerollt. 
Die Knochen waren durch die Feuchtigkeit so stark aufgeweicht, daß sie nicht bewegt werden 
konnten und in der anschließend wieder zugeschütteten Kammer verblieben sind. Außer dem 
Skelett enthielt die Kammer keine Funde, nicht einmal Scherben. Da die Grabkammer eines 
Mannes, der sich eine Mastaba errichten konnte, ursprünglich zweifellos Beigaben enthalten hat, 
ist zu überlegen, zu welchem Zeitpunkt diese entfernt worden sein konnten, war doch die 
Schachtfüllung noch völlig intakt. Da auch die Kalksteinblockierung der Kammer noch un- 
versehrt war, die innere Ziegelvermauerung dagegen durchbrochen, läßt sich der Einbruch 
auf den Zeitraum zwischen der Vermauerung der Kammer mit Ziegeln und der Errichtung 
der Kalksteinblockade eingrenzen. Das heißt also, daß die Arbeiter, die den Maurer ablösten, 
um die Steine aufzuschichten, einen unbeobachteten Augenblick benutzten um die Ziegelmauer 
einzustoßen, das Grab auszurauben und dann ihre Tat durch die Kalksteinblockierung zu ver- 
bergen. Das bestätigt literarische Hinweise darauf, daß man bereits im AR und nicht erst in 
der vielgeschmähten Zwischenzeit Gräber zu berauben sich nicht scheute57. 


Eine Untersuchung des östlich neben dem Schacht gelegenen Ziegelmassivs ergab, daß 
; in 1,78 m Tiefe auf dem Wüstenboden aufsitzt und keinen weiteren Schacht verbirgt. 


35 Die Abt 


bfolge Ziegelmauer-Steinblockade ist in früheren Grabern Ofter belegt, vgl. H. Junker, Giza I 
ız ff.; D. ARNOLD, Das Grab des Jnj-jtj.f 1 (1971) Taf. IX. 
57) H JUNKER, 


Gira VI (1943) 5f. und XII (1955) 26 gibt dafür Belegstellen. Als Beispiel für Beraubungen 
nag das Grab der Hetepheres gelten (G 


A. Reısner, A History of the Giza Necropolis 1 
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Mit dem ursprünglíchen Bau wahrscheinlich zusammenhángende Keramikfunde wur m 
ordostinnenecke der Mastaba gemacht. Von schwarzem Staub übe 
deckt und oben durch eine Nilschlammdecke versiegelt lagen im Nordosten etwa fünf, im 


Nordwesten (Taf. LXIId) etwa zehn handgeformte Opferkruge, alle zerbrochen aber in Scherben 


relativ vollständig vorhanden (Taf. LX XTa und Abb. 12). Der Betund eilaubt nur festzustellen 
daß sie nach der Errichtung der Mastaba-Mauern und vor dem Einfüllen des schwarzen Staubes 
hnlicher Gefäße enthielt, ist nicht ganz ans 


abgelegt wurden. Da dieser Füllschutt Fragmente à 
zuschließen, daß sie älter als die Mastaba sind, wenn auch nach der Form zu urteilen die Krüge 


eher der 4. als der 1.—2. Dynastie zugeschrieben werden sollten 28). 
Über die oben erwähnten, unverständlichen Baufugen hinaus gibt noch eine andere Kon- 


struktion in der Mastaba-Stidostecke zu denken (Taf. LXIIIa Abb. 9). In den unteren Schichten 


in der Nordwest- und N 
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Abb, 9. Schemati 
9. Schematische Darstellung der Bauphasen der westlichen Mastaba 


ist dort die sich nach Süden ster 
Südmauer abges steng verbreiternde Ostmaue 1 
in der Stidostecke in einen ə unregelmallige Füllung von sali Stel di hin i 
heure Wieder, nach Zerstör OMenartigen Ausbruch der Ostmauer pe : LA inweg, die hier 
ung der Oberen Maus rm irti ‘1 offen m geschürret wurden und die 
1 c onen zutage liegen. Das Südende der 


Ostma ğ 
uer weist darü - 
, arüber hinau ; 
əəə. mgebung der Kultnische drei wei B 
5 ۱ 
en auf, 


fei y 
) Val. etwa die Entwickly 
tungsreihe G A. REISN 


93 f. fig. iyo und id. Mycerin 
MS (1931) 212 Go ۹ | 
212 "fery af A sed- Dé B) 
vage-ta- Dir I (1908) 
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die aber wahrscheinlich nicht durch das gesamte Mauerwerk hindurchfüh 

Hatte man ursprünglich eine andere Nische geplant, den Plan aber schon م‎ AM 
mauerung verworfen? Wollte man aus magischen Gründen die M 


Nische vom übri 

۱ rigen Mau 

maneran g erwerk 
Unbekannt ist auch, wozu die L-förmige Zie 


: elsetzung Nr. ö 
einem Gebäude, das bereits vor der Mastaba hier stand? dəə Oe ae 


Auch verwundert die Aufmauerung, die unter der Südwestecke der Schacht-C-Umma 
sichtbar wird (Abb, 9, 8). Zur Mauertechnik wäre noch zu bemerken. daß sehr oft di Abfo = 
vonzwei Läufer- auf eine Binderschicht angestrebt wird (Taf, LXII a—b), daf aber die a fühn S 
sehr nachlassig ist und Unregelmäßigkeiten (noch?) wesentlich anar هه سب ی‎ usführung 
thebanischen Ziegelbauten 39). in spateren 


2, An der Mastaba wurden in der Folgezeit einige Veränderungen vorgenommen, deren 
Zweck — zumal ein Teil des aufgehenden Mauerwerks im Süden verschwunden ist = nicht 
in jedem Fall mehr zu erkennen ist. So wurde auf der die ursprüngliche Mastaba überziehenden 
Nilschlammschicht in der Nordostinnenecke ein bis zu fünf Lagen hohes Ziegelplateau errichtet 
(Taf. LXIIc, C, Abb. 9,9). Unter Umständen war auf gleiche Weise ursprünglich die gesamte 
Oberfläche der Mastaba bedeckt und bei späteren Umbauten wieder freigelegt borden u 
ist die Funktion eines Mauerchens, das die Mastaba nahe ihrem Nordende querteilt (Abb. 9,10). 
Es ist wie die soeben erwāhnte Ziegelschichtung auf der Nilschlammschicht E die 
Mastaba-Mauern und -Füllung überzieht und sollte, wie die glatte Süd- und rohe Nr 
(Taf. LXIIc, D) zeigt, die Mitte des Baues — vielleicht die Schachtmündung vor der Bei- 
setzung? — von Schutt freihalten, der von Norden her andrängte. Dagegen muß der in der 

Mitte der Westmauer nach innen ragende Mauerstummel mit seiner stark abgeschrägten Schau- 


seite im Süden eine andere Funktion gehabt haben. Auch diese Mauer sitzt auf der Nilschlamm- 
decke auf (Taf. LXIIa und Abb. 9, ıı). 


bali. Gleichzeitig mit diesen Veränderungen oder wahrscheinlich später erfolgte der Einbau 
eines zweiten Schachtes (C) im Südteil der Mastaba. Auch hier wurde nicht nur der Schacht 


selbst ummauert, sondern dessen Nord- und Südmauer nach Osten und Westen bis an die 
Ur nfassungsmauern herangeführt, auf deren Nilschlammkappen die entsprechenden Mauerenden 
aufsitzen. Der Schacht C ist also jünger als Schacht G. Die Schachtummauerung ist so stark 
ausgebrochen, daß sich nicht mehr erkennen läßt, ob auch hier Tritte vorhanden waren. Auch 
läßt sich wegen des sandigen Grundes die ursprüngliche Form der im Süden gelegenen Kammer 
icht mehr herauspräparieren. Sie war mit einer großen, unregelmäßigen Kalksteinplatte ver- 
| n, die vermutlich von Grabraubern im Schacht hochgewühlt worden war. Kammer 
cht wurden zuletzt bei der Anlage des Felsengrabes N 4 stark in Mitleidenschaft 
n und dabei die vielleicht noch vorhandenen letzten Bestattungsreste zerstört. Möglicher- 


Dii 


Mauertechnik kommt auch in Naga ed-Deir vor (ib. 9 ff.). Zu den in Tarif vorkommenden 
die folgende Zusammenstellung: 


12—13 X 24,5—28 cm 


braungrau, rissig, ohne Stroh mit kl. Steinchen 
braungrau, rissig, ohne Stroh mit kl. Steinchen 
recht fest, ohne Stroh 


15,5 % 29, 31,5 cm 


۲ cm 
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erten Kinderleiche, die in der Schachtfüllung, 


158 
gefunden wurde sowie weitere Knochen etwas 


tiefer im Schacht. 


4. Zu einem späteren 
Sand aufgeschüttet, der die 
hinwegfloß. Dieser Sand enthielt ۱ 
4. Dynastie datieren läßt, womit ein te وس‎ 
gegeben ist: Sie können nicht älter als 4. ə aye 
fassungsmauern gemeint, die über diese Sandfullung 


7 ber auf 
1 2 auer fom, springt à : | 
außen dic Sch ec? des SN ə dürfte über die erhaltenen 1,32 m hinaus 
LXIIa) und ist damit nur ۱ 
en sein. 


p m stark. Sie € 

lich noch etwas höher gewes Von solchen 200. 575 Ke 

ursprünglich noch € —.. M Mauerfu 

E buch der auf der Innenseite, von Norden nach Süden abne ap 
= 1 


(Abb. 8, 5). Er 
Mauer weist in der Mitte ihrer W 


de über die in 2- beschriebene Trennmauer hinweg 

unkt wurde Mauerkrone ausfüllte und stellenweise uber si. 
E cine Scherbe, die sich mit Sicherheit in die 
minus ante quem für die darüber liegenden Schichten 
in. Damit ist eine Erhohung der Um. 
nweg erfolgte. Die neue Mauer setzt 
der Innenseite stark zurück (Taf. 


Zeitp 
Mastaba bis zur 
hielt unter anden 


estseite eine klare Baufuge auf (Taf. LXIIa links 


Diese neue : i ücke in der N 3 
und Abb, 9,13), an die sich im Siiden ein Mauerstück Bin m Pe 
erhöhung verschlossen wurde. Wie groß die Lücke vorher war, is 8 AM ped 
nach Süden hin stark ruiniert ist, und unbekannt ist auch, wozu n aue 1 pe ep e 
Lücke besaß 10), Die Innenscite der gesamten Mauererhöhung ist sehr unr 8 | En en- 

ielen Stellen repariert werden um ihr 


sichtlich gegen den Schutt gesetzt. Sie mußte von uns an v 
chen mergelähnlichen Schuttes bedeckt, 


om Aushub eines der beiden großen 


Abkippen nach innen zu verhindern. 
on 6m über dem 


Die gesamte Ruine war von einer dicken Lage gelb! 


der typisch für den Bereich der Saff-Gräber ist und sicher v 
Saff-Griber stammt (Abb. 8,3); darüber türmen sich bis zu einer Höhe v 
1—2). 


Wüstenboden weitere Lagen von sa/at-Bruch und Wüstensand (Abb. 8, l 

Es bleibt noch zur bereits angedeuteten Datierung der Mastaba in den Zeitraum ab der 

3. bis in die 4. Dynastic Stellung zu nehmen. Mangels inschriftlicher Reste muß dafür zunächst 
die Architektur herangezogen werden. In diesem Zeitraum weisen nun Mastaba-Gräber anderer 
Nekropolen die folgenden Entwicklungsmerkmale auf: 

Giza: Obwohl fast alle Giza-Mastabas aus Stein errichtet und wesentlich autwendiger 
angelegt sind, stimmen sie grundsätzlich mit der Tärif-Mastaba überein, vor allem darin, daß 
sie ebenfalls nur eine einzige Kultnische besitzen. Die Kultstellen sind allerdings bereits durch 
vorgesetzte Ziegelkapellen erweitert. Sie gehören bekanntlich der fortgeschrittenen 4. Dynastie 
an). 
Meidum: In den Bauten der späten 3. bis frühen 4. Dynastie ist der Übergang von Korridor 
zum) Schacht bereits vollzogen und die beiden Kultstellen zu gegliederten Kapellen entwickelt. 
27: Go der Rorridor an der Ostseite noch altertümlich in den Bau einbezogen), 

Joser-Zeit stammenden Hesire-Grab in Saqqara-Nord 9). 


99) W SAI £M ` 
ANN vermutet, dall es sich um einen während der Bauzeit benutzten Durchgang handelt, 


durch den man d T ; : 
as Füllmaterial in die Mastaba transportiert habe und den man mit fortschreitender Hóhe der 


Füllung von auBen vermauert habe. 
4) Zusammenfassung bei H JUNKER Gres I (te T. Vol h die Z 
۳ KER, Giza | (19 ۲4۲۱. Vel, auch die Zi iza ib. IX 
575... ya 4 f ۱ die Ziegelmastabas von Giza ib. IX 250. 
Së ۱ xl ا‎ HA ۱ £ 
pl. I. Das Grab weist ebenfalls mehrere Bauphasen auf, 


“) J. E. Quisece, The Tomb of Her (rots 


eee mmm‏ ++ پل 


Ubergang vom Korric 
Publikation erlaubt auch einen Hinweis 


sind oben n 


fen zu sei 
also der Kult 
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Reqaqna: Mic die benachbarten Bauten von Bet Khallaf, die unter Djoser datiert werde 
dürften die Gräber von az auch noch eher der 3. als der 4. Dynastie angehören Sic 
besitzen zwar schon freie, an die Mastaba angefügte Korridore, zeigen aber noch Über 5 
formen vom Korridor- zum Schachtzugang zur Grabkammer “9. Bang 

Naga ed- 


1 Deir: Reqaqna genau gegenüber liegen bei Naga ed-Deir die ebenfalls aus der 
spaten 3- bis 


frühen 4. Dynastie stammenden Nekropolen 500—900. Auch sie zeigen den 


SCHACHT 
6 
Ama © 
JI P, P 

| 

A 

1 

j 

A | 
. f Eo 
; 
۹ 74.81 / 


Abb. 10. Querschnitt durch Felsengrab N 4 und westliche Mastaba ,,E—F" 


lor zum Schacht und bereits freistehende Korridormauern. Ihre genaue 


auf Details: Sie sind im Wechsel von zwei Läufer- 


1 einer Binderschicht gemauert, ihre Ziegel haben das Format 


mit eine m Lehmyversc! 


7x 12,5 X 26 cm, ihre Scháchte 
lu versiegelt und die an der Südseite des Schachtes gelegenen 

Kammern mit Kalksteinblöcken verstellt#5), das heißt, alles E 

Tarif beobachten konnten. 


inzelheiten, wie wir sie auch in 


El-Kab: Provinziell eigen- (bzw. rück-)s 


tandig scheint die Entwicklung in El-Kab ver- 
n, wo die in der Snofru-Zeit erbaute 


n Mastabas noch immer an Süd- und Westseite 
stelle abgewandt!) nischengegliedert sind. Ihr spätes Datum geht allerdings 


14) [. GARSTANG, The 
j| G. A, REISNER, 


Third Egyptian Dynasty at Reqáqnab and Bet Khallaf (1904)- 
1 Provincial Cemetery of the Pyramid Age (1932) Gräber 530, N 574, N 585, N 599 usw. 


Dieter Arnold 
MDik 3, 
),2 
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deutlich aus den vollentwickelten Schachten und dem freistehenden Korridor an der Ostse: 
te 


hervor **). 
Dendera: Um eine lokale Sonderentwicklung muß es sich bei den Mastabas in Dende 
ma 
€ noch 


handeln. Denn hier finden sich inschriftlich in die 1. Zwischenzeit datierbare Graber, dj 
genau dem Schema der 3. Dynastic folgen: Treppe zur Grabkammer, Nischenfassade und ; 
den Mastaba-Körper cinbezogene Korridore. Falls es sich hierbei nicht um usurpierte im 


78 44 
Ee AD 
m... R ! 
/ ILL I 3 1.7 2777777779) mər 
222 GHEE: A 7 Af, | WELT 
uda 222282 d 
1 sano 
7 ۱ 
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Abb. 11, Querschnitt durch dic westliche Mastaba »C—D" 


Anlagen ha i 
: ndelt, bleibt i 
El-Tärif entsprechenden E. die Annahme eines merkwürdigen Archaismus. Denn die zeir]; 

a . i : tcr 
mit Grabkammerschache u der 3, und 4. Dynastie zeigen bereits die ER c 
in der näheren Umgebun Get انس‎ angesetztem Korridor €), Über die F 5 
Unr : E Inebens nachgew 7 leren, 

ersuchungen nichts aussagen 44) Bw QE in az aqa ausreichender 


HM E. Quine: عم‎ Kal 
: un (2898 pl XXIII Mastaba A 


( F.P 
| PETRY under 
ka were? 1 s 
au ۱ I, 4 T A e» 
ch H. G, Pis NE PRA war.: pl NN NTA و1‎ D 
um ? (1968) es "ECEC : : éi 
) Köm el 1 ١ à - Üyn.: pl. XXVIII 7 
(19604) 48. 7 Nufar; | HAnacn, Ag 7 د‎ Bee dazu 
‘ “AAW R 0 4 f t4 1 
avda 1 Fakıny, TET g "Did rye H e i 1 ı 
1 CTT T H G 1 LA. "r ia... the { ^ fr fs ١ 
SET 5 - HIE 1 nm. 
izn KH. Khe mn: TE K 
ın + NEIMPR 11 17 ge 


(1915) IE: H CG Firs Han 
, 19. tof 
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R“ 1 f 
taba ( 


(links) und Datierung von Parallelstücken 


1 (1942) 469 fig. 283 


71, 3. ^ Dyn.: r 11 dë 32) 84 f 


. 2. Spát- 
g. 36. 4. Cheops- 
r (1931) 212 fig. 64. 


ivrerı 


۱ ld M 
Dieter Arno DIK و وج‎ 


deutlich werden, daß die ägyptische Mastaba 


۱ n Überblick mag bereits m 
77 uk die folgenden Umwandlungen durchmac | 
von der 3. zur 4: ^Y ite. vornehmlich im Osten, ein Merkmal der ə 


rung an der Auflense : 
E Verlauf der 3. Dynastie. | | 
t sich in der 3. Dynasue von der Treppe bezichungs 
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t- Die Nischengliede 
Dynastie verschwindet im ۳ 
2. Der Zugang zur Grabkammer wande 3 
weise der Rampe zum sckrechten Schacht. 
3. Die in der 3. Dynastie noch in den Mastaba j 
Ostseite werden in der 4. Dynastie außen an di 


-Körper einbezogenen Korridore entlang der 
e Mastaba angefügt und sind nicht mehr 


TE Erbauung der Tarif-Mastaba bereits vorangegangen sein 

Diese 775 m. oli, statt der Treppe bereits einen Schacht und cinen 
besitzt sie doch 57. g der Ostseite. Trotz der reichlich gefundenen spätvor. 
EM icon Keramik wird also einerseits eine Br des Baues über die 
3. Dynastie hinaus nicht in Frage kommen. Mit der Datierung mee E ə von der 
4. Dynastic herunterzugehen, dürfte die einfache Nischenform, 2 Es ra £^ age der 
Leiche und vor allem die Datierung der übrigen Keramik verbieten. c M p" genauen 
Bearbeitung zeichnet sich bereits ab, daß nicht nur die meisten ub t ynastie an- 
gehören dürften, sondern daß für das spate Alte Reich oder gar die r, Zwischenzeit typische 


Formen bisher vóllig fehlen (Abb. 12). 1 ۱ 
Kleinfunde, die überdies nicht mit der Mastaba selbst zusammenhangen miissen, wurden 


nur sehr wenige gemacht: 
İl 1445) Gefäßfragment aus gelblich-weißem Kalk(?)stein mit durchbohrtem Henkel. Fundort: Schwarzer 
Staub in der NO-Innenecke der Mastaba unter dem Ziegelplateau. Wahrscheinlich spatvorgeschicht- 


lich 9) (Taf. LX XIb). 
II 2203) Fragment einer Schminkpalette aus graugrüner Grauwacke. Unterseite glatt mit Randritzung wie oben 
Rand bestoßen, Oberseite in der Mitte durch Gebrauch gepickt. Fundort: Schwarzer Staub in D, 


Wahrscheinlich spätvorgeschichtlich (Taf. LXXId), 
Il 2914) Webegewicht oder dergleichen aus Kalk(?)stein. Oberflache abgegriffen und mit Erde verklebt 


Fundort: Gelbliche Mergelschuttung über der Mastaba. Datierung unbekannt (Taf. LX XIc). 
6,8 mm, Starke 2,7—3,ımm. Fundort: Zwische 


ll 3924) Hellblaue Scheibenperlen aus Fayence. © 6,3— 
Datierung: AR oder MR5 


gelblicher Mergelschüttung und weißem sa/at-Schutt uber der Mastaba. 
(Taf. LX X d). 
Mastaba-Fullung sowie unter deren Mauerfuß cine größer 


Weiterhin wunle im schwarzen Staub der 
gefunden, die aber ebenfalls cher zur älteren Siedlung als zur Mastaba selb: 


Menge von Feuerstein-Geräten 
gehören dürften. 
w) Vol ع‎ ۲ : : 
ب ا‎ ea banda Furntture and Stone Wares (1937) pl. XV (172), das in SD 77, also in p or- 
9) Nach R. MOND, Cemeterier of Armant 1 
sowohl protodynastisch sein kann als auch im AR und 
schwarz sind, würde man doch AR oder MR 5 


(1937) pl. XL und Text ror, 1098. Typ I A La, der nach Form 
MR vorkommt. Da die protodyn. Exemplare aber alle 


Bemerkun 


gen zur Rekonstruktion des abydenischen Kultbildrituals 


Von WINFRIED BARTA 


Im Gegensatz zu dem in den Berliner Papyri 3014, 3053 und 3055 überlieferten Kultbild- 
rirual des Tempels von Karnak!) läßt sich der Verlauf des vergleichbaren Rituals von Ab dos 
das uns durch die Wandreliefs der Gótterkapellen des Sethos-Tempels erhalten blieb, bei eed 
weniger sicher rekonstruieren?). Trotz zahlreicher Versuche, Ordnung in die 757 der 
einzelnen, dort dargestellten Szenen zu bringen®), war es bisher nicht möglich, eine von allen 
nte Regelung zu finden. Auch der vorläufig letzte, von H. Deng ver: 
öffentlichte Rekonstruktionsvorschlag 5) vermag, 

zu befriedigen. 


Seiten anerkan 


wie im folgenden gezeigt werden soll, nicht 
Der Autor versucht, eine bessere N 


euordnung der in den sechs Götterkapellen wieder- 
gegebenen Ritualszenen dadurch zu erreichen, daß er bestimmte Abweichungen im Bildpro- 
gramm der Kapellen des Amun und des Osiris gegenüber der in den vier übrigen Götterkapellen 
vorherrschenden Bildanordnung beachtet, um daraus dann Schlußfolgerungen auf die Reihen- 
folge der einzelnen Szenen im Ritual selbst zu ziehen. Die genannten Abweichungen werden 
dabei durch folgende Graphik verdeutlicht: 


Südwand 


Westwand 
Re-Harachte) A | B © DE | 


1: GİH hl 
16 PORES 


Nordwand 


e ۲ | 4 ۲ 8 


IİKLMN sli eqpotami ۶ 


Amun B | CDEG | ۳ H h | f | ge d c \ b 
b | | | — 
Tl MNİOPQRİS sirqpolnmlalt 

Osiris ®) Wee cc 


LMN Loos 


Wenn wir zunächst die Veränderungen im Bildprogramm der Amunkapelle charakterisieren 
wollen, so haben sie ihre Ursache darin, daß dort die im oberen Register angebrachte Szene 


Hieratische Papyrus aus den königlichen Museen 
A. N İARIETTİ 


zu Berlin 1, Leipzig 1901, "ys 
RIETTE, Abydos I, Paris 1869, ٩. 4 ۰ 
Vgl. W. Barta, MDIK 21, 1966, ۰ 116ff,, wo neben einem neuen Vorschlag die alteren Rekonstruk- 
suche von A. BLACKMAN, M. Arnor und G. ROEDER besprochen werden 
H. ALTEN R, İDİK 2 4, 1969, S. 16ff. Ein sehr ähnlicher Vorschlag war bereits von B. ALTEN- 
-KES Retigungsriten im tischen Kult, Diss. Hamburg 1068, S. 1768. vorgelegt worden. 1n- 
n hat A. R. Davi! 5 + Ritual at Abydos, Warminster 1975, S. 114ff., einen weiteren Versuch zur 
de ‘schen Ritualszenen unternommen. 
Gilt ebe Kapellen des Ptah, der 5 und des Horus 
Die 


cennzeichneten Szenen gehören nicht zum Kultbildritual. 


MDIK 29 2 
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i A der beiden 1. "ee 
(FI) jeweils die ganze westliche B EK E RESWände 
əd aad Gig verdrängt, dic jetzt an die Ste hlicßlich auf der es 
einnimmt und ni ES d n Platz der Szene D/d usf., so daß schlic 7 a cr Ostwand 
i aşa salıb aleb sul nd rn Bib zu stehen kommt. Wahrend ee eu A ganz dE 
puasonae ; f k, die dann wie Sz ; 
۱ a ins untere Register an die Stelle von Szene E ek Szene A 
scheidet, rückt Szene a ins u ALTENMULLER zieht daraus für die Arbeits. 


4 


nicht mehr die Szene A 

i ichen wird. H. : i ۱ 
ganz yı Pe EE ft die Reihenfolge der Szenen im Ritual selbst folgende 
weise des Wandde 


Schlüsse: 1 : 1 
Die Wände sind von innen nach außen rückläufig bebildert und beschriftet worden. 
1, Die Wa 


2. Das untere Bildregister ist vor dem oberen eingerichtet 5 "Ur 
3. Da der Bildverlust auf der Nordwand bei Szene k eingetreten ist, m əə ə oe der 
Ritualbeginn zu suchen sein; die Verschicbung ger Se Kë m b+c+d+e » E Pa 
im oberen Register folgenden unmittelbaren Ritualverlauf: k +a + 5 i. BTİ, der 


analog auch aut das obere Register der Südwand zu übertragen ist: B+ C+ D ل‎ 8 +G LF: 


Wahrend man der in Punkt 1 konstatierten Folgerung nar 5: B zu der 
als Punkt z formulierten, ebenfalls dic Arbeitspraktiken des V orzeichners esc pen en Fest- 
stellung Bedenken angemeldet werden; denn wenn das untere 5 ei dem 5 GE tertig- 
gestellt worden würe, dann hätte Szene k bereits an ihrem Platz gestan E. c ... Ka 
möglich gewesen, Szene a an gleicher Stelle anzubringen. Wir müssen also vielmehr 75 

İst, 


: i i ichtet w 
tordern, daß zuerst das obere und erst danach das untere Bildregister eingerich ; 
n die abschlieBend unter Punkt 3 gezogenen SchluBfolgeruny 


die sich auf die Art der dem Künstler zur Verfügung 
: 


en 


un 


Als ebenso bedenklich dürfte 
einzustufen scin; denn ihre Prämissen E 
stützen, sind nicht tragfähig und können bei genauerer Prüfung ka 


stehenden Vorlage 
Gültigkeit beanspruchen. = 
weur maßgebliche Vorlage die einzeln, 


Der Autor geht davon aus, daß die für den Dekor: 
Szenen so aufeinander folgen ließ, wie es das Ritualgeschehen und dessen Ablauf verlan 
d.h. wir müßten annchmen, die Vorlage hätte aus einem Papyrus bestanden, der den Ritualt. 
und seine Illustrationen in korrekter Ritualabfolge nacheinander aufführte. Eine derarti 
Vorlage wäre jedoch dem Vorzeichner in keinerlei Weise hilfreich gewesen. Denn er begann 
Arbeit in einer Kammer von etwa 10% ¢ Metern, an deren noch leeren vier Wänden 
weils zwei Register verteilt das gesamte Kultbildritual unterzubringen hatte. Er här 
: a der zur Verfügung stehende Raum nicht ausreichte, eine bestimmte Anzahl 
von Szenen ausscheiden müssen — denn daß die 36 abydenischen Szenen nur eine Auswahl 
ge n 5 auch in Abydos ze lebrierten Kultritual darstellen, darf wohl als 

Cher gelten — un zum anderen wäre ihm an Ort u ie Auf, T , 
zu entscheiden, welchem Wandabschnirt die e a a we E 
in ablesbarer Reihenfolge zuzuordn " m m ə rm 255. E 
Lot qnit — 7 en waren, w obei man etwa an die ausgewogene Wiedergabe 
en auf den Längswänden denke. Das hätte wohl selbst der 
nicht vermocht, wenn ihm nicht 


begabteste und theologisch geschulteste Handwerker eine 
falrig konzipierte Vorlage an die Hand 


- ın den Priestern im Lebenshaus sorg 
n Wore en te à 5 ۰ . 3 ; 
ne ۱ ə die bewuBr aut die besonderen Raumverhältnisse in den Götterkapellen 
ge: War, Und auf dieser Vorl ] | 
: : age werden die einze len ə í di 
beiden Register der zur Verfügu hen 1 1 ai ə 
: "Re i Sung stehenden Wandtläche; rteilt aufgezeichnet 
- h. die Y orlage, die für alle Kapell i Vei i weshalb siraan 
1 petten in gleicher Weis. galt, weshalb sich auch ihre Fehler 


seine 


auf je 
also zunächst, d 
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jederholen mußten, gab die beabsichtigte Dekorationsweise der Raum 
WW 


5 1 ع‎ graphisch exakt in 
verkleinertem Maßstab wieder, womit der Vorlage die zugrundeliegende Ritualfolge ebenso- 
wenig bzw. ineebertsoskompiiziérses at zu entnehmen war wie der uns erhaltenen Wand- 
dekoration. Das bedeutet aber, daß wir nicht berechtigt sind, von der Vorla 


€ 2 
ehend auf den Ritualablauf zu schließen; denn die Vorlage des Vore 
dem Ritualbuch des Vorlesepriesters verwechselt werden. 

Bei der Ausgestaltung der im Zentrum liegenden Kapelle des Amun hatte sich im oberen 
Register der beiden Längswände insotern eine Veränderung ergeben, als zusätzlich zur Amuns- 
barke zwei weitere, kleiner wiedergegebene Barken darzustellen waren’), weshalb für Szene G/g 
auf diesem Wandabschnitt kein Platz mehr verblieb. Wenn wir davon ausgehen, daß entspre- 
chend der oben charakterisierten Arbeitsweise des Dekorateurs die Westwand fertiggestellt, 
also die Szene H/h bereits angebracht war, blieb gar keine andere Möglichkeit als Szene G/g, 
da man sie offenbar nicht ausfallen lassen wollte, nach vorn zu verschieben und an die Stelle 
von Szene Ele zu setzen, d.h. die Szenenfolge E/e + G/g + F/f weist nicht etwa auf den 
Verlauf des Rituals hin, sondern läßt sich mühelos aus der Arbeitsweise des Vorzeichners er- 
klären, der die ihm zur Verfügung stehende Vorlage den Umständen entsprechend abgeändert 
hatte. Dasselbe gilt auch für die Verschiebung der Szenen in Richtung zum Kapelleneingang 

hin. Auch hier wird lediglich die Vorlage leicht modifiziert, ohne dadurch den geringsten 
Hinweis auf die Art des Ritualgeschehens zu liefern. Zu tragen bleibt lediglich, weshalb gerade 
die Szenen A und k und nicht etwa A/a oder K/k ausscheiden mußten. Der Grund wird darin 
zu suchen sein, daß der von den beiden Szenen wiedergegebene rituelle Handlungsinhalt am 
ehesten mit Hilfe einer anderen, in der Nachbarschaft bereits angebrachten Szene direkt oder 
auch nur annähernd ausgedrückt und damit existent gemacht werden konnte. So findet sich 
die Räucherung der Szene A (jrjt web m or br sdf) bereits durch Szene F (jrjt sntr) ersetzt, und 


an die Stelle von Szene k, die das „Lösen des Siegels“ (s/b£ det) beschreibt, tritt das denselben 
Sachverhalt bezeichnende ,,Zerbrechen des Tons“ (sd sjn) der Szene a. 

War es bei der Amunkapelle das obere Register gewesen, dessen rituelle Szenenfolge aus 
den Abweichungen gegenüber dem sonst üblichen Bildprogramm abzulesen sein sollte, so 
dienten die in der Osiriskapelle zu beobachtenden Veränderungen dazu, das untere Register 
zu ordnen. Und zwar nimmt H. ALTENMULLER an, daß die dort ersichtlichen Bilderreihen 
„in den Abschnitten, in denen sie bezeugt sind, einen zusammengehörigen Ausschnitt aus einer 
längeren Bildfolge mit der korrekten Anordnung der Einzelbilder bringen“. Das nach Szenen 
geordnete Ritual hätte danach in folgender Weise ablaufen müssen: L/l + Mim + Nin + 
O/o + Q/q + Bir + P/p. Ganz abgesehen davon, daß die Szenen Pip und R/r beispielsweise 
auch aus Raumgründen hätten ausfallen können, womit in der Osiriskammer dieselbe Bilder- 
folge wie in den übrigen Kapellen gemeint gewesen wäre, also O)o + Pip + Qiq + Ris, 
wird abermals aus der Form der Vorlage bzw. aus deren Modifikationen auf das Ritual selbst 
und seine Reihenfolge geschlossen, ohne zu beachten, daß die Vorlage mit großer Wahrschein- 
lichkeit nicht die korrekte Ritualfolge enthielt — so wie sie etwa dem Hrj-bibt in Papyrustorm 
.Festrolle* beim Rezitieren des Ritualtextes vorlag —, sondern lediglich eine eigens den 
ıderen Raumverhältnissen der abydenischen Götterkapellen angepaßte Skizze darstellte, 


| i ie ei iDarti hie- 
m Lebenshaus angefertigt worden war und die einzelnen Szenen aufrißartig auf den verschie 
n Wandflachen wiedergab. 


Die Hauptbar 


pellen wiedergeget 


n selbst wird dabei in gleicher Größe wie die Gotterbarken in den übrigen 


MDIK 25 2 
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‘ritik an den älteren Versuchen, den Ablauf a 
Die. von H. por E ir sich im wesentlichen auf zwei G Bee 
abydenischen Kultbildritua e om daß abe} bisher stets von dem in den genannten Berline, 
TS See! SR C3 eee des Tempels von Karnak ausgegangen worden ist, Ein 
Papyri niedergelegten PL deshalb nicht statthaft, weil es sich bei den Kultbildrituajen 
solches Vorgehen sei = a verschiedene Fassungen handele, die = obwohl sie »Wahrschein. 
von Abydos und Karna a 77 iz” — als selbständige L berlieferungseinhe; ten 
lich auf einen gemeinsamen ib icht miteinander verglichen werden dürften. Zum anderen 
zu betrachten seien und deshalb n iten Öffnung des Naos als „Fehlinterpretation des ägypti- 
wird die 57 -—.... im Agyptischen ausdrücklich als 4677 r? und 
schen Variantenvvesens , 


5 nmittelbar hinter ihren Parallelstelle 
Ajj dd gekennzeichnet würden und außerdem stets u S 


stunden. 
Karnak mit großer Wahrscheinlichkeit gemeinsamen Ursprungs sind und auf ein älteres 


Ritualbuch zurückgehen werden. Es bleibt daher MEM rea B^ Sle ES 
nicht auch vergleichen und die festliegende Abtolge des 55 5 E ; 3 c "a tion 
der abydenischen Version nutzen sollte. Daß dabei durchaus zutrie enste “ x nisse zu 
erzielen sind, haben die älteren Ordnungsversuche gezeigt. Zum zweiten Einw and wäre Zunächst 
zu bemerken, daß die Eliminierung bestimmter Szenengruppen aus der Ritualfolge in Form 


Von keiner Seite ist bisher bestritten worden, daß die beiden Rituale von Abydos und 


einer sog. zweiten Öffnung des Naos besser nicht als varia lectio, sondern als eine lediglich für 
8). Vielleicht 


den Anfangsabschnitt des Rituals geltende Alternarive verstanden werden sollte 
arin die Überlieferungen verschiedener Tempelliturgien zu erkennen, die man 


haben wir d : : 
später in einem uns verlorengegangenen Ritualbuch vereinigt und als Bigichberechtigte, sich 
gegenseitig freilich ausschließende Szenengruppen nebeneinandergestellt hatte. Ganz sicher 
zeigt sich der Sachverhalt jedenfalls im Karnakritual, wo die Szenen 22—43 nur als Alternative 
der Szenen 1—2; angesehen werden können ). Und ähnlich wird es auch in Abydos gewesen 

gruppe anzunehmenden Szenen ;2— 6, 


sein, wo die nach unserem Vorschlag als Alternativ 
deren Reihenfolge an der Wand nicht etwa den korrekten Ablauf des Ritualbeginns wieder- 


geben mut, unübersehbare Parallelen zu den Alternativszenen 22—43 des Karnakritual 
zeigen 10), Da es sich dabei Stets um eine Szenengruppe handelt, die eine andere Gruppe ersetzi 3 
sich also nicht feststellen ließ, welche Szene im einzelnen exakt die andere ersetzt hatte, war es 
nicht möglich, die Alternativszenen mir Hilfe des Vermerks tjj r? bzw. Ajj dd zu kennzeichnen 
trachtet werden, so daß 


- nur die Gruppe als Ganzes konnte als Alterna tive der anderen be 
der konzipi orl: 
nziplerende Vorla 1 gewußt hätte, welcher Szene er den 


genschreiber nicht zu entscheider 
en 5 ” = " (7. . ۰ a D 
i t E Vermerk hatte beifügen sollen. Die weitere, in diesem Zusammenhang erhobene 
“Orderung freili 1 ۱ ۱ 1 ü 
D ich nach unmittelb att der beiden Alternativen kann als erfüllt 


| arer Nachbarseh 
a t ۰ ° G H 0 

5 e denn die Alternativgruppe der Szenen 32—36 steht in Abydos direkt unterhalb ihre: 
“ralicigruppe 1—8 auf demselben Wandabschnit: 
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۱ Val \\ Banra, den Ga, . Po 11 7 
) Die “x tric nnurmeri 1 
1 erungr nach 1 Mon: Ls ry f 7 wile 71 E s V 
۱ i P | i r “ə... T SIPIN F Wytt alrer en Ly Pie, Pari 10 — a el. z.B 
) el z B, K 1 5 2 ۱ 1 t 2 
١ arna a a 23 mr \ Ağın. 3$ -36 Oder Karnak a 27 mı Abvdos 3 


Eine vergessene friihchristliche Kirche beim Luxor-Tempel 


Von PETER GrossMANN 


(Tat. LX XIII LXXV) 


Als bei den Ausgrabungen auf der Westseite des Amon-Tempels in Luxor zwischen den 
Jahren 1887 und 1920 ein Teil des römischen Castrum und Reste von verschiedenen Einzel- 
bauten aus römischer und frühchristlicher Zeit freigelegt wurden!), hat man vermutlich auch 
das Gebäude aufgedeckt, das heute die Südgrenze der spätantiken Bebauung auf der Westseite 
des Tempelbezirks bildet (Abb. 1 Taf. LXXIII und LXXIV)?). Es handelt sich bei diesem 
Gebäude um eine christliche Basilika, die mit einer gewissen Berechtigung noch in die Frühzeit 
des 7. Jh.s datiert werden kann. In ihrer baulichen Anlage repräsentiert sie einen Typ, der zu 


den reicheren Vertretern des frühchristlichen Kirchenbaues in Ägypten gehört und der gerade 
im Gebiet von Theben ziemlich häufig anzutreffen ist). 


Merkwürdigerweise ist in den verhältnismäßig zahlreichen Berichten, die damals zu den sich 
über Jahrzehnte hinwegziehenden Grabungen veröffentlicht wurden’), kein einziger Hinweis 
auf diesen Bau enthalten. Das Schweigen ist um so bemerkenswerter, als den verschiedenen 
Autoren keineswegs der Vorwurf eines Desinteresses an spätzeitlichen, der christlichen Periode 
angehGrenden Bauresten gemacht werden kann. So wurde von verschiedener Seite immer 


wieder auf das damals als christliche Kirche des 4. Jh.s angesehene römische Heiligtum im 
Kleinen Säulensaal vor dem Allerheiligsten des Tempels hingewiesen’). Erst 1953 hat U. Mox- 
NERET DE VILLARD nachgewiesen, daß es sich hierbei um einen für den Kaiserkult bestimmten 
Einbau der Tetrarchenzeit handelt®). Ebenso wurde die kleine, unserem Bau zeitlich wohl 


ziemlich nahestehende Kirche in dem Rücksprung zwischen dem Hof Ramses’ II. und dem 
langgestreckten Säulengang Amenophis’ III. (Abb. ı) mehrfach erwähnt. 


1) Zur Grabungsgeschichte s. L. Hanacnt, ASAE 51, 1951, 447ff., mit Hinweisen auf die jeweils zu den 
einzelnen Grabungsabschnitten veroffentlichten Einzelberichte. 


tassender 


jn dem Antikengelande um den Luxor-Tempel liegt leider immer noch nicht ein einigermaßen um- 
G. Dar 


Gesamtplan der spätantiken Bebauung vor. In Abb. ı sind die bisher vorhandenen Einzelpläne bei 
sey, ASAE 19, 1920, 159ff. Abb. 1; G. LEGRAIN, ASAE 17, 1917, 49ff. Taf. 3 (vor S. 89); HABACHI, 
). 447. Taf. 1; und M. ABDUL-QADER, ASAE Go, 1968, 227ff. Taf. 106, zusammengezeichnet. So weit 

möglich wurde das Fehlende von mir ergänzt. Den Grundriß des Amon-Tempels selbst übernahm ich 
1 R. A. SCHWALLER DE Lusicz, Le temple de Pbomme (Paris 1957) II Taf. 81. Die Qualität der einzelnen 


‚en ist sehr unterschiedlich. Zahlreiche Ungenauigkeiten enthält vor allem der Plan be 
en in Einzelfällen korrigiert werden. 


Siehe unten Abschnitt zc. 
) Siehe oben Anm. 1. 


i LEGRAIN. Sie 


Nach G. Maspero, Bibl, Eg. 8 (Paris 1900) 318; ferner besonders F. W. von BissixG in: Festschrift 
Clemen (1926) 181 ۰ 
U. MONNERET DE 


2920317; 


n (^) 
Bi Or 


pia 95, 1953, 87fl.; zustimmend P. M. Fraser, /EA 40, 1954, 131) 


gen sah auch spáter noch O. MELNARDUS, Bull. Soc. Geogr. d Eg. 35, 
Kairo 1965) 316f., den Bau als christlich an. 


23, 1 , 274, daj 


Etwa 15 km nördlich von Assuan oder 2 km nördlich der von JUNKER ausgegrabenen 
Friedhöfe von El-Kubanieh-Nord*) liegt am westlichen Nilufer eine allem Anschein nach 
bisher?) nicht beachtete, aber noch ziemlich gut erhaltene Kaianlage (Taf. LXXV1a). In ihrer 
unmittelbar nördlichen Nachbarschaft stehen die ersten Häuser des Weilers Nag’ el-Hagar‘) 
(Abb. 1). Sanddünen, die sich bis in den Fluß hinein schieben, bilden hier das leicht nach Osten 
ausschwingende Ufer. Nach Westen dehnt sich eine sandige und versteppte, zum Teil aber auch | 
bebaute Ebene (Taf. LXXVIb) bis weit gegen die beträchtlich zurückweichenden Höhen der | 


1) Neben den Abkurzungsrichtlinien der MDIK 28, 1 (1971) werden folgende z. T. von P. GROSSMANN I 


in /bAC 13 (1970) 29 Anm. ı eingeführte Abkürzungen verwendet: 
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BORCHAR 


DE 
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I ۳ 


Ma 


AN, Dendür: 


AT 


ilmesser: 
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Eine Kaianlage bei Nag’ el-Hagar!) 
Von Honsr Jarırz 


(Taf. LXXVI—LXXVII) 


A. M. BLACKMAN, The Temple of Dendür (Les Temples Immerges de la Nubie) (1911). l 
L. BORCHARDT, Nilmesser und Nilstandsmarken (1906). 1 
V. Denon, Voyage dans la Basse et la Haute Egypte (1802) 1 bzw. II. l 
F. C. Gau, Antigutés de la Nubie (1822). 

H. G. Lyons, A Report on the Island and Temples of Philae (1896). 

H. G. Lyons, A Report on the Temples of Philae (1908). ۱ 


G. MaspERO, Rapports Relatifs à la Consolidation des Temples 11 (Les Temples Immerges l 
nh] bio) f ۱ 
de la Nubie) (1911). 


G. Masrero, Documents sur P Etat Ancien des Monuments ( Les Temples Immerges de la 


wor i 0 
K. G. SıEGLer, Kalabsha, Architektur und Baugeschichte des Tempels (1970). | 
f, Atlas of the Normal 1:10: o Scale Topographical Series of Egypt | 


(Giza 1 
A Report on the Antiquities of Lower Nubia (1907). 
e Grabun auf den Friedhöfen von El-Kubanieb- Nord (1920). 
4 3 2 tes 8 5 A e 
lichen und entgegenkommenden Unterstützung von Herrn A. A. SHENAWI und 


: ` dg 
Mitte Marz 1972 von Assuan aus mit dem Boot aulgesucnt s erden. 


- A. A. SHENAw1, G. HaExy und P. GROSSMANN, dem 


-1 NM. 4.۰ 


1 1 : 2-12 2 cher "111 61 0 lanke. 
der Vermessungsarbeit sowie mancenen guten Rat danke 


FR” a ۱۳ ۳۳ 
8 mit Erganzungen nach H. Junker, Bericht uber dit Grabungen auf 
Abb. r. Frühe Erwähnung des Ortes als Nahict el Haggär, s. Descr. 
Einheimischen als El Hagar Gharb bezeichnet. 
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lin Hain ägyptischer Dumpalmen kurz oberhalb des Uferhanges m 
ə Libyschen ə Bo südlich davon finden sich zahllose, über eine ausgedehnte 
X 1 des Baues. 3 
| 2: römischer Gebrauchskeramik 
ver: 


z‏ عر جع 


Æ T ASSUAN \ 


ار م !ا پڊ 
1D 104‏ 4 
Abb. 1. Archäologische Plätze von Assuan bis Nag’ el-Hagar (schragschraffiert: Dörfer und Weiler)‏ 


Gesamtanlage 


Bei dem zur Zeit ziemlich konstant bleibenden Nilstan 
anlage unmittelbar am Wasser. Bis auf seinen lande 
begrabenen Teil ist dic Gesamtanlage gut übersch 

Sic legt sich in einer Linge v 


Uferhang. Ein buchtenartig zurückgenommener Mittelteil, an dessen Nordseite eine schmal 
Treppe (Taf. LXXVIIa) zum Fluß führt, unterbricht die Kaifront au 
Der Bau wird auf diese Weise in zwei, ehemals wohl 
Während der südliche dieser beiden Abschnitte seinem G 
ist, steht vom nördlichen nur noch dessen Südostecke 


d") liegt die Frontmauer der Kai- 


inwärtigen, unter Sandmassen teilweise 
aubar. 


on ursprünglich fast şo m (Abb. 2) vor den schräg abfallenden 


f eine Länge von 7 m. 
gleichgroße Plattformen gegliedert. 
tundriß nach noch vollständig erhalten 


9). Die Plattformen dix ergicren leicht 
*) Wasserstand in Assuan am 17. 3. 1972: 85,31 m NN. 
D Die Lage der Nordostecke 


wird von einigen verstreut liegenden Bruchsteiner: an 
der nördlichen Abschluílmauer lass 


gcdeutet; den Verlauf 
en einige im Uferhang steckende, 
erkennen, 


vielleicht noch in situ liegende Blöcke 


MDik 20,2 
D 


Durchmessers (Abb. 2, Taf. LXXVIIb), 

einer Siqiya EN sein könnte oder aber der Rest eines Nilmesserbrunnens, wie sie z.B. 
von Edfu®), Köm Ombo?) oder Kalabsha!?) bekannt sind. Trotz der Nähe scheint ein baulicher 
Zusammenhang mit der Kaianlage nicht bestanden zu haben. 
Mauerwerks läßt eine gewisse Gleichzeitigkeit der 


liegen. Die Mauer verlief senkrecht 
(Abb. 2). Ein baulicher Zusammen 


Uferhang gestellten Hausteinmauern!!) gebildet, dere 1,0—1,7 m schwankt. 
Der Böschungswinkel der Mauern beträgt etwa 85 - Sie stehen auf einer Art Fundament- 


Kiosk von Philae, s. Deser. de I Égypte, Ant. 

dem Horus-Tempel von Philae, s. Lyons (1896) Tat. 4.5 

(1806) Taf. 4; vor dem Tempel von Dendür, s. 

(Ch. Laver); vor dem Chnum 
on Elephantine, ۰ MDIK 30,1 (1974) 51 

Pläne bei SıEGLer, Kalabsha Taf, 1.23. 


1973 


Eine Kaianlage bei Nag’ el-Hagar 


185 
gut A 


r Gesamtanlage. Si i T 
chse de ge. Sie bewirken damit eine Verbreiterung des Mittelabschnittes i 
çückvvarü elabschnittes im 


gen Bercich, gleichzeitig aber auch eine scheinb 
8 : c are K ü 
anlage Darüber hinaus die Frontmauern beider MES ur den yaaa 
Vor dem südlichen Kaiabschnitt sind im Fluß zwei Stufen einer aus P ES rümmt?). 
schmalen Treppe zu erkennen. Ihr Gesamtverlauf jedoch ist under ELS 
Südlich der Gesamtanlage finden sich einige Baureste, deren ا‎ bish n 
blicb. Anscheinend handelt es sich um zwei gegenüberliegende M en Ks 
edenen 
— — 
N 
A 


2 لس 
15M‏ 


Abb. 2. Kaianlage von Nag’ el-Hagar, Gesamtanlage 


von denen einer möglicherweise der Brunnenschacht 


Ausführung vermuten. 
Erwähnenswert scheinen weiterhin Reste einer Mauer zu seit 


zum Uferhang bzw. unge 
hang mit dem Rai scheint ziemlich 


Konstruktion und Mauerwerkstechnik 


Die Teilplattformen waren jeweils etwa 21 m breit. Sie werd 


n Starke zw ischen 


7) Kai- und Terrassenanlagen mit konkav gekrümmter 


1 Taf. 1. 2. $, LYONS (1896) 41£.5 LYONS 


-Tempel von Elephantine, ۰ MDIK 26 (1979) 97 Abb. 5; 
m und Taf. 12a; vor dem Tem 


8) BORCHARDT, Nilmesser 25- 28. 


9) BORCHARDT, Nilmesser 23 Anm. 2. 


10) SIEGLER, Kalabsha 34 Taf. 89. ۰ 
11) Max. Erhaltungshöhe 4,1 m von O 


berkante Gelande (Frontmauer der sudlichen Plattform). 


Nur die Gleichartigkeit des 


1, die noch weiter südlich 
fähr parallel zur südlichen Kaifront 
ausgeschlossen zu sein. 


en von U-fórmig gegen den 


Frontmauer finden sich ebenfalls: vor dem Trajan- 
(1908) Taf 4.5; hinter 
, vor dem Augustus-Tempel von Philae, s. LYONS 
Gau, Antiquités Taf. 23,A; MASPERO, Documents Taf. 27 
vor dem Satet- Tempel 
pel von Kalabsha, s. ۴ 


ie M^. 
SAN 


Ne eat 


^ 
يوه 
- 


N 
S 
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n OK Gelande), der jedoch nur an den 57 
erter- 
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22 m) in Erscheinung trict '?). Bemerkensy, 


j 1,4 m Höhe (gemessen vo ۱ 
pare al wchelaniger Vorsprung 700 mir der Vorderkante des Frontmaue 
ntere Antritt der 20 she mit der Oberkante des Sockels (Taf, Ly XVIIa), 
n m aufgefüllt; innere Stützmauern zur Aussteifun 
h19), Moglicherweise wurde die konkav Bekrümmre 


1 u 
weisc liegt der e با‎ 
werks abschließt, auf einer gemein 
n Stich von 0,4 m versehen wurde, als xə 


Das Innere der Plattformen isr mir apa ۱ 
der ausgedehnten Konstruktion fehlen əə KE 
^c و‎ i ve, a Erddruck erachtet. ۱ 
ausreichender Schutz gegen lite (Taf. LXXVIIb), die der Strömung besonders Se 
Bis auf die Südtront se m sich die Mauerrcste in einem verhaltnismaBig guten 
Hochwasser ausgesetzt 100 aus einem relariv regelmaBigen Schichtenmauerwerk. 
Erhaltungszustand. SC Bee E Wechsel ist jedoch nicht zu beobachten. In der Regel 
ein kontinuierlicher 7 band aus drei- bis viertach nebeneinanderliegenden Blockreihen er- 
sind die Mauern ohne e vorderen Reihe und der Bauwerksecken nachlassig verlegt sind, 
richtet, die mit Mq nken entsprechend der unterschiedlich hoch geschnittenen Quader. 
Die EE ۳ 0 südlichen Stützmauer der nördlichen Plattform, in die die Seiten- 
7. zeigt einige Unregelmäßigkeiten (Taf. LX XVIIa). Sie sind auf die 
treppe te , 


hiedlichen Höhen von Mauerwerksschichten und 1 5 bp nstufen — Stufenbreite 0,63 m, 
ee e 8 m, Setzstufe 0,19 m — zurückzuführen. Sowohl beim Stützmauerwerk der Platt 
rittstufc 0,28 m, , : 


f Is auch beim einreihig angelegten Mauerwerk des Treppenunterbaues sind daher ver 
orm als 


ch EN ; ; ci AnschluBquader zu beobachten. 
1 h Flicksteine bzw. ausgeklinkte / 
x” pAn r zugerichteten und in Mörtel verlegten Sandsteinquader haben relativ geringe 
5:7: r Länge und 0,25—0,40 m in der 


Abm: sröße schwankt zwischen 0,35—0,60 m in de 
i, 2 im zeigen einen extrem schrágen 2757: eine gewisse 
Verzahnung des Mauerwerks gewährleistet. Allseitig umlaufende Saumsc äge sind durch 
schnittlich 3 cm breit. Die mehr oder weniger stark herausstehenden Bossen sind zum großen 
Teil bruchrauh belassen worden. Nur bei wenigen Blöcken sind diese abgespitzt. 


Rekonstruktion der ursprünglichen Anlage 
Anlage (Abb. 2) läßt sich aus der Lage einiger 
”etrug 


Die chemalige Breitenausdehnung der | 
r anzunehmenden Achssymmetrie ermitteln. Sie l 


Blöcke”) und auf Grund der als siche 

Ti 1 bedingt rekonstruierbar Sie h 
etwa som. Hohe und Tiefe des Baues sind dagegen nur bedingt 
vor allem davon ab, welches Maß für die Originallange der Seitentreppe angenommen werden 
kann. Nach dem Befund der Baureste sollte diese wenigstens die d ۱۳6۱66 Länge ihres Er- 
haltungszustandes gehabt haben (Abb. 2). Ziemlich sicher aber endete die Treppe erst mit det 
hinteren Eintassungsmauer des eingezogenen Mittelteils, die verschütter unter der Sandver- 


angen 


CR 


12) Ähnlich vorspringende Sockelzonen zeigen die Kais von Kalabsha, s. Sırcı : 
umlaufend) und Debod, s, Gau, intiguités Taf 3 (Sockelkante dreiseitig 
n des späten Chnum-Tempels auf 


(Sockelkante dreiseitig ! 


9) Vgl. dagegen dic sorgfältige Aussteifung der Terrasse 


* Trajan-Kiosks sowie der We 
Ocke 


st Quay Wall auf Philae, s. | 
vgl. die für Wasse 


m (coe, 


s, ۸/۸ 38,2 (1972) 166, und de 

M) Möglicherweise läßt sich die geringe Größe der BI 
üblicherweise verwendete 
probleme erklären, die bej 
wären. Andererseits stellt si 
beabsichtigr war. 

8) Vgl. Anm. 6. 


ssungen bei etwa o,« x 1 


ung zum weitab liege: »andstei 


iden 


n Quader, deren Abme 


der relativ großen 1 ntfern 


die Anlage überhaupr eine Monuments 


ch die Frage, oh für 
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18 
۱ l 
wehung des Uferhanges vermutet werden muß, Unter der Annahme, daB diese Quermauer | | 
etwa 2 m welter westlich des zur Zeit sichtbaren Endes der südlichen Einfassungsmauer (Abb. 2) Y 
liegt, ergabe sich cine 7,5 m lange Treppe. Diese Lange reichte ungefáhr aus, um die Hóhe des ۱ 
Uferhanges bzw. das Begehungsniveau der Kaiplattform zu gewinnen, die beide auf einer 


gemeinsamen Ebene gelegen haben sollten. 


Die chemalige Konstruktionshöhe der vorderen Kaimauer läßt sich mit Hilfe der ermit- 
telten Treppenlänge bestimmen. Sie betriige, gemessen v 


on OR des sockelarti i 
Unterbaues (s.o. S. 186), rund 5,5 m. Dazu kämen ungefähr weitere 1,5 m ae. E E. 
anzunehmenden steinernen Brüstung, wie sie vergleichsweise bei den Kais der Tempel von 
Medamud 15), Karnak (Amon-Tempel) 17) oder Kalabsha 18) noch erhalten sind!*). 
Baureste, die die ehemalige Funktion der Anlage eindeutig erkennen ließen, sind in der 


unmittelbaren Umgebung der Kaianlage nicht mehr sichtbar. Ob sich unter einem etwa 400 m 99) l 
weiter westlich, jedoch anscheinend nördlich außerhalb der Kaiachse liegenden und mit Dornen- 


9 بیط‎ l 
gestrüpp überwachsenen Sandhügel (Taf. LXXVIb) ein mit dem Kai im Zusammenhang zu 
sehender Tempel verbirgt, bleibt vorerst leider unbekannt. l 


۱ l 
Ähnliche Anlagen 


Kaianlagen mit ähnlicher Grundrißgliederung lassen sich in Agypten bisher an drei weiteren 
Plätzen nachweisen: auf der Insel Elephantine, bei Kubósch im Distrikt Murwaw/West”}), 
72 km südlich des ersten Kataraktes und bei Ajüala im Distrikt Abú Hör/Ost?5), etwa 5 km | 
südlich von Kubôsch. Alle Anlagen, einschließlich der von Nag’ el-Hagar liegen in Unternubien. 

Die Kaianlage von Elephantine 2) (Abb. 3), die aus einer Doppelplattform mit ein- 
geschaltetem Kommunikationsteil besteht, lag am Ostufer der Insel, ungefähr 105 m nörd- 


16) F, Bısson DE LA ROQUE, Rapport sur les Fouilles de Médamoud (1931—1932), JFAO IX (1933) ott, vor 
allem Abb. 8.9 Taf. 1. 
17) H. CHEVRIER, Quai d' Embarquement, ASAE 46 (1947) Taf. 48; A. BApAwY, A History of Egyptian | 
Architecture MY (1968) Taf. 23 Abb. 133; E. Prısse D'AvENNES, Histoire de P Art Egyptienne 11 (Atlas) (1878) 
Taf. 34. 
18) Unter anderem Gau, Antiquités Taf. 18.22; Maspero, Rapports II Taf. 54.57 Abb. A; MASPERO, 
Documents Taf. 9; H. GAUTHIER, Le Temple de Kalabsha (Les Temples Immergés de la Nubie) (1911) Taf. 95, A.B; | 
GYULA J. Hajnoczı, Form und Deutung in der altagyptischen Baukunst, MDIK 24 (1969) Taf. 28a; SIEGLER, Kalabsba 
Abb. 86.87 Taf. 2. 3a.b. 
19) Brüstungen der gleichen Art krönten auch die Tempel-Terrassen von Elephantine, s. AM DIK 26 (1970) 
98, Dendür, s. Gau, Antiquités Taf. 23, B.C. D. 25, oben; Maspero, Rapports ll Taf. 19 (n. NORDEN (1737)). 
vgl. F.-L. Norden, Voyage 4” Égypte et de Nubie MI (1798) Taf. 151). zo (n. Gau (1818)). 21 (n. Gau (1818)). 21 
(n. Gau (1818)). 22 (Foto n. BÊATO (um 1875)); MASPERO, Documents Taf. 25 (n. ADD. MS. 29837 Folio 2). 27, 
sowic die Terrassc, auf der der Trajan-Kiosk von Philae steht, s. u. a. Lyons (1908) Taf. 14 (vgl. L. BORCHARDT, 
Beiträge Bf 2 Bl. 5); G. EnERs, Aegypten (1893) Taf. 25. 
20) Entfernung aus der Erinnerung geschätzt. 
21) Survey of Egypt Taf. 48 (Kobösh Temple, Nag’ Kobösh im Distrikt Murwaw/West); Baedeker (1928) 
408; C. M. Fin rH, Archaeolog. Survey of Nubia M (1912) Plan 3; U. MoxNERET DE VILLARD, La Nubia Romana 
(1941) 25 Abb. 1. 
2) BLACKMAN, Dendür 61 Plan ebenda; WEIGALL, Report 77 Taf. 28, 2.4. Nach Survey of Egypt Taf. 48 
laßt sich der Ort nicht nachweisen. U. MONNERET DE VILLARD, a.O. 17 Abb. 1 dagegen zeigt den Ort gegenüber 
jn Abu Tarfa; vgl. dazu Survey of Egypt Taf. 48. 
. Jouanp, Descr. de P Égypte, Ant. Texte 1 201f.; Descr. de P Égypte, Ant. Y Taf. 31 (Buchstabe H). 
8,4; Denon, Voyage Taf. 64, 3 sowie DERS., 4.0. II 158; E. I. COOPER, Egyptian Scenery (1824) Taf. 9 
t daselbst; 1. G. WILKINSON, Topography of Thebes (1835) 462, vgl. die gleiche Textfassung: DERS., 
! 1843) 292; von WILKINSON gefertigte Skizzen bei TH. YOUNG, Hieroglyphics 11 (1823) 
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sə), Nach den in der Description del ' Égypte und den von Denon 
stseite sowie den Begicirtexten 35) werden Lage 


lich **) des sogenannten Nilometers 
veröffentlichten Panoramazeichnungen der Inselos : 5 ۱ 
und Gestalt der Kaianlage in anschaulicher Weise deutlich. CooPER*") veröfentlicht ven? e 
später eine Zeichnung, die in detaillierter, unter Umständen aber auch irreführender Weise 15) 
die Teilplattformen und den bereits gänzlich verschutteten Aufgangsbereich zeigt. Dem Zeichner 
(S. Bosse) scheint es vor allem darum gegangen zu sein, die Seitenwände des Aufganges m 
zeigen, in dic jeweils in Flachrclicf Darstellungen der Flußgötter Nil bzw. Tiber(?)®) ein- 

3) beschreibt Lage und charakteristische Gestalt der Anlage. 

urden von YOUNG?) veröffentlicht. 


gelassen waren. Auch WILKINSON 
Die von ihm angefertigten Skizzen der Flußgörter w 


t 
Abb, 3. Kaianlage von Elephantine 


Eine Planaufnahme der Anlage wurde offenbar nie durchgeführt. Aus den verschiedenen 


Darstellungen können jedoch ungefähr die Ausmaße der Baureste ermittelt werden. Cooper 
sprichi von „a little port, about ten feet wide“ 33), womit ohne Zweifel der Mittelabschnitt mir 


der verschütteten Treppe gemeint ist. Mit Hilfe dieser ziemlich sicher erscheinenden Maßangabe 
laBe sich bestimmen, daß die Gesamtanlage zur Zeit der Napoleonischen Expedition ifs in 


ıblagerunor: 


Taf. 60, ,و‎ Der Bau ist zwar heute nicht mehr zu schen, doch sollten seine Reste noch unter den Fluß 
—1909 auf der 


۲ 8 
le 2 


begraben liegen. 
EE Auf cinem Plan, der den Sudteil von Elephantine (M 1:1000) zeigt und von der 190 
Insel tátig gewesenen Französischen Mission, s. Beiträge Bf 6 S. 2 Anm. 10, angefertigt wurde ist d 
Kais vermutlich mir der Bezeichnung „Bas relief Nil“ angegeben. Das Maß 105 m gibt die dilekte E 
«cn dn Nilometer und Kai an und wurde aus ciner Lichtpause des genannten Planes Sbkegriffea ۲ in 
au elme des Südteils der Insel Elephantinc, s. Beiträge Bf 6 Taf. 1, zeigt neben der Lage der Tempel Ci 
und Saret auch cine teilweise durch eine schmale Landzunge eingefaßte, trapezförmige Einbuchtung des ie 
ee Standort der Kaianlage ist südwestlich der Bucht anzunehmen .. =. 
IRCHARDT, NVilwesser 13—22, 13 Anm. 1; MD/K — 
i 5 5 30,1 (1 1 
™) Angaben dazu s. Anm. 23. pe 
”) Siehe Anm. aş. Nach PM Y l i i 
d (1937) 225 wird die Darstellung falschli , in ei 
mit den Nilometer von Elephantine gebracht d ae 


c 


9) In Zei ; : 
ə... der Zcichnung ist der Aufgangsbercich der Anlage andeutungsweise nach der Ar 
lode " dargestellt, doch sind die an sich perspektivisch zu sehenden parallel EN Er d 
4 ände des Aufganges wie bei einem Aufriß in eine gemeinsame Ebene proje 7 
JTOCZICL 
eri Autoren erwähnt, Zu den Darstellu 


Ann -À Olar I N AS A ff if" & y ۱ OP Ro di 
.. 4 1 278014 € 7944 


Abb, ı—-7 Taf. i 
=) Siehe Anm. 23. 


") Siche Anm. 23. 
**) Siehe Anm. 23. 
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einer Breite von etwa 9—12 m und einer Hohe von erwa 5 m**) erhalten gewesen sein dürfte 


Coorers Abbildung (s.o.), auf der die Proportionen der Baudetails off i 
ə dad: zeigt idep BamgUcmo TT enbar recht gur wieder- 


۳ Ess 

Schichtenhóhe von 0,5 m läßt sich ermitteln, daß die ا‎ bis zu s d n pe E 
Fast alle Blöcke hatten einen kräftigen Saumschlag und zu einem großen Teil 77 halı 
Stoßflächen. Interessanterweise zeigt die Abbildung auch Reste eines oberen A 
abschlusses bzw. eine vor die Mauerflucht tretende Horizontalleiste. Bei dieser Bauform kann 
dieser offenbar aus flach auskragenden Platten bestehende Abschluß eigentlich nur im Zusam- 
menhang mit einer massiven Steinbrüstung geschen werden). Die Oberkante der Platten gibt 
gleichzeitig das Begehungsniveau der Kaianlage an35). 


un‏ — لاإ —L—‏ لبببباس 
D b D m ET‏ $ ۵ 1 


Abb. 4. Kaianlage von Kubösch (n. BoRCHARDT, Nilmesser Abb. 2) 


Die Anlage von Kubösch (Abb. 4) wurde anscheinend nur von BORCHARDT 36) untersucht. 
Seine Annahme jedoch, daß sie lediglich ein Nilmesserkai37) gewesen sei, mutet bei dem im 
Verhältnis zum Ausmaß des Baus bescheidenen, nur aus zwei eine-Ellen-langen Skalen be- 


stehenden Meßsystem unwahrscheinlich an. 


Bei einer Breite von 25 m ist die Anlage zwar nur etwa halb so ausgedehnt wie die von 
Nag’ el-Hagar, doch gliedert sie sich gleich ihr in zwei Teilplattformen und einen dazwischen- 
liegenden Mittelteil, der sich zum Fluß hin öffnet. Die Plattformen werden von U-förmig gegen 
das Ufer gebauten Quadermauern aus Sandstein gebildet. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit 
ragte das zu BORCHARDTS Zeiten teilweise nur noch 6—7 Schichten hoch erhaltene Mauerwerk 
ursprünglich noch um einige Schichten höher auf und schloß mit einer massiven Steinbrüstung 
ab. Ebenso wie bei der Anlage von Elephantine scheint auch hier eine Treppe mit offenbar 


recht tiefen Auftritten die gesamte Breite des Mittelteils eingenommen zu haben. 


ee von o,ş m, s. M DIK 26 (1970) 96, läßt sich die Höhe der Baureste in Metern ermitteln. 


e Anm. 16 


də d CONDE 
ee er aff. Abb. 1.2.3.4. 
Re ). Unterschriften zu Abb. 1.2. 


e l’ Égypte, Ant. Y Taf. 38,4 waren die Überreste der Anlage offenbar noch zehn Schichten 
. Auf Grund der beim Mauerwerk der Elephantiner Ostuferbefestigungen gebrauchlichen 


ités Taf. 18 (Kai von Kalabsha). 23, C. D (Terrasse von Dendür). Lrons (1908) 


tz M 
Horst Jat! DIK 29,2 
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R Angli Steinplatten *) als Reste ei 
| ie Treppenstuten aus langlichen - Ste einer 
Von 75, i esa Aufnahme ®) jedoch und auf Grund der Tatsache, 
Rampe”) gedeutet. E £ um Aufziehen von Booten dienten, dann aber sehr wahrscheinlich 
daß Rampen eigentlich che : heint es richtiger, die Reste als ziemlich tiefe 


haa ai angeordnet waren), sch 
seitlich der Kaianlage ا‎ zu interpretieren. « 
Hagar etwa ebenso große Kaianlage von 


Stufen einer ehemaligen 5: 
Stren ` ۱ der von Nag cl- | | 
j ET u 757 yon BLACKMAN 43) veroffentlichten Plan in der Gliederung 
Ajuala cal ۳ besprochenen Anlagen zu folgen “9. Jeweils U-förmig gegen den URE 
- EEN : hilden die beiden plactformartigen Hauptabschnitte, zwischen 
igt BLACKMANS Plan nicht die von 


hang elite Quadermauern be Í 
و توب‎ zum Fluß hin offener Mittelteil liegt. Leider ze 


NIL 


1 
E 


„ho... 


ER, bei BLACKMAN, Dendär 61) 


Abb. ,و‎ Kaianlaye von Ajüala (n. Rob 


W'riGALL 49) erwähnte und auf einem seiner Photos zu sehende Treppe, die offensichtlich auch 
hier die gesamte Breite des Mittelabschnittes einnahm. Sehr wahrscheinlich ging das noch 
مهسو‎ Schichten “) hoch erhaltene Sandsteinmauerwerk ursprünglich noch höher aut und schloß 


£ 


mit einer massiven Steinbrüstung ab. Format und Bearbeitungstechnik der Quader'®) gleich 


stark denen der Anlage von Kubdsch. Sie sind ebenfalls bis zu 1,5 m lang und etwa 0,5 m” 
hoch, Sich deutlich abzeichnende Saumschlage heben die in der Bosse stehenden Blöcke von- 
cinander ab. Die Mehrzahl von ihnen hat einen schrägen Stoßfugenschnitt. Die Lagertugen 


55) BORCHARDT, «.O. Abb. r.ə. 
19) BORCHARDT, a O. 5. 


19) BORCHARDT, a. O. Abb. 2. 
“) Vgl. die bisher unveröffentlichte Rampe südlich der Kaiplattform vor dem Amon-Tempel von 


Kurnak, die möglicherweise dem Verkehr der Amon-Barke zwischen Land und Wasser diente. 

19) BLACKMAN, Dendür 61 Plan ebenda. 

41 e 8 4 
7 m SN von BLACKMAN, Dendur 61 zwischen den Anlagen von Ajuala und Kalabsha bzw. Dendür 
Ga E er had a terrace in front of it like the Temples of Kalabsha and Dendür“) angestellten Grundriß- 
e: ann dagegen nicht zugestimmt werden, da alle drei Anlagen voneinander abweichende Grundrisse 


^) Siehe Anm i i 
` 4 SS, ; ۱ 
Bei der U mzeichnung des ursprünglich von Roeper übernommenen Planes wurde 


neben der ie südli 
Treppe auch die südliche Stützmauer ergänzt, die zweifellos existierte, die aber zur Zeit des 


Rorvsnschen Besuches längst weggespült gewesen zu seli 
9) BLACKMAN, Dendir 61 Anm. 2. sein 
"1 WiiGALL, Report Taf. 28, 2.4. 
1) Vgl Quadergrößen der Anlage von Kubösch, s. BoRCHARDT 


scheint. 


esser Abb. ۰ 
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verlaufen nur ungefähr horizontal. Dieser Zustand durfte auf eine 2 TE 1 
Bauausführung, zum anderen aber auf die Spülwirkung des en ria. nachlassige 
Gleich dem Kai von Nag’ el-Hagar scheinen die Anlagen von Kubösch a 
a 


aulich isoliert am Ufer des Nil zu stehen. Es gibt je i i : e sinmi; | 
er mit landeinw arts liegenden en in Wr pu e. ae 

überlegte '9); ob die Anlage von Kubösch der „Ruine einer kleinen SN alle" مساب‎ LE | | 
sei. In der Anlage von Ajüala sahen WEIGALL und BLACKMAN den Kai i E Mei | 
landein?) in Trümmern liegenden römischen Tempels51). Da keine anderen Hio ee | 


deutung in der Nähe der beiden Kais beschrieben werden, dürfte ihre jeweils überl Z 
ordnung als zunachst ziemlich gesichert zu betrachten sein. In terit ed Nähe der Kai 
anlage von Elephantine sind bisher keine Reste antiker Bauten bekannt, die یا‎ E, uti i 
Zuordnung des Baues zuließen. Es ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß 2... im zugan tichsten 

Abschnitt des östlichen Inselufers*?) stehende Bau, der ap, dir: genau dem en | 
Hafen der römischen Garnisonstadt Syene55) gegenüberliegt, der eigentliche Zugang des | 
weiter im Südwesten liegenden Tempelbezirks von Elephantine55 ist. Möglicherweise Zoe 

von hier aus ein Weg über den Vorbercich des Satet-Tempels, d.h. zwischen dem Eingangsbau 

des Nilometers"5) (s.o. S. 188) und dem von Ricke unter anderem vorgeschlagenen Kiosk 5%) 

vor der römischen Erweiterung des Tempels”) hindurch, bis zur Terrasse des späten Chnum- 


Tempels 59). Genauere Aufschlüsse können allerdings erst Grabungen in den fraglichen Bereichen 
erbringen. 


Auch die Bedeutung der Anlage von Nag’ el-Hagar wird eine Grabung erst sicher klären 
können. Mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit sollte aber auch für sie eine eher kultisch™) als 
profan bestimmte Funktion anzunehmen sein. Im Gegensatz zur Breittreppe, die bei dem | 
besprochenen Typ von Kaianlage — Elephantine, Kubösch und Ajüala — die Regel zu sein 

scheint, fällt die Seitentreppe von Nag’ el-Hagar bescheiden und zweitrangig aus. Möglicher- 


weise jedoch ist auf Grund ihrer beachtlichen Ausdehnung zusätzlich noch eine gleiche Breit- 
treppe unter der Sandverwehung des Mittelteils zu erwarten. 


48) BORCHARDT, Nilmesser 4f. 

49) Bei dem im Survey of Egypt Taf. 48 angegebenen Kobösh Temple dürfte es sich nur um die ervahnte 
Kapelle und nicht um einen größeren Kultbau handeln. Es erschiene nämlich ungewöhnlich, wenn sowohl 
BORCHARDT al 


s auch der Baedeker (1928) 408 in unmittelbarer Nähe des Kais bzw. in der Umgebung einen 
größeren Bau gekannt und nicht für erwähnenswert gehalten hätten. 


50) W/EIGALL, Report 76. 


) WEIGALL, Report 77 Abb. 28; BLACKMAN, Dendúr 61 Taf. 94—102. 
52) Siehe Anm. 24. 


53) RE IV 1021f.; J. LESQUTER, Armée Romaine d” Egypte (1918) 465. 


54) Siche vor allem Beiträge Bf 6 sowie Vorberichte der neueren Ausgrabungen auf Elephantine ab MDIK 
26 (1 70, 


ser. de P Egypte, Ant. 1 Tat. 33; E. VoMARD, Descr. de P Egypte, Ant. Texte 1 199 £., Denon, Woyage 1 
Taf. 127, 4; DE ‚ge IL 157; I. G. WILKINSON, Topography of Thebes (1835) 462; DERS., Modern Egypt and 
j E Abb. 7 Plan ۰ 
ız Plan 2.4 


jff.; die Wegeführung wurde bereits von RICKE, Beiträge Bf 6 28, an 
im 4. Bericht über Elephantine, Af DIK 30,1 (1974) passim. 
۳ ung der Frage jedoch, welche 


gedeutet; 


Funktion eine Kaianlage der beschriebenen 


hmen des Tempelkultes 


ttformen im Vorbereich bestimmter Tempel im Ra 
menhang vorgelegt werden. 


Horst Jaritz 


| | 192 
Datierung. , e T RETE .. 
L. g = Anlagen läßt sich ohne weiteres verläßlich datieren. Zum Teil ist ihre zeitliche 
Fi əya wë me einen Vergleich mit sicher zu bestimmenden Bauten der unmittelbaren 
;inord 
darf sehr wahrscheinlich mit den anderen Uferanlagen auf 


Nachbarschaft möglich. = 
ie Kai 3 tine 

Die Kaianlage von Elephantin Zusammenhang gesehen werden. Bisher schien der 

81) Nilometer von Elephantine das nördlichste 


der Ostseite des südlichen acad d im See 
i e inlich romisc 

en za sein. Bei deren Neuaufnahme?) konnte jedoch festgestellt 
kré daB sich die Uferbefestigung noch weiter nach Norden erstreckte, Es ist sogar 7 
vermuten, daß sic ehemals mit der Kaianlage in Verbindung stand. Wenn daraus auch nicht 
zwingend ihre Gleichzeitigkeit mit dem Nilometer oder ihre Einordnung in die Nachfolgezeit 
zu folgern ist, verweisen Mauerwerkstechnik und die in das Gzmäuer eingelassenen Flachreliefs 


die Anlage in die römische Zeit*!). E Ke 

Nach BoRcHARDT"5) gehören der Kai von Kubösch und eine nahe gelegene Felsenkapelle 
(s.o. S. 191) offenbar zu einer gemeinsamen Anlage. Da der B von ihm anscheinend für 
römisch gehalten wird **), dürfte er, wenn auch mit gewissem Vorbehalt, ersatzweise zur Ein- 
ordnung der Kaianlage in die gleiche Zeit herangezogen werden kónnen. 

Die Verbindung der Kaianlage von Ajüala mit dem nach WEIGALL®”) und BLACKMAN D 
aus römischer Zeit 9) stammenden Tempel (s. o. S. 191) scheint vor allem auf Grund der engen 
räumlichen Zuordnung beider Bauten frei von Zweifeln zu sein. 

Nach der Gleichartigkeit von Plan und Konstruktion sowie der nahezu identischen Technik 
der Steinbearbeitung dürften die nahe beicinanderliegenden Bauten von Kubósch und Ajüala 
im gleichen Zeitabschnitt, unter Umstánden sogar vom gleichen Bautrupp ausgeführt worden 
sein. Beide Kais bzw. die Gesamtanlagen, einschließlich der zugehörigen Kultbauten, müssen 
zu den Bauwerken gerechnet werden, die in Unternubien (Dodekaschoinos)”) in den ersten 
Jahren der römischen Besetzung?!) begonnen oder fortgesetzt wurden und zu denen vor allem 


® Zusammenhangende Darstellungen der Uferanlagen bei DE MORGAN, Cat. des Mon. I (1894) Abb 
kartographische Aufnahme von 


S. 106 (Plan), 107, unten (Ansicht); Plan der Franz. Mission, s. Anm. 24; 
J. DónNER-H. König, s. MDIK 26 (1970) Abb. ı. 

")) BORCHARDT, Nilmesser 14. Älteste Wasserstandsangabe aus dem 25. Jahr des Kaisers Augustus 
H. Gautier, Le Livre des Rois d'Égypte V, MIFAO 21 (1917) 117, 

85) Siehe vor allem DE MORGAN, a. O, Abb. S. 107 unten, wo cine Baufuge zwischen Nilometer und der 
südlich davon liegenden Uferterrasse des Satet-Tempels, s. 4/ DİK 30,1 (1974) Taf. 12a, zu schen ist. 

™) Siche 4. Bericht Elephantine, MDIK 30,1 (1974) passim. 

TU Siehe dazu F. Lı, GnirrirH, Catalogue of the Demotic Graffiti of tbe Dodecarboes 


“ 


s” ug خ‎ la e In 7 
I ١ 4 CHH DIES I ASHaMPerger 


de ka Nie} (1937) 3. 
[1] 5 ۰ e ۰ ۰ 
) BoRcHARDT, JVrmetrer 4f. Obwohl ein Kubosh Temple verschiedentlich erwähnt wird, s. Anm 
eraturlücke, niemand außer BORCHARDT mit diesem Platz be- 


scheint sich, wegen einer offensichtlichen Lit 


schiftigt zu haben. 
*) BORCHARDT, Nilmesser 4. 


°) WEIGALL, Report 77. 
*) BLACKMAN, Dendir 61. 
™ AY - hő : 
) Nach Brac KMAN, Dendár ót Tai 95,1 tragen cinige der Baufragmente c Tempels die H 
25, nur dem Kaiser Augustus zuzueignende 
G c, genauer 


Gaurinn, Le Livre der Radi JEn V, MIFAO 31 (1917) 3 
Karcusche mit der unbestimmten Bezeichnung Pharao, Davon ausgehend 
datiert, schon in augustäischer Zeit entstanden sein 

9) RE 5, 1256£. 

") Vgl. Anm. 64. 69. 


, GUrIte di 
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Hic nahegelegenen römischen Tempel von ‚Ralabsha 7) und Dendür?3) gehören. Zusammen 
REA nlage von Elephantine zählen die beiden Kaibauten zu einer Reihe von Anla 
ähnlicher Art, die im weiteren Bereich Nubiens in römischer Zeit entstanden sind. Dazu gehören 
Mon uti die Kais der Tempel von Kalabsha’s), Tafa ?5), Dendür?®) und Dakka7) sowie 
Per wahrscheinlich auch die gesamte Ostuferbefestigung von Elephantine?*), einschließlich 
der Uferterrasse des späten Chnum-Tempels 79). 

Fin Vergleich der Kaianlage von Nag’ cl-Hagar mit denen von Elephantine, Kubösch 
und Ajüala zeigt, daß der Bau nach Gliederung und Mauerwerkstechnik — nur Blockgrößen 
und Schichtenhöhe differieren — ebenfalls römischen Ursprungs sein dürfte. Bis zu einem 
gewissen Grade scheint diese Grobdatierung durch dic Funde römischer Keramikfragmente 
südlich der Anlage (s.o. S. 184) bestätigt zu werden, die möglicherweise auf eine heute völlig 
eingeebnete römische Siedlung hinweisen. 


72) H. GAUTHIER, Le Temple de Kalabıha (Les Temples Immerges de la Nubie ) (1911) s. unter Introduction. 
73) BLACKMAN, Dendár 1.3 Taf, 117; J. LesqurER, L’ Armée Romaine d Egybte (1918) 466; J. MONNET- 
SALEH, Observations sur le Temple de Dendour, BIFAO 68 (1968) 2 Anm. 2.3, 
74) Jüngste Aufnahme bei SIEGLER, Kalabsha Abb. 86. 87; des weiteren s. MaspERO, Rapports II Taf. 54. 
75) BORCHARDT, Nilmesser Abb. 5. 6; vgl. WEIGALL, Report 64: ,,... there are no ruins which are dated 
earlier than the Roman occupation“, 


76) BLACKMAN, Dendür 3; WEIGALL, Report Taf. 29, 2. 3: 


™) G. Roeper, Der Tempel von Dakka (Les Temples Immerges de 
™) DE MORGAN, Cat. des Mon. I Abb. S. 107; 

MDIK 30,1 (1974) passim, 4. Bericht über Elepha 
79) MDİK 26 (1970) opt, 


la Nubie) (1930) 15. 


MDIK 28,2 (1972) 166. 1686, 3. Bericht über Elephantine; 
ntinc, 


Zur Fehldatierung des sog. Denkmals memphitischer Theologie 
oder Der Beitrag der ägyptischen Theologie zur Geistesgeschichte 
der Spötzeit) 


Von FRIEDRICH JUNGE 


1. Das Kolophon des Schabako-Steins aus Memphis, in der Agyptologie als ,,Denkmal 
memphitischer pk heologie" bekannt, hat, so scheint es, noch weit über da: Ende des alten 
Agypten hinaus seine beabsichtigte ۳ irkung nicht verfehlt. Bearbeiter wie Interpreten waren 
sich darin einig, die Worte Schabakos in jeder Hinsicht ernst zu nehmen: ..Seine Majestät schrieb 
dieses Buch von neuem ab im Hause seines Vaters Ptah, ... Seine Maiestas hatte (es) gefunden 
als ein Werk der Vortahren, indem (es) von Würmern zerfressen war. Man kannte es nicht 
von Anfang bis zu Ende. Da schrieb es Seine Majestät von neuem ab, so daß (es) schöner ist 
als es früher war, damit sein Name dauere und sein Denkmal währe im Hause seines Vaters 
Ptah ..., als etwas, das der Sohn der Sonne Schabako für seinen Vater Ptah مب‎ machte, 
damit er mit Leben beschenkt sei."?) Prinzipiell wäre dagegen sicher nichts einzuwenden 
gewesen, wenn Untersuchungen im Sinne der Literarkritik Gründe erbracht hatten, die diesen 
Text nicht als zeitgenössischen erkennen ließen, d.h. also, die Glaubwürdigkeit der Einleitung 
zumindest zeitweise vorher in Frage gestellt worden wäre. Des weiteren hätten dann Sprache 
und Inhalt daraufhin geprüft werden müssen, ob sie etwa Elemente enthalten, die sich für die 
projektierte Zeit als Anachronismen erwiesen hätten. War dies auch für die Hauptbearbeiter 
nach Lage der Kenntnisse noch unverhältnismäßig schwer, es zu versuchen, wäre man eigentlich 
gezwungen gewesen; oder anders: es war zu leicht, den Text in die sprachwissenschaftlich wenig 
erschlossene Zeit des AR oder früher und ihre zahlreichen, wissenschaftlich gesehen, historischen 


„Leerräume“ zu datieren; den späteren „Benutzern“ ist der Vorwurf, dies nicht nachgeholt zu 
haben, nicht zu ersparen. Auf jeden Fall war durch die radikale Frühdatierung die Möglichkeit 
genommen, Quellenscheidung vorzunehmen und — im Rahmen eines Spätansatzes — etwaige 


ältere Schichten aufzudecken; darum konnte man auch keine Kompositions- und Redaktions- 


Die Anregung hierzu kam aus einer interdisziplinären Übung mit Religionswissenschaftlern im Rahmen 


'Sbercic 11: manche Klärung von Positionen verdanke ich den Diskussionen dort und 
ndci ni den Herren SCHENKEL und SLE! 


h SrrH Dramatische Texte zu ai 


LANOWSKI. 
eybtiscben Mysterienspielen, UGAA 10 (1928) zo 
j| Stuttgart 1960, 163; M. SANDMAN-HOLMBERG, The God Ptab, 


MDIK 29,2 
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g in frühe oder früheste Zeit zu sprechen schienen, 


Als Gründe, die für cine 5: 
wurden die folgenden angenommen D: 
£1) orthographische ۱ " 
e (1.1) Ungleichmäigkei der Schrift (bald eng gedrängt, bald weitlaufig) 

owe `. 1 
i 1 u.a. 
(1.2) Zeichengruppierungen, ctwa 177] für bk u 
(1.3) Schreibungen, die ,,... nach dem AR kaum möglich‘ sind 


(2) sprachliche 
(2.1) Verwendung von ën „Du, Dich' 


(2.2) die Altertümlichkeit der ,Erzáhlungspartikel" sw 


(2.3) Gebrauch der Form —— 
(2.4) Ze für den Namen der oberäg. Wappenpflanze, „die bereits im AR sw* hieB***) 


(2.5) Gebrauch der Pluralform /pw an Stelle des unveranderlichen pw „das nicht nur das 
AR, sondern auch schon die Pyramidentexte mit wenigen Ausnahmen dafir zu 


gebrauchen pflegen . . ."") 

Diese Gründe stellen sich bei näherer Betrachtung wie folgt dar: 
Zu (1.1), (1.2), (1.3): Bei Durchsicht der von SETHE gegebenen Paragraphen seiner 
Pyramidentextepigraphik 7) findet man wohl, daß sich der Schabakotext den Methoden der 
zusammengesetzten Gruppen der Pyramidentexte anschließt, darüber hinaus aber wird in 
einigen Fällen (s. das Beispiel Ae: nfr.w) so eng zusammengeschoben, daß der Wortkórper in 
seinen Lautzeichen beschnitten wird, was jedenfalls in dieser Form für die Pyramidentexte als 
undenkbar anzuschen ist. Im Gegensatz zur Raumaufteilung in den Zeilen der Pyramidentexte 
ist die Art und Weise des Schabakotextes zum guten Teil unmotiviert: so wundert sich SETHE®) 
mit Recht über Lücken in zusammenhängenden Kontexten. Bei der Annahme, daß die Ungleich- 
mäßigkeit der Raumaufteilung als ,,... Beweis, wie genau Schabakos Schreiber seine Vorlage 
wiederzugeben trachtete . . ." genommen werden könne, erscheint es unerklärlich und nicht 
einsehbar, daß Ser nach der Auflistung der AR-Schreibungen konstatiert: „Daß im übrigen 
Schabakos Schreiber auch manches von den alten Schreibungen seiner Vorlage modernisiert 
hat, versteht sich von selbst."9). Mag das noch — obwohl das „Abschreiben“ damit schon zu 
einer „philologischen“, Adaption voraussetzenden Bearbeitung abgeschwächt wird — bei den 
تت ا‎ 


Schreibungen mit / statt mit altem / angchen, so sind doch »Hyperurbanismen'* wie صح‎ $ ١ 
ba A iut 
benso 


und 7 für AF und /z usw. in ihrer archaisierenden Absichtlichkeit enthüllend genug. E 
tn 


— e 


kennzeichnend ist das anachronistische Nebeneinander etwa der , alten" Form 
I 
und || =~ 


direkt neben „modernisierten“ in einer Zeile (56), ۱ 1 = (mit © statt 


t) SETHE, Dramas, Texte, S. 3 ff. 

5) 4.4.0. S. s. 

*) 74.2.0. ; vgl. auch 2.2.0. S. 58. 

7) Prr IV, $$ 661.; o3 8. ; 97 ff. 

°) Dramat. Texte S. 24 (c) und S. 53 (f). 
°) 44.4.0. S. 5. 
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statt | l7. , oder, in zwei parallelen Satzen (Z. 63), das „alte“ ۱ n SH neben S (sic) 
für J^ „geheim“ (s. auch (2.1)). | حے‎ WH 

Zu (2): ke ia pen a ag neben die Pyramidentexte, ist der Eindruck vorh 
schend, daß es sich um Mittelägyptisch handelt (etwa Determinierung gun oe Pe bës 
Da aber Beurteilungsmaßstäbe bislang fehlen, d.h. im Sinne von لاه‎ Len Vergleic 4 
werten 19), bleibt die Feststellung subjektiv. ergleichs- 

Zu (2.1): Einiges allgemeine zu kw bei Junker, Die Götterlehre von Memphis, APAW 
Phil.-hist. Klasse Nr. 25, S. 128. Das Pronomen kw tritt nicht nur im Dramat Gë D EC. 
sondern auch noch im Pfortenbuch und in den „Stundenwachen“ GC Te T. 
Auffalligerweise spricht SETHE den ahnlichen Befund bei dem mente empel!?), 
anders an als beim Schabakotext (dies bezieht sich auch auf hie 
Sprüche ist augenscheinlich mit Absicht abnorm gestaltet... 


phonetisch, wo nicht alphabetisch geschrieben ..., wie das dann später in der Saitenzeit und 
der Perserzeit . . . nachgeahmt worden ist“! Man möchte hinzufügen: auch zur Athiopenzeit 
Zu (2.2): Den Gebrauch der Partikel sw hat Grarow}) eingehend untersucht m. iss 
folgende Beobachtung gemacht: ,,Aber es steht seltsam mit ihr: sie gilt als alt, weil sie in den 
ja wohl alten Texten der Memph. Theologie und der Geschichte von der itd Herkunft 


des Königs (Der el-Bahri und Luxor) vorkommt. Wirklich alt niedergeschriebene Texte . 
kennen sie nicht, .. 


hen Ramesseumpapyri15) 
r (1.3)): »Die Orthographie der 
. Die Worte werden móglichst nur 


. Was von der Altertümlichkeit der Geburtstexte zu halten ist, sagt 
UNKER, Göfferfebre, S. 13 und S. 15 (junge Vorstellungen, Verwendung ältester Worte und 
Redewendungen). Es hindert dann nichts, GRAPOVVS vorsichtige Hinweise als ausreichende 
Erklärungen zu akzeptieren, wenn man das angebliche „Alter“ der Texte neu überdenkt: 
Nimmt man auch für die Schabakoinschrift das Neuägyptische als Terminus post quem, lösen 
sich GRAPOV/S 15) Schwierigkeiten von selbst: Für das in Frage stehende sy kann man dann 
entweder Einfluß des Pronomens 3. s, m. (sw) des neuäg. Präsens I annehmen oder Analogie- 
wirkung des neuäg. adverbiellen Nominalsatzes (s. auch zu (2.5)). 

Zu (2.3): s. JUNKER, Göfterlehre, S. 15: „Vielleicht mag eine Eigenwilligkeit der späteren 
Abschreiber vorliegen ...; sie mögen jrr für eine besondere, alte Form angesehen haben; in 
der Spätzeit ist jrr vereinzelt belegt. —*. Vgl. Ever, Altäg. Grammatik § 491: „jrj ‘tan’ zeigt 
nur selten die Gemination in der Schrift . . .“ 

Zu (2.4): Die zitierte Bemerkung SETHES verrät eine erstaunliche Voreingenommenheit. 
Tatsächlich läßt sich überhaupt kein alter Beleg der Lesung sne für سر‎ nachweisen, dafür aber 
ein später in Philae!9). Selten genug bleibt sie, und man könnte auch hier eine aufs Neuäg. 
verweisende Pseudokorrektion annehmen, die auf dem Verschwimmen der Lautwerte und z, 
jedenfalls bei der Präposition, beruhen mag’). 

Zu (2.5): Bei seiner oben zitierten Bemerkung hat SETHE offenbar übersehen, daß bei neuag. 
py, bj, mj (in gleicher Verwendung wie altes pw im Nominalsatz) die gleiche Kongruenz 


) Wie etwa von W. SCHENKEL, Frühmittelägyptische Studien, Bonn 1962, angegangen. 
11) Siehe SETHE, Dramat. Texte S. 91 (2a) mit Stellenangaben. 


) Vgl. Wb V 117,1—3 und Belegstellen; das Wb weist bei 3. auf die archaisierende Tendenz hin. 
à) Dramat. Texte S. 91 (2a). 


AS 71 (1935) 48ff.; das folgende Zitat 4.4.0. S. 51. 
15) Wie auch die GARDINERS, EG S. 424, Add. zu $ ۰ 
6) Wb IV 506, 12 mit Belegstellen; der dort als alt angegebene Beleg stammt aus dem Schabakotext! 
17) Siehe etwa ERMAN, Ne Gramm. § 603; § 386 usw.; auch der Schabakotext zeigt diese Erscheinung 


T. 


: n mm! „von neuem“ für m ergi, 
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Neuägyptischen dic Regel Ier ei, Dabei sagt SETHE: 


| 
ı Satzglied im 

۳ ne EE, | er? diese „Verderbnis“ aber Ist symptomatisch: Im Bestreben, 

۰۰۰ VEY ver ۱ 2 Verfasser zweierlei unterlaufen: Gegenüber dem gehandhabten 
eine alre Form zu bilden, h!*) war dem Schreiber erinnerlich, daß die ältere Sprache eine ver. 
mirtelägyptischen Gebrauc o wie das ihm besser bekannte Neuäg. oder schon Demoti- 
änderliche Form benutzte, genaus in für alt gehaltener phonetischer Schreibung 21), Bilder 
Prätix in Analogie zu altem jpw. 


sche 99); er setzte das ۰ py an, pa 
aber einen nicht vorhandenen ™) Plural mit /- ۱ 
halten: Die sprachlichen und orthographischen Elemente des 


Als Ergebnis kann man fest : ۱ ۱ 
J D fiir hohes Alter in Anspruch genommen worden sind, zeigen 
als bezeichnend für archaisierende Tendenzen (aller Agypti- 


der aber Einflüsse des Neuägyptischen. Beides zusammen 


Schabakotextes, die als Kriterien 
er seit der 25. Dyn. zu beobachten ist 33), 


entweder Hyperkorrektionen, die 


schen Epochen) anzusehen sind, © 
weist auf den Archaismus der Spätzeit, wie 
2. Zu Zeiten Sernes hätte vielleicht die Falsifikation der sprachlichen Indizien ausgereicht, 

ge Bemerkung so verstehen dart: „Zu ciner so frühen Ansetzung des 


wenn man seine vorsichti | 
Textes, auf die der sprachliche Befund zu führen scheint, würde auch sein Inhalt und seine Ten- 
denz ... durchaus passen“ 9). Für JUNKER aber hatte die Vorstellung vom „Alter“ des Textes 

offenbar schon so viel Eigengewicht entwickelt oder kam seiner eigenen Tendenz so sehr enr- 

gegen, daß er zwar die sprachlichen und epigraphischen Alterskriterien in einer Weise relativieren 
konnte, die an Deutlichkeit wenig übrigließ®), dies ihm aber nur dazu diente, den Weg frei- 
zumachen für eine „inhaltliche“ Ansiedlung in die Mitte des AR, und zwar mit Hilfe , kult- 
politischer“ Ausdeutung des Textes; gerade auch in einer Zeit, in der die kulttopographische 
Methode, anders als heute 9, unbestrittene Anerkennung erfuhr, hätte dies genauso gültig zur 
Ansiedlung etwa unter Haremhab*”) oder in bestimmte Perioden der Spätzeit führen können. 
Die Leichtigkeit aber, mit der ctwa KEzs?*) seine Verwunderung über die „so nebensächliche 
Rolle“ Prahs in den Pyramidentexten mit der „heliopolitanischen Redaktion dieser Texte“ 
überspielt, zeigt, daß der Wunsch, mögliche Gegenargumente der Datierung zur Kenntnis zu 
nehmen, gar nicht vorhanden war. So findet etwa Ptah auch über die Pyramidentexte hinaus. 
außer als Bestandteil von Titeln oder Namen, in nur wenigen Texten des AR und MR ausführ- 
lichere Beachtung, während seit dem NR darin ein zunehmender Wandel zu beobachten ist m 
cr 


First in diesen Perioden konstituiert sich wachsender Einfluß Ptahs etwa darin, daß er als ein 
۰ er H ə x ki 
der drei obersten Götter angesehen wird 59), und zwar, so scheint es, proportional zum An- 
alb — oder zumindest in manchen 


wachsen der Haltung der „persönlichen Frömmigkeit“ außerh 


19) A.a.O. $ ۰ 
™) Unveränderliches سم‎ in den Zeilen: 3; 4; 9: IIC; 15C; 16c: 18a: 
9) SPIEGELBERG, Demot. Gramm. $$ 455 fi. | 
30) Siehe SETHE, Dramat, Texte S. 58. 
"7 Siehe ERMAN, Newág. Gramm. $ 125. 
7] Vgl. E. Orro, Die biograpbischen Inschriften der ägyptischen 1 ^ Leiden rosa. 1; 
DI Serur, Dramat. Teer S. $. b d ^ E 
9) Gotterlebre S. t1-—16. 
E. Zur prinzipicllen Ablehnung: Brunner, MDIK 1 m. 
schaftsgeschichtlichen Stellenwerts: HORNUNG, Der E; e und d * e 
7) Etwa: Memphis als Hauptstadt: problematische ein جه‎ T 
79) Geffrrglaube S. 298. | ue nu 
m SANDMAN-HOLMBERG, Prab, S. 30 
90) Leidener Amunshymnus, Kap. 300, IV 


we, 


z 
21t. 


1973 


Zur Fehldatierung des sog. Denkmals memphitischer Theologie 


199 
Zügen außerhalb — der offiziellen Theologie, Im Sinn 


erh i e einer solchen Entwicklun wäre sein 
Rang als Krönungsgott der Ptolemier*) als logischer Abschluß zu werten. In FS Reihe 
aber hat die Gottesvorstellung des Schabakotextes, mir ih 


: rem Exponenten Prah, die x. + . Jeden- 
falls nicht die Gottesvorstellung der Pyramidenzeit, vielleicht ən 1 
Reiches“) spiegelt, mit V 


5 it einmal die des Alten 
mit Vorläufern erwa in Gestalt der des Berliner Ptah-Hymnus'?5), ihren 
Stellenwert im spätzeitlichen Bild von göttlicher Allmacht: „Alles Bestehende ist unmittelbar 
von Gott geschaffen, sowohl die Natur im Weitesten Sinne als auch die Menschenwelt mit 
ihren Einrichtungen wie Staat, Völker usw,‘ 34), 

Lind ein weiteres: „Wir würden über... manche. 


۱ ۱ Gi . . Frage klarer sehen, wenn die Gedanken 
der Lehre in der späteren Überlieferung ausführlicher zu Worte kämen. Das ist leider nicht der 
Fall. Wohl wird ihr System allenthalben vorausgesetzt. Noch die Spätzeit weiß von Atum 
als einer Gestalt des Prah (SANDER-HANSEN, Anchnesneferibre, p. 129). Vollends wird die Gleich- 
heit des Ptah mit Nun gern unterstrichen ... Noch HORAPOLLON I 12 berichtet, daß Ptah als 
mannweiblich gelte, da er die in die Welt eingebauten Schöpfungskräfte in sich vereine. Selbst 
die Vorstellung von dem Schaffen durch Herz und Zunge klingt bei Horapollon noch nach 
(JUNKER, 2.0. 73) . . 55). Um es zu paraphrasieren: Überlieferung ist nicht nachweisbar; wo 
das System aber als vorausgesetzt angenommen wird, handelt es sich um Angaben der Spätzeit 
oder um jene synkretistische V erbindung Ptah-Nun, die erst von ramessidischer Zeit an üblich 
und haufig wird, aber weder im AR noch im MR belegt ist 80, BONNETS sonstige Angaben in 
diesem Zusammenhang sind nicht relevant in Hinblick auf das vorausgesetzte System. Er fahrt 
aber schlieBlich fort: ,,Wo ag. Texte sonst in mehr als allgemeinen Wendungen auf das Schép- 

fungswerk des Ptah hindeuten . . . drängen freilich andere Vorstellungen vor. Sie zeichnen die 

Schöpfung als ein handwerkliches Schaffen, Bilden und Bauen... (S. 617)... Es ist verständ- 

lich, daß diese Vorstellung vom Schafen des Ptah den Äg. stärker anzog als das Dogma von 

seinem gestaltenden Wort. Sie war sinnfälliger, und sie ging überdies mit einem wichtigen Wesens- 
zug des Gottes zusammen. Denn Ptah war Herr der Kunst und des Handwerks... .“ Ich meine, 
deutlicher läßt sich wohl kaum charakterisieren, was Vorstellungen des AR waren im Ünter- 
schied zu denen der Spätzeit, jedenfalls Vorstellungen der Repräsentanten der Spätzeit, die 


»... mit Geist und Kultur, reichem Wissen um die Vergangenheit und spürbarer Skepsis 
ausgestattet, ... eine späte überreife Blüte herauf“-führen ?”). 


Wenn hier BONNET so ausführlich zu Worte gekommen ist, so möge man dies als stell- 
vertretend für die Legion von Literatur akzeptieren, die kritisch zu sichten nahezu unmóglich 


ist angesichts der heutigen Lage, in der der Inhalt des Schabakotextes so sehr Allgemeingut 
in den Darstellungen der Religion des AR geworden ist. 


Zwei Erwägungen zu „Zitaten“ des Schabakotextes in den Pyramidentexten sollen jedoch 
noch berücksichtigt werden: 


S. ScHorr hat ZAS 74 (1938) 94ff. nachzuweisen versucht, daß die beiden Neunheiten 3 
den Pyramidentexten als Ausdrücke für „Zähne“ und „Lippen“ auftreten, und zwar dies als 


. Orro, Priester und Tempel im hellenistischen Ägypten YI, Leipzig und Berlin 1908, 301 ۰ 
Hon: 5, Der Eine und die Vielen, S. 184. 


17 ff. 


Orro, Zum Gottesbegriff der ägyptischen Spätzeit, FuF 35, Heft 9 (1961), 278; s. auch DERS., Gott und 
den agyptischen Tempelinschriften der griechisch-römischen Zeit, Heidelberg 1964, 14 fl. 
Bonnet, RARG S. 616; Sperrungen von mir. 
N-HoMBERG, 2/45, ٩۰ ۰ 


E. OTT Der B 


AS 04 (192C‏ € و 


g des Pbaraonenreiches, "Stuttgart 1958, 261. 


MDIK 29, و‎ 


Friedrich Junge 
vo : „Seine Gotterneunheit ist vor ih 

d ako-Inschntt Ze 3 2. bər ۱ ۱ ۱ - 

Widerspiegelung der Stelle ۱ E aber sind die Zahne und Lippen in dieser 
„Die * — Nun ist einmal in den Stellen der Pyramiden. 


als Zihne und Lippen“ und 1 g 
Munde, der den Namen aller — ids weiter werden diese nur mir den Lippen diri 
texte von den „beider 1 ge als Variante angegeben wird, und „Zähne“ enthält, en 
identifiziert ^"); dic 57575: "man vergleiche: (/yr.) » Gereinigt ist der Mund. des NN, 
mir kaum hierher i Ein Barren des NN, gereinigt ist auch diese Zunge Dären 
beräuchert ‚sind dic E ə mich, ich reinige meinen Mund, ich scharte meine Zähne‘, 
Munde“ nh (CT) Aa an jener Stelle auffällig, aber m. E. nicht weniger als ihre Ver. 
Freilich sind die Neu identexten für „die neun Bogen", den Gott Thor, die „himmlische 
wendung in den Pyrami ber hinaus ist bei der Übersetzung der Stelle des Schabakotextes 
1) vorzuzichen, nach der ,,Zahne™ und „Lippen“ die 


Mutter des Königs“ %). Darü 
Neunheit erschaffen! „Ganz unerklärlich ist, wie man ‚Zähne und Lippen‘ als die Neunheit dea 
eun e sg ; 
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der Auffassung SETHES die JUNKERS 
Ptah auffassen konnte. Es werden Zähne und Lippen des Gottes dem Samen und den Händen 
ta : 


des Atum gegenübergestellt. Aber ebensowenig Ece E: Rer des Atum bilden, 
können erstere لدم‎ sein. Es liegt nur eine stark verkiirzte » 57 vor, es werden di a 
Organe der Erzeugung statt der erzeugten Gotter genannt. Das wir ja auc ausdrücklich erkàrt: 
Nach dem ‚Same und Hände‘ wird erläuternd hinzugefügt: Es ist ja die Neunheit des Atum 
aus seinem Samen und seinen Fingern entstanden’. Sinngemäß wäre bei ‚Zähne und Lippen des 
Ptah‘ zu ergänzen ‚Es ist ja die Neunheit des Prah durch seine Zähne und seine Lippen (= sein 


Wort) geschaffen‘.“‘ *3), 
Pyramidentexten in den Schabakotext; in einem zweiten, von ANTHEs $3) unternommenen 


Versuch, ein Zitat nachzuweisen, ist diese Möglichkeit — ich entnehmz es dem Wortlaut ..— 
anscheinend erwogen, wenn auch aus den bekannten Daticrungsgründen fallengelassen worden, 
Die behandelte Phrass (Osiris ist angesprochen) „von dem Platze her, an dem Du im Wasser 

rtet zu werden: 


Schließlich bliebe noch offen, die Umkehrung der Zitierrichtung zu erwägen: von den 


dahintriebst“ ist an sich wenig geeignet, da nicht „profiliert“ genug, als Zitat gewe 
Grammatisch zeigt sie keine Auffälligkeiten oder bzsondere Charakteristika, man hätte sich 
wohl in beiden Texten kaum anders ausdrücken können, wenn man die vorliegende Aussage 
wiedergeben wollte. Inhaltlich gesehen, scheint es mir doch recht problematisch, so differenziert 
und vorsichtig dies auch durch AxrHEs geschieht, aus nichts weiter als einer so kurzen Be 
merkung auf beiden Texten gemeinsame Grundvorstellungen zu schließen oder gar einen Zirier- 
zusammenhang zu schen. 
Ohne daß hier weiter von Bedeutung ware, in welcher Weise sich dieser Halbsatz in den 
Osicismythios einordnet, lassen sich doch einige Argumente auch hier benurzen: ,,Die Deur ing. 
entstanden ist im Zusammenhang mit Memphis 
Erstens ist dies Motiv. 


daß das Motiv des Ertrinkens im Osirismythos 
citere B-obachtungen unterstützt werden. | rst 


... kann durch zwei 


epi 


™) In SeTHes Ubersetzung zitiert. 

™) Pyr 11002; Scnort, a.a.O. S. 94 Anm. 5: „Dr. 13122 wird cin anderer 
heiten in Bezichung gesetzt." 

") Alles von SCHOTT, 2.4.0. S. 95f., zitiert. 

4) Götterlebre S. $5 f. 


“) 4.4.0.5. 57. 

1) Antunes, ZAS 86 (1961) 75 fi. 

V) 41.4.0. S. ant: „mas die Alternative, daß er als Zitat aus den P 
Theologie‘ gekommen sei, erscheint jedenfalls ausgeschlossen 
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abgesehen von der Re SE pn nicht haufig erwahnt; ... Zweitens hat SETHE 
də Kommentar zu ə Menphitische Theologie“ 7.8 gezeigt, daß das Ertrinken des Ostia 
nach andern, spaten Texten nahe dem Gau von Memphis oder nördlich davon stattgefunden 
haben soll“ 9). 


3. Angenommen nun, die einleitenden Worte des Textes beruhten auf Tatsachen, d.h., es 

wäre tatsächlich ein alter Papyrus abgeschrieben worden: Welche Beweggründe mag ein er: 
2 = ۰ D 

Verhalten haben? Da wäre einmal das „antiquarische“ Interesse dieser Zeit, das sich in viel- 


SS orm, in Grabinschriften, Kunst i : 
faltiger H de Er əə , elementen, Titeln und Namen, an der Vergangenheit 
orientiert, eine Haltung, die mit dem Begriff ,,Archais 


mus" gekennzeichnet worden ist: 
| n ist: „Nun 
liegt auf vielen Lebensgebieten Norm und Ideal in de d 


: r Vergangenheit, deren Wiederbelebung 
der Gegenwart den fehlenden inneren Gehalt ersetzen soll.“ **). Ansichten erhalten ihre Legitima- 


tion dadurch, daß man sie zurückverfolgt uber den unglaublichen Zeitraum ägyptischer Ge- 
schichte. Die subjektive Überzeugung der Athiopen von der Rechtmäßigkeit ihres Anspruchs 
auf Ägypten mag, wenn vielleicht auch nicht in Theben “7), so doch im schon mythisch über- 
höhten Zentrum des , alten" Agyptertums, Memphis, der Stadt, die schon vor bald zwei Jahr- 
tausenden Hauptstadt des Landes war, auf Skepsis gestoßen sein; und zwar in jenen Kreisen 
mit ziemlich hohem Bildungsgrad, ən ٠ ١ die sich bewußt ans alte Ägypten halten“, „den letzten 
Repräsentanten altäg. WX eltanschauung" 18), Diese mehr oder weniger deutliche Ablehnung der 
„wirklichen“ Agypter könnte als „Überkompensation“ die kämpferische Orthodoxie der 
Äthiopen, ihr gesteigertes Rückgreifen auf Vergangenes, kurzum: ihre Haltung als Bewahrer 
des ,, Agyptertums", hervorgerufen haben. Dann wäre dies Abschreiben eines „von Würmern 
zerfressenen Werkes der Vorfahren“ auch nicht anders zu verstehen als die Annahme des 
Thronnamens Phiops’ II. durch Schabako 19), freilich unbezweifelbar auch ,,... damit sein 
Name dauere und sein Denkmal währe im Hause seines Vaters Ptah .. ." (2575 

Man vergegenwärtige sich überdies die persönliche Lage Schabakos®). Bokchoris und das 
neuerlich ,,aufstindische“ Unteragypten (mit seinen zwar „libyschen“, aber als Ägypter sicher- 
lich ,,ctablierteren“ Fürsten) hatte er unterwerfen müssen; Wege mußten gefunden werden, 
das Land zu „befrieden“. Es konnte sicherlich als Geste gegenüber den traditionsbewuDten 
Kreisen, die vielleicht eben noch im Aufstand gegen die Athiopen standen, kaum etwas Wir- 
kungsvolleres geben als eine Stele aufzustellen, die einen alten Text konservierte, der einmal 
die (endlich wieder erfolgte) Vereinigung von Ober- und Unterägypten unter einen Herrn, 
„den rechtmäßigen Erben des ganzen Reiches“, auf mythischer Ebene abhandelte, und dies 
in der Beziehung Horus-Seth eher auf versóhnliche Weise, zum anderen auch das alte Memphis, 
die ,,Waage der beiden Lander“, in den Vordergrund stellte, dessen Herr Schabako nun war 
und dessen Tradition er offenbar nicht nur zu achten, sondern gar zu fórdern offensichtlich 
bereit war; dies alles unter den Augen des allmächtigen Schópfergottes Ptah, dessen m ohl- 
wollen“ er fiir sich in Anspruch nehmen konnte, dem schon sein Bruder und Vorganget Pije 


(Pianchi) besondere Ehrfurcht entgegengebracht hatte), aber auch Schabako selbst etwa durch 
Erweiterung des Ptahtempels in Karnak 32. — 


45) 4.a.O. S. 79; gesperrt von mir. 4) Orro, Weg des Pharaonenreiches S. 253. 
47) Orro, Biogr. Inschr. S. 13. 48) A.a.0.5.8 und S. 11. 

o) SETHE, Dramat. Texte S. 2 Anm. 1. l 

50) J. VON BECKERATH, Abriß der Geschichte des Alten Agypten, Munchen und Wien 1971, $1. 
51) H. von Zeiss, Athiopen und Asyrer in Ägypten, AgFo 14, 80. 

52( 4.4.0. S. 14. 
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e nicht auf Tatsachen: Man sieht sofort, daß die 


ihren Zweck auch dann erfüllen, wenn sie fiktiv 


die Einleitung beruh 
gewesen ware, erleuchtet aus dem anderen 


Angenommen nun, E : 
Gründe, die diese Worte motivieren A 
: i ; ung“ in unsere b 4 
sind. Daß dies keine cn das sich erwa in der Usurpation von Gräbern und Statuen 
Verständnis „historischer ojizierung (Westcar, Neferti) erklärender oder rechtfertigender 


oder in der ^ و ید‎ — ə auch der ganze Text in cin neucs Licht: Da oben, wie ich 
ub ir zə werden konnte, daß der Text keinesfalls in „sklavischer Treue“ 
M SE wie etwa die Reliefwand des Ibi (74. 7. 36) oder die Pyramiden- 
n der 26. Dyn., kann es sich nur um das Werk handeln 


rieben worden sein kann, 
bern und auf den Särge j 3 
das reiche Gedankengut der Vergangenheit benutzt, um ganz 


ft archaisch klingender Form wiederzugeben . . , 54); 


abgesch 
texte in den Gra 


einer Geisteshaltung, ۰ die | 
bewußt neue ‚moderne‘ Anschauungen in o 


das Werk der Theologen des Ptahtempels also. B 

Wenn man dafür cine Zusammenarbeit von Konig und Ptahpriestern annehmen muß, so 
mag dies durchaus von gegenseitiger Einsicht in die „Nützlichkeit solcher Zusammenarbeit 
für beide Seiten getragen sein, ím Sinne einer vorsichtigen „Religionspolitik“ also, die, wohl- 
erwas völlig anderes als die Theorie der ,,Nulrrivalirar“ beinhaltet; die „politischen“ 


verstanden, ۳ i A 
Vorteile waren hier die offiziclle Forderung des Tempels und seiner Einrichtungen einerseits 


und die Möglichkeit andererseits, die Leute für sich zu gewinnen, deren Vorstellungen in dieses 
theologische Dokument eingegangen und an die es gerichtet war: jene Beamten nämlich, die 
als Vertreter des „alten Ägyptertums“ in den biographischen Inschriften sprechen. — 

In einem neuen Sinne aber ermöglicht die Aussage des oben wiedergegebenen Zitats von 
E. 0۱۱۵, nun das Kolophon des Textes wieder für „wahr“ zu halten: Daß nämlich durchaus 
alte Texte, die sich möglicherweise „wurmzerfressen“ in den Bibliotheken 55) befanden, sei es 
komplett oder in Form von ,,Handbüchern“ 59), als Quellen verschiedensten Gewichts in den 
Text eingegangen sind; die direkte Kompilation dürfte dabei eine geringere Rolle gespielt haben 
als die Adaption und freie Umtormung im Sinne einer komplexeren und fortgeschrittencren 


Neugestaltung, so daß der Text nun wirklich „schöner ist als er früher war“ (Z. 2). Als Doku- 
geschichtliche 


ment einer Neugestaltung aber scheint mir nun der Schabakotext jene geistesge 
Stellung zu gewinnen, die ihm m. E. zukommt: In ihm findet auf seiten einer offiziellen The: 
logie die Haltung der „persönlichen Frömmigkeit“ ihre Entsprechung, aus Kreisen des Priester- 
tums entstanden, für die — wie auf „undogmatischer“ Seite die Beamten — der sogenannte 
Fundament ist, über dem geistig freiere Persönlich- 


Archaismus nicht mehr als das oft unsichtbare 
keiten der Spätzeit das einmalige und eindrucksvolle Gebäude ihrer Weltanschauung er- 
sen: „Die Rolle, die der Text 


richten“ HL, Um noch einmal SETHE zu Wort kommen zu lasse 


Herz und Zunge bei der Schöpfung spielen läßt, und die pantheistische Wirksamkeit, die er 
torischem Prinzip zuschreibr, 


dem Schöpfer ın Herz und Zunge der Lebewesen als deren mo 
zeigen eine geistige Auftassung vom Zusammenhang der Ding: A die man für cine so frühe Zeit 


(er sbesonder: 


"D Val. entsprechend die Frage der Echth: ler ös 
Method. d der G ۱ ۱/۵9۵۵, München und 


d 


» Privilegium majus": E. Benson IM, Lebrbuch d 
Leipzig 1914, 440—145. Man beachte besonders das Privileg Heinrichs TV . ne « A 
i ; ١ verden oestatigend Url 

1 5 d CH 1gua ganorum ins I ate inisch 1 


Kaiser(!) Julius Casars und Kaiser Neros eingefügt, 


setzt worden scien. 
M) Orro, Biogr. Inschr. S. 8. 
9) Siehe etwa E. Scnorr, Göttinger Miszellen 
HI Siche dazu Orro, Biogr. Inschr. S. 121 l 
87) 41.4.0. S. 122. 


rk ingen 


1973 
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niemals erwartet hatte.) Im späten Ägypten aber paßt er in den Rahmen » .. jener großen 
Bewegung der vergangenen Jahrhunderte, die die heidnische Görterwelt unter die Gesetze einer 
absoluten Ethik stellt”), und zeigt, daß die Vergeistigung der „privateren“ Ethik ihren Partner 
in der Vergeistigung der Götterwelt auch der offiziellen Theologie hat. 


4. Es bleibt die Aufgabe (bzw. ist erst eine solche durch Korrektur der Datierung ge- 
worden), den Text einer rigorosen Literar- ید‎ 


| und Formkritik zu unterziehen und die oben ge- 
machten Vorschláge zu ciner Redaktionskritik auf ihre Tragfáhigkcit zu prüfen. Es scheint mir 
durchaus zweifelhaft, ob der Versuch von 


j ۱ Quellenscheidung durch Junker als gelungen zu 
bezeichnen ist, noch dazu auf der Basis der fälschlichen Frühdatierung. Schon die Trennung 


in „Politische Lehre” und »Gotterlehre** scheint mir den engen Zusammenhang zu verkennen, 
der besteht zwischen einmal der Weltschöpfungslehre, dann der mythologischen „Vereinigung 
der beiden Länder“ durch Horus, den „König von Ober- und Unterägypten“, in seiner deut- 


lichen Anspielung auf den Herrscher, der jeweils bei Regierungsantritt „das Chaos beseitigt‘ 
und rituell die Rolle des Schópfergottes spielt 60), 


und schließlich dem Osirismythos mit seiner 
impliziten Erklärung vom Funktionieren der Welt. An jedem dieser drei Fälle dürfte es möglich 


sein, Kriterien zu entwickeln, die die jeweiligen Vorläufer oder gar Quellen identifizieren 
helfen); in der beziehungsreichen Zusammenstellung konstituiert das Dokument seine Ein- 
maligkeit. 

Darüber hinaus verraten etwa die Vorstellungen JUNKERS von der Konzeption der Nieder- 
schrift®?) eine wohl nur in der Nachfolge Ermans verstehbare Arroganz darin, den Ägypter 
für unfähig zu halten, seine eigene Sprache und seine eigenen Denkkategorien adäquat zu 
erfassen. Was wir von dem Text verstehen können, zeigt ein intellektuelles Niveau, das zur 
Vorsicht zwingen sollte gegenüber der Feststellung des „befremdenden Mangels an Folge- 
richtigkeit" "5): daß wir diese nicht voll erkennen, spricht eher gegen unsere „Eindringtiefe“ 
in die Logik und Komplexität „bildhafter‘“ Weltinterpretation. 

Warum aber gerade die „Naturlehre‘“ von Herz und Zunge ,,beziehungslos'* **) zur „vor- 
hergehenden religiösen Lehre“ stehen soll (Z. 53 ff.), ist mir schwer verständlich: Es scheint 
doch (Z. 54ff.) geradezu jeweils eine ,,naturwissenschaftliche“ Erklärung den einzelnen 
əschöpferischen“ Aktionen von Ptah, „dem Herzen und der Zunge der Neunheit‘ (Z. 522), 
vorauszugchen. Áhnlich Z. 59ff.: Der Text sagt zweifellos nicht, daß die Schaffung der ,,fetischi- 
stischen Lokalgottheiten" erst nach „Abschluß der Schöpfung“ “5) erfolgt wäre, sondern er 
greift einen speziellen Aspekt der Schöpfung heraus und führt ihn näher aus*5), und zwar, wie 
mir scheint, aus zweierlei Gründen: Einmal verweist er die Götter „aus Holz, Stein, Ton usw." 


58) Dramat. Texte S. 78. 
53) Orro, Weg des Pharaonenreiches S. 261. 
“0) HORNUNG, Geschichte als Fest, Darmstadt 1966. 


€) Fur den Osirismythos könnte z.B. der Aufsatz von AnrHes, ZÁS 86, 75 auch hier als ein Ansatz 
genommen werden. 


62) Gótterlebre S. 118. 
۱. ۵. )(. S. 69 


64) A.a.O.; s. dazu auch Morenz, Eine ,,Naturlebre in den Sargtexten, WZKM 54 (1957), 119 u. ۰ 
65) SETHE, Dramat. Texte S. 68. 


) Grammatisch gesehen: eine Reihe von emphatischen sdar.n.f-Formen in gleicher Satzposition, mit 


einem ebenfalls komplexen betonten Teil; nach PoLotsky, Egyptian Tenses S 18, könnte man so übersetzen: 


„Es waren die Götter eingetreten in ihren Leib aus Holz ..., nachdem er sie geboren hatte . 


MDIk 29,2 
3 


Friedrich Junge 
auf ihre Plätze gegenüber dem „transzendenten“ Prah, was weniger dem Suprematiebestre}, 

der entspringen dürfte als vielmehr der inneren Logik der „Abhandlung“ the ae 

;chöpfer durch das Wort“ als norwendige Konsequenz folgt; zum anderen bietet die S en 

den natürlichen Übergang von der Schópfungslchre durch Ptah uber dic Cy ی‎ S 

zum „Selbstzitat“ aus dem Zusammenhang des Osirismythos, der somit die ,, Weltschopf; ung 

d einbettet in die Realitat der „vertretenden Rn 

rägypten und erschienen ist als König von ə 

[= 


lehre“ ganz konkret umfaßt un 
Horus, der „erschienen ist als König von Obc 
Osiris . ..“ (Z. 64). 
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Eine Beschreibung der Grabdekoration mit der Aufforderung zu kopieren 
und zum Hinterlassen von Besucherinschriften aus saitischer Zeit”) 


Von Kraus P. KUHLMANN 


Als E. Orro seine „Biographischen Inschriften der ägyptischen Spätzeit 


mußten ihm Teile der langen Autobiographie im Grab des obersten 


er 1) veröffentlichte, 
in Theben, J (PM Nr. 36), 


Gutsverwalters der Nitokris 
unverständlich bleiben, da die einzige, von SCHEIL im Jahre 1894 


publizierte Abschrift des durch Salzüberlagerungen schwer lesbaren Textes?) fehlerhaft, un- 
vollständig und ohne Parallelen war. E 


s handelte sich dabei gerade um die Passagen, die von 


der bekannten Phraseologic abweichen und wegen ihrer neuartigen Thematik von besonderem 
Interesse sind 5). 


Im Zuge der Arbeiten zu einer Neuveröffentlichung der Grabanlage des /bj*) wurde 
die Inschrift inzwischen mehrfach kollationiert, so daß nunmehr auch dieser schwer lesbare 
Textteil als gesichert gelten darf. 

Die Inschrift umfaßt 19 Kolumnen. Nach der Einführung des Verstorbenen mit Namen 
und Titel sowie dem Anruf an die Vorübergehenden fordert er zum Besuch des Grabes auf. 
Es folgt eine Schilderung der dort zu findenden Wanddekoration und ein Aufruf, die Dar- 
stellungen zu kopieren und Inschriften zu hinterlassen. Mit dem Wunsch nach Emptang des 
Totenopfers endet der ungewöhnliche Text. 


Da sich die Abschrift von SCHEIL in vielen Punkten als fehlerhaft und unzuverlässig 
erwies, soll hier der volle Wortlaut des Textes wiedergegeben werden. 


Übersetzung 


"Der Fürst und Graf, Siegler des Königs von Unterägypten, einzige geliebte Freund, groß 
in seinem Amt, angesehen in seiner Würde, der Fürst an der Spitze der Unter-*tanen, Hüter 
des Diadems, (der Erste) der Gefolgsleute des Pharao’), groß an Gunst, groß an Beliebtheit, 


*) Meinem verehrten Lehrer, Professor HELLMUT BRUNNER, zum Go. Geburtstag gewidmet. 
1) Probleme der Ägyptologie, Bd. II, Leiden 1954. 


2) V. SCHEIL, Le Tombeau d" Aba, MMAF V 4 (1894), Pl. VI B (links der Scheintur). 

*) Von Orro, a.a.O. S. 155f., als b) bezeichnet. 

*) Vgl. vorerst: K. P. KUHLMANN-W. SCHENKEL, Vorbericht über die Aufnabmearbeiten im Grab des Jbj, 
MDIK 28(2), 1972, S. 201-11. Herrn W. SCHENKEL, der mir freundlicherweise die Neubcarbeitung des 
Jbj-Textes überlassen hat, verdanke ich die Kenntnis der bislang einzigen Parallele dazu aus dem saitischen 
Grab des P3-Tnfj (PM Nr. 128) in Theben, das von ihm aufgenommen wurde und demnächst publiziert wird. 


Er hat mir freundlicherweise die Einsicht in seine Abschrift des Textes gestattet, der einige unklare Stellen 
bei /2/ erhellen kann. 


) Lies vermutlich: لک‎ 1 1 dä = &. Die Pluralstriche bei PA lassen eine Haplographie bei 


E ı und eine Sinninderung der alten Titelverbindung SCH 1 x Y ۲ et Bi SETHE, Lesestücke, 


) 155 22—23) vermuten. 
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dem „transzendenten 

dürfte als vielmehr der inneren Logik der „Abhandlung“ übe 

als notwendige Konsequenz folgt; zum anderen bieter die irs 
pfungslehre durch Ptah über die Se; 
os, der somit die »Weltschopfunge 


auf ihre Plätze gegenüber 

der Prahpriester entspringen 

„Schöpfer durch das Wort“ 

den natürlichen Übergang von der Schö 
sum „Selbstzitat™ aus dem Zusammenhang des Osirismyth 

mfaßt und cinbertet in die Realität der „vertretenden Herrschaft“ q 
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lehre" ganz konkret u 
ist als König von Oberägypten und erschienen ist als König von U 
nter- 


Horus, der „erschienen 1 
ägypten in den Armen seines Vaters Osiris . . ." (Z. 64). 


Eine Beschreibung der Grabdekoration mit der Aufforderung zu kopieren 
und zum Hinterlassen von Besucherinschriften aus saitischer Zeit*) 


Von Kraus P. KUHLMANN 


Als E. Orro seine „Biographischen Inschriften der ägyptischen Spátzeit'* ) veröffentlichte, 


mußten ihm Teile der langen Autobiographie im Grab des obersten Gutsverwalters der Nitokris 
in Theben, /2/ (PM Nr. 36), unverständlich bleiben, da die einzige, von SCHEIL im Jahre 1894 


publizierte Abschrift des durch Salzüberlagerungen schwer lesbaren Textes?) fehlerhaft, un- 
vollständig und ohne Parallelen war. Es handelte sich dabei gerade um die Passagen, die von 
der bekannten Phrascologie abweichen und wegen ihrer neuartigen Thematik von besonderem 


Interesse sind ?). 

Im Zuge der Arbeiten zu einer Neuveröffentlichung der Grabanlage des Jbj“) wurde 
die Inschrift inzwischen mehrfach kollationiert, so daß nunmehr auch dieser schwer lesbare 
Textteil als gesichert gelten darf. 

Die Inschrift umfaßt 19 Kolumnen. Nach der Einführung des Verstorbenen mit Namen 
und Titel sowie dem Anruf an die Vorübergehenden fordert er zum Besuch des Grabes auf. 
Es folgt eine Schilderung der dort zu findenden Wanddekoration und ein Aufruf, die Dar- 
stellungen zu kopieren und Inschriften zu hinterlassen. Mit dem Wunsch nach Empfang des 
Totenopfers endet der ungewöhnliche Text. 


Da sich die Abschrift von SCHEIL in vielen Punkten als fehlerhaft und unzuverlässig 
erwies, soll hier der volle Wortlaut des Textes wiedergegeben werden. 


Übersetzung 


"Der Fürst und Graf, Siegler des Königs von Unterägypten, einzige geliebte Freund, groß 
in seinem Amt, angesehen in seiner Würde, der Fürst an der Spitze der Unter-tanen, Hüter 


des Diadems, (der Erste) der Gefolgsleute des Pharao®), groß an Gunst, groß an Beliebtheit, 


*) Meinem verehrten Lehrer, Professor HELLMUT BRUNNER, zum 60. Geburtstag gewidmet. 
1) Probleme der Ägyptologie, Bd. 11, Leiden 1954. 


7) V. SCHEIL, Le Tombeau d Aba, MMAF V 4 (1894), Pl. VI B (links der Scheintur). 
3) Von Orro, a.a.O. S. 155f., als b) bezeichnet. 


$) Vgl. vorerst: K. P. Kunımann-W. Schenke, Vorbericht über die Aufnabmearbesten im Grab des Jbj, 
MDIK 28(2), 1972, S. 201-11. Herrn W. SCHENKEL, der mir freundlicherweise die Neubearbeitung des 


Jbj-Textes überlassen hat, verdanke ich die Kenntnis der bislang einzigen Parallele dazu aus dem saitischen 
Grab des P3-Tnfj (PM Nr. 128) in Theben, das von ihm aufgenommen wurde und demnächst publiziert wird. 


Er hat mir freundlicherweise die Einsicht in seine Abschrift des Textes gestattet, der einige unklare Stellen 
bei /bj erhellen kann. 


) Lies vermutlich: لكي‎ Y nén = &. Dic Pluralstriche bei 1۱۳ lassen cine Haplographie bei 


EE und eine Sinnánderung der alten Titelverbindung SCH 1 a3 Y § Ce 9 B. SETHE, Lesestücke, 
S. 


-23) vermuten. 
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ş 'intri o (der König) iste 

i Königshaus abwehrt, der (mit) Gutem (dort) eintritt, w es ۳ = ), 

j “O 2 inem Hi: ۳ 

E 20 tellt s den Stádten und Gauen, der den 5: e Wee CH SL 
1 stc lun 0 

— ye 0 + blickt und die Grenzen”) kennt, der über die 8 threm 

O KEM هی‎ ca allen seinen Gemächern, “der zur Gotteshand empor- 


pa Königs in 3 LE ۰ y 
Hause vntir, — ae ara Königs, den er liebt, der oberste Gutsverw alter der Gottes- 
m”. ) vor Osiris Onnophris, Sohn des Gottesgeliebren ٩9-۳۵, 


H D LJ 10 

sangerin, die[ser /b/, gerechtfertigt] د‎ E 

rechtfertigt vor scincm Stadtgott, "er spricht 7 " | 

2 r Gottesvater, z*b-Priester, Vorlesepriester 
3 


b 5 Lebenden, ihr 6 LEE 
0 em ihr die Palerte empfangen habt, erfahren in den (G EE) 
und alle Schreiber, die 2) des Bücherhauses Öffnet, ihr Gottesdiener 


; Gab "mW 
fund bewandert in den Schriften, die ihr die Türen nad naue 
und oberste u*b-Priester des Chontamenti in 1 heben, ie NM e PE 
"rum 2 Vollzug des Opferrituals an jedem Tage, die ihr vorbeigehe 
nd diese Kapclle M) und der amtierende 


5 leben 

und diese Kapelle schen werdet!?): Möge E E ax der Gunst erfreuen vor "dem 
König 16) geneigt sein, mögt ihr beliebt sein in der Stadt "5), EH oer ET ar 
Herrn der Beiden Lander und der Beliebtheit vor seinen Hoflingen, ME Re A A 
Kindern vermachen, möge eure (Toten-)Speise im Tempel währen, a "ə Nee lors i5 
König als *Ehrwürdige des Horus in seinem Haus und möge euer Name NU. 

1 ; h h damit 9) ihr euch versenken mögt®®) in den 
fortdauern, ohne jemals auf Erden zu vergehen, da 


N ay 5 rieben steht. 
Denkstein in diesem Grab "und lesen mógt?!), was darauf gesch 


*) Lies TAA JB al = ; vgl. z.B. Scheır, a.a.O. S. 643 K. 


") Gemeint ist der König. 


9) Lies: ara * WAI ۱4, 1 
9) Lies: [RIR ; vgl. Wb III 106, 11. 


0 0 ۱ | 
ASS, . Von dem bei ScHrıL angegebenen Û vor AAA finden sich 


10) Lies vermutl.: 


keine Spuren. o 
!J) Vgl. Scrat, a.a. O, S. 625, F 6: ES q ۱ کے‎ 


*1) Die bei Schein als angegebenen Reste lassen sich nicht finden. 


1) Klassisch vg o. f); s. z.B. SETHE, Lesestücke, S. 87, 14; 19 u.o. ra 
") Orro, 4.4.0. S. 156, liest (in Parallele zu SCHEIL, 2.0.00. S. 625, F 6): | ; die Gruppe ist jedoch 


eindeutig — 
4) Worth: „Der König in seiner Zeit"; ráj bezeichnet in der Regel die „Amtszeit“ eines Königs/Götter- 
konigs, 
19) Lies: a © 


V) Orro, 4.2.0. S. 156, übersetzt: „Möge eure Speise im Tempel bleiben, die ihr findet durch den 


" Das bei Schw. nicht sicher lesbare Zeichen ist aber [> , nicht 279 


Name soll fortdauern in Einem (sc. Sohn), Sohn Eines (sc. Sohnes). 
mit folgendem optat. sd». f wird m. E. in der üblichen 


Konig ... 
1") Worth: „Euer 


19) Die semantische Funktion der Konjunktion 
Ut ic“ ni i 
perscizung „Wie“ niche dem Sinn gerecht und bedarf einer anderen Wiedergabe im Deutschen. In einem 


Beispiclsatz wie I — 04° = ا‎ a = a)? alnm, 
p 1 Rm , Y ^ ٩ (ən iq a ERN a (SETHE, Lesestücke, S. 89, 8) 
der Konstruktion verdeutlichen: , (ch. der Verstorbene, wünsche 


te (es meinem Wunsch fur mich entspricht, daß 
A eine entsprechende 


, 
«ann folgende ] mschreibung den Sinn 
Ämter euren Kindern vermachen. w 


euch:) Möğt ihr eure 
mit seinen Segenswunschen will 


dafur) ihr ein Btp-dy-nysat sprechen mögt.“ Dh 
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Betrachtet euch die Verklärungssprüche der Altehrwurdigen? 
orten, ohne (etwas) auszulassen?3); hört das Gestreire 
fährten, hört das Singen der Musiker25) und das Klagen 
eines jeden Mannes über sich mit jedem Amt nach se 
und Gräser, ihre Namen über sich 28), 


5 an ihren Anbringungs- 
**) derer, die spre-""chen mit ihren Ge- 
26) der Trauernden 7); findet den Namen 
iner Bezeichnung, "die Herden, Bäume 
indem sich die Kehlen bewegen?®), den Baum in der 


Erde, Datteln an seinem Stamm sowie ihre (sc. der Erde) Gewächse, ja "5sogar??) die heiligen 


Baume der Görter ®), indem sie bevvassert (?) sind 32), (ohne daß?) einer Mangel leidet an seinem 
Platz 35). 


Kopiert**) wo(von) ihr wollt auf leeren Papy-"4rus, damit mein Name für [ewige?] Zukunft35) 


Gegenleistung von B bewirken, er handelr aus ciner bestimmten Absicht heraus. 


also ein finaler Gebrauch von ۳ vor, vergleichbar lat. ut „wie“ in do ut 
damit“ zu übersetzen hat. 


M. E. liegt in solchen Fallen 
det, so daß man entsprechend „daß, 


20) .— > , im medizinischen Bereich als , einsinken"" belegt (s. WbMT 1003), scheint hier das „geistige 
Vertiefen“ in einen Text, sein „geistiges Durchdringen“ zu bezeichnen; vgl. Orro, a.a.O. S. 156. 
21) Wortl.: „Moget ihr eintreten in die Schrift. . .""; EA. „eintreten“ im Sinne von lesen ist semantisch 


dadurch motiviert, daß sich der Ägypter geschlossene textliche Teile als 
eintritt. 


f) 222-17 AT" Ch 


Zu diesem Ausdruck s. Wb 111 250,1. Es stellt sich allerdings die Frage, ob man den Ausdruck hier‏ رده 


nicht sehr viel wortlicher, d.h. als „nicht gibt es ein Übertreffen des Reichtums" im Sinne von: „in unüber- 
troffener Vielzahl‘ zu verstchen hat. 


„Hauser‘‘, but, vorstellte, in die man 


2) Zu 102% 4 vgl. Wb IV 238: „(mit Worten) streiten". Offenbar sind Arbeiterreden — Rufe, 
keine Schimpfreden — gemeint; vgl. dazu W. GUGLIELMI, Reden, Rufe, Lieder, S. 180. 


25) = —— 6 eigentl. „den Takt angeben“. 
/ 
=) 1 tes o e JR 


2 men gmstjw „Klagende, Trauernde“. 
el = m Moglicherweise liegt an dieser Stelle wiederum eine Haplographie vor und man 
hat = als ,, Münder" noch zum folgenden om » Kchlen" zu ziehen: „Die Munder und Kehlen bewegen sich“. 

=) Gemeint könnte sein, daß die dargestellten Tiere von Bäumen und Grasern fressen, denn auf das 
Sprechen von Personen wurde ja schon weiter oben Bezug genommen. 


30) J ies: Sn au r sb fw; in der Verbindung mit Substantiven: „und auch, und sogar“; s. Wb 
III 432. 


31) Ob richtig so? Û a für Genet. Plur. zu Am? Oder hat man aqq zu 647 zu emendieren und 


„Neunheit“ zu lesen? m 
33) Der Text von Abr muß an dieser Stelle stark verderbt sein. P3-Tnfy führt auf ein Wort BH حرا‎ 


۰ ۰ . 2 8 . . .A 1&5, 
g3/, dessen Determinative auf eine Tatigkeit mit Wasser hindeuten; ob daher ein Verbum ,,bewassern'*?; 
vel. "* NL „befeuchten‘“ (von Binsen), IF”) V 150. 


33) Lies Ay 3 -J— “ep „nicht gibt es einen (sc. 27, in ,,Baum'*), der Mangel (sc. an Wasser) leidet“? 
Ohne Erganzung von سحي‎ bleibt mir der Sinn des Satzes unverständlich. 


) l= £4 hier wie unten, Z.19, und auch sonst spätzeitlich (s. Denkmal Memph. Theologie, Z. 2) 
„abschreiben, kopieren". Schon der älteste Gebrauch läßt diesen Sinn erkennen; s. Urk. I 306, 9 u. GUNN in 
۲ Í rz, 24 ۱. 120. 


li حه د‎ A 1 rei G haben nach keinen 
vermutlich: > c^ ۷ ai 9j. Mehr als zwei Gruppen a 1 
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das Interesse findet”), aus Neigung zu Sec 
auf die freigelassenen Stellen), auf daß ie 
reche, indem es auf den freien Stellen eingeschnitten ist ©), dort 
um später als Lcitspruch (?)*') zu dienen *). 


Ich habe dieses Grab "“da 9) an dieser Stelle errichtet, gleich dem, was gemacht .. i) 
das abgeschiedene Land ist es des Onnophris, Sigi des Chontamenti, der Grabhügel 


üm و‎ die Stadt des Efpy, Sbbt 18) , der abgeschiedene Wohnsitz ist es, zu dem 
€ 5 0 Zn ý 


j ürzen ; ihm**) dic Alnb-#Schlange zu sei 
i den) alle Götter schützen; Gott gab ihm*) g nent 
M OE o eri dem [Sch]u und Tefnut zu ihm gefahren sind, um Seine 


Schutz, die die Feinde vertreibt, nach 
Majestät *") in *) 73-wr zu schützen. Mögt ihr dort eintreten und AR Ne bein 
Vollzug der Opferbandlung fur meinen Ka, damit man vollziehe Derg eichen für den, der 
opfern kommt; mögt ihr euren Ka wahrhaftig kennen, mogt ihr dort eintreten “HUR Ubel für 
den, der die Nekropole (schon) erreicht har, (so) kommt es dem Ka alltäglich") zu, denkt 


daran 159). = “əə 
Die Abschrift der ehrwürdigen und trefflichen Sprüchesammlung??), hört (auf sie)! 


Platz mehr, und da cine davon offenbar d § gewesen ist (s.u., Anm. 36), erscheint diese Erginzung ziemlich 


vermutlich liegt wiederum eine Haplographie vor. 


|) es vieles sein möge, 
alle, da schreibt 


bekannt sci, indem 
davon **). Wo immer ihr wi 
Mann zu seinem Gefährten sp 
soll (cs) (dann) gefunden werden, 


sicher, Dativisches AAN fehlt vor ern 
89) DIT dk ; untergeordnetes pw sdm.f. 
Sly ari s 


37) dij mew r wórtl.: „die Schlafe zuwenden“. 
m) Sinn dieser Sätze ist: Das Besucher-İnteresse möge oft erregt werden, indem dem einen diese, dem 


anderen jene Darstellung besonders gefällt. 
-) 83 uh hier im Sinne der „freien Wandflächen“, wie aus dem Gebrauch des Verbums > f S 


im nachfolgenden Suz klar hervorgeht. 
«) A 1 X „sägen, zerschneiden“ hat hier die Bedeutung , (in Stein) hincinschnciden"; die Bedeutung 


"Zeratören", die Ib | 358, iş, für diese Stelle angibt, ist eindeutig falsch. 


") > $ ist m. E, mit dem Wb IV 289, 13, aufgeführten N DA | (selten mit -w) „schriftliche 


Anu o gleichzusetzen und dürfte hier etwa im Sinne von „Leitfaden, l.eitspruch“ gebraucht sein. 
) Denkbar ware evtl. noch die ( bersetzung: ,,... gefunden für die, die später (einmal) die Führur 


(ac von Menschen) haben werden“. 
) Lies; JR. : 
30) Partizip? 
*) Mir unverständlich, 


46 ۷ . ۳ 
) Das Suffix dürfte sich wohl auf den Verstorbenen bezichen. 


is T 
( VI سسا‎ „Seine Majestät" vom Toten; s. Hb III 92, II. 


— 
4) Start lies: سے‎ 2 
1 e R EO 5 5 s 1 
m Ka Die Schreibung p erklärt sich wohl aus der haufigen Verbindung 


=== 1 
1 „schützen vor“, 
99) Statt lies: 
r dəli 0 
1 Gemeint kann doch nur das Verbum f ged 
» „gedenken, sich erinnern“ sein. Das Determinativ 


der laufenden Be ne i t Y m i V C © 1 h el n 0 c 
1 ۰ — , 5 "er utlich "on n b l igen" 


l ۱ l y „Name eines Buches, das als Amulett an die Mumie gebunden wird“ 


m 
TI Zu | ۱ 


uu 
(BA II 282, 3) und [ a“ Es Zauber! Kë , = 
T IDXETOUCh (2.0.0. 3) Hier h i . 
n ( 2., 3). Hier bezieht sich ; flenbar auf die im vorher- 


gc nden Textabschnitt S n bk ic ۲ 1 -5 
E „Spt uch: amr lung CTI zum JC İ utz aes C 7 ranes. 


Eine Beschreibung der Grabdckoration aus saitischer Zeit 


Außergewöhnlich, und m. W. ohne vor-saitische Beis 
der Wanddekoration eines Grabes sowie der Aufruf 
Hinterlassen von Graffiti. 


piele, sind die detaillierte Beschreibung 
zur Entnahme von Kopien und zum 


Die Beschreibung des Grabschmucks beginnt mit dem Hinweis auf die Verklärungs- 
sprüche aus alter Zeit, stimmt also — will man die Nennung an erster Stelle nicht Zufall heißen — 
auffälligerweise mit dem überein, was man in der Dekoration der Saitengräber fesistellen kann, 
wo Spruchsammlungen eine beherrschende Stellung einnehmen und gegenüber figurlichen 
Darstellungen in der Regel überwiegen. Mit der Aufforderung zum „Hören“, d.h. (lauten) 
Lesen der oft zänkischen Reden, die die (Arbeiter-)Figuren miteinander führen, der Lieder von 
Musikanten und Klagen von Trauernden, geht der Text auf die figürlichen Darstellungen über. 
In diesem Zusammenhang werden genannt: Personen, Tiere und Pflanzen mit ihren Bei- 
schriften, darunter offenbar eine Palme mit den aus der Krone am Stamm herunterhängenden 
Fruchtzweigen®®) sowie andere Gewächse, unter ihnen sogar heilige Bäume. 


Thematisch gegliedert lassen sich damit (außer den Verklärungsspruchen) folgende Szenen- 
komplexe erschließen: 


ı. Arbeiterszenen mit den dazugehorigen Reden. 


2. shmibyb-Szenen mit Chor bzw. Harfner, oder mit beidem zusammen. 
3. Bestattungsszenen mit Totenklage. 


4. Viehzuchtszenen. 


s. Gartenszene, wobei evtl. auch ein Teich zur Bewässerung der Bäume und Pflanzen mit 
dargestellt war. 


Von den hier aufgeführten Themenkreisen sind nur Viehzucht und Gartenszene im Jbj- 
Grab nicht dargestellt gewesen. Trotz der nicht abgeschlossenen Dekoration der Räume werden 
sie auch kaum eingeplant gewesen sein, denn zum einen ist in den ersten drei Räumen (Vorraum, 
Pteilerhalle, Lichthof), die vollständig dekoriert sind, kein Platz für sie vorgesehen, und zum 
anderen zeigt ein Vergleich mit den übrigen Spätzeitgräbern, daß die Dekoration mit profanen 
Themen hinter dem Lichthof — wo allein noch Raum für Darstellungen wäre — nicht üblich 
ist. Da auch die Bestattungsdarstellungen mit der Beschreibung nicht übereinstimmen — das 
erwähnte Klagelied fehlt und fände auch nirgendwo mehr Platz —, legt dieser Befund die 
Annahme nahe, daß der Text keine ad-hoc-Komposition des Jbj für sein Grab gewesen ist, 
sondern von irgendwoher übernommen wurde’). 


Obwohl man einwenden könnte, daß ein Grab mit dem Dekorationsinventar, wie es hier 
beschrieben wird, ohnehin nicht typisch für die Saitenzeit ist und der Text daher móglicher- 
weise sehr viel früher anzusetzen sei, scheint mir dies kein ausreichendes Argument gegen ein 
spatzeitliches Entstehungsdatum zu sein: Die charakteristische Ehrfurcht der Spatzeit vor alt- 
überliefertem Spruchgut und der Aufruf zur Entnahme von Kopien, die der Text enthält, 
weisen als Datierungsmerkmale gerade in die Saitenzeit; hinzu kommt, daß auch andere große 
Grabanlagen, wie die des Harwa und Monthemhet, da, wo sie erhalten sind, groBere Reste 


Siehe z.B. Kress, Reliefs u. Malereien INR, S. 23 Abb. 15. 
Dafur könnte auch das Vorkommen derselben Inschrift im Grab des P3-Tnfj sprechen, da sich an Hand 


der Orthographie keine direkte Abhängigkeit beider Texte feststellen läßt: beide Grabherrn könnten eine ge- 
meinsame Vorlage benutzt haben. 
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älterer Zeiten aufweisen, auf die eine solche Inschrig 


Szenen aus dem Dekorationskanon 
von 

erbindet sich mit der Aufforderung zum Kopieren auf Rn. 

m.E 


ferner Zukunft noch bekannt zu sein. Dabei kann nun 
durch Verfielfältigung und Überlieferung 


sehr wohl passen wurde "0. 

Nach Aussage des Textes ve 
des Grabherrn der Wunsch, auch e Eu 
gewiß nicht in erster .. 77 Grab E Fortleben in den eigenen „Denkmälern“ zu sicher? 
- — c abb 5 der mit seiner großen, eindrucksvollen Architektur gp 
نا‎ t "wh . ef 204 Person galt und dementsprechend überall den Namen da 
be 5— 2—.- aus einem fremden Grab ja keinerlei schriftlichen Hinwe 
re m en Vorbilder und werden ganz wie eigene Schopfungen behandelt. In 
sé u. pc E wohl zudem nur der Auftraggeber, nicht der (den Ruhm ge 
jedem Fa ; 


is 


i z verstándlich bliebe dann auch die Aufforderung 

i ») Schöpfer des Werkes. Nicht ganz ve b ون"‎ A Un 

— 5— denn offensichtlich ist hier nicht von der typischen Besucherinschrift 
(e 2 9 0 


des Neuen Reiches mit fester Formulierung und Wunsch für den Erbauer der Stätte die Rede, 


sondern von einer lehrhaften Spruchform (r?!), mit der sich der pal AR mi Spatere 
R 2 A über ; epenüber de ۳ A 
Grabhesucher wenden kann, so daß cher eine Geste ihm gegenüber als geg m Grab 


besitzer vorzuliegen scheint. 
i ; : 7 “opi und Beschrei 
nicht den Gesamtzusammenhang, in den das Angebot zum Kopieren und Beschreiben der 


Wände gestellt ist, aus den Augen verlieren: der Anrut an die Lebenden KE doch in 
erster Linie den ganz realen Zweck, dem Verstorbenen die 77:75 otenkultes 
zu sichern; deshalb, und nicht von ungefähr, legt auch unser Text gegen Ende sein ganzes 


5 ; 5 í 8 art m 4 
Um zu einem richtigen Verständnis dieser Aufforderungen zu gelangen, da an m. E. 


Gewicht auf den Vollzug des Opferrituals und die Beherzigung der Sprüche zum Schutz 
des Grrabes. Daher steckt wohl cine ganz konkrete Erwartung hinter beiden Angeboten: 
Zukünftige Grabherren, die auf der Suche nach Anregungen für die Gestaltung ihrer eigenen 
Grabdekoration waren, sollten dic älteren Anlagen besuchen, wobei ihnen in der Hoffnung 
auf cin btp-dj-ryswt bzw. "l'otenopfer als Gegenleistung die Benützung der eigenen Darstellungen 
als Kopiervorlagen erbracht wurde. Der Sinn des Angebots liegt m. E. also in der Absicht, ein 
ben 

We 


oe = PI ` 5 = e Séi J "4 Ue m o. 
Tauschgeschäft vorzunchmen, mit dem der Grabherr versucht, sich das fiir sein Weiterle 
nopter zu sichern, wofür er das letzte und einzige Mittel, das ihm 
reisgabe der eigenen Grabstätte 


im Jenseits notwendige Tote 
dereinst noch bleiben wird, einzusetzen bereit ist: die teilweise P 
Dieselbe Zielsetzung liegt wohl auch dem Angebot zugrunde, sich inschriftlich im Grabe 
zu verewigen, Der hierbei wesentliche Gedanke beruht offenbar auf der Idee, dem Besucher 
und porenricllen Opterspender das Grab gleichsam als „Medium“ anzudienen, mit dessen Hilfe 
infache, billige Weise eine relativ große Anzahl von Personen für (theoretisch) ewige Zeit 
Jeder, der seinen Mitmenschen und späteren Generationen einen 
4.) mitteilen wollte, konnte dies an dieser 


zur Lebensführung (o 
Als besonderer Anreiz wird vermerkt, daß die In- 


aufe 
angesprochen werden konnte: 
weisen Spruch, einen Ratschlag 
Stelle für ein Ö7b-di”-nr nef und Opfer tun, 
Schrift in den Stein geschnitten werden durfte, somit also gewiß für die „Ewigkeit“ bestehen 
würde *), 

hthofs von Harwa sind z.B. Reste von Ackerbau- und Vjehzucht-Szenen 
es Monthemhet-Lichthofes zeigt Reste des Statuen- und Grabausrüstungs- 


") An der Stid-Wand des Li 
verbunden ist 
ht worden zu sein scheint — z.B. 


erhalten, und die Nordwest- Wand d 


transports, der bei JM mit der Totenklage 
Si i 
) Während von der Möglichkeit des Kopierens ۲, T. Gebrauch sema 
mutiithen Amtsnachfolgers P3h3s? (279 


hut PM (>), inner lintel u jambs, u. Architraves im Grab des ver 
eschäft mit den Graffiti offenbar gar nicht 


genaue Vorbilder im Lichthof des /2/ —, hat sich das Tausch 


1973 
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Inwieweit nun das von künftigen Grabbesuchern Erhoffte ehemals auch die Handlungs- 
weise des Grabherrn selbst bestimmte und als Gegenleistung für die Kopiennahme aus alten 
Gräbern ihren Besitzern ein Totenopfer dargebracht wurde, bleibt ungewiß. Als Gebot der 
Pietat und in Kenntnis seiner Wichtigkeit war es früher wohl für jeden Ägypter selbstverständ- 
lich, beim Besuch fremder Grabstatten wenigstens cin b/p-dj-njawt zu sprechen, und Gleiches 
darf man auch für die 26. Dynastie vermuten, denn aus dem vorliegenden Text geht ja in be- 
eindruckender Weise hervor, welch zentrale Bedeutung auch noch die Menschen der damaligen 
Zeit dem Opferkult beimaßen und mit welch ungewöhnlichen Mitteln man sich seiner zu ver- 
sichern suchte. Hbendies impliziert m. E. aber auch eine Skepsis gegenüber dem Totenglau- 
ben?*) und seinen traditionellen Formen, die sich besonders im Bereich der bildlichen Dar- 
stellung negativ bemerkbar macht. Denn es muß auffallen, daß gerade alle die Szenen, die — 
wie Handwerker, Ackerbau und Viehzucht, u.ä. — im traditionellen Dekorationskanon vor- 
saitischer Gräber für ein in umfassender Weise gesichertes Wohlergehen im Jenseits beitragen 

sollten, in bemerkenswertem Widerspruch zur archaisierenden Tendenz im allgemeinen”) von 
den Saiten aufgegeben und stattdessen Texte vorgezogen werden. Es ist undenkbar, daß Protan- 
szenen, ‚wie die hier im Text geschilderten, noch wie früher ein wesentlicher Bestandteil des 
Totenglaubens gewesen sein könnten, wenn sie einerseits fast kaum in Erscheinung treten, 
oder andererseits, wie hier erkennbar wird, als gefälliger, dem Kriterium des persönlichen Ge- 
schmacks unterworfener Wandschmuck quasi „verhandelt“ werden. Mit dem Unvermögen, 
weiterhin an die Realität der bunten Scheinwelt der Grabdekoration und ihre Wirksamkeit für 
ein jenseitiges Leben zu glauben, entsteht ein Vakuum, in dem sich nunmehr magische Vor- 
stellungen ausbreiten; denn nur die Hoffnung, daß das beim Lesen ausgesprochene Wort 
magisch-zwangsläufig eine beabsichtigte Wirkung hervorruft, macht es verständlich, warum 
Texte, darunter häufig altes Spruchgut, eine dominierende Stellung in den Saitengräbern er- 
ringen konnten. Die Anlehnung an alte Grabdekorationen profanen Inhalts bzw. ihre Kopie 
durch die Saiten, so, wie sie sich bei Jbj exemplarisch nachweisen läßt, erscheint im Grunde 


genommen als ein Phänomen der Nostalgie und individuellen Ästhetik; ihren religiösen Hinter- 
grund haben diese Darstellungen offenbar längst verloren. 


angelassen. Die Grunde hierfür mogen z. T. in der zahlenmafligen Begrenztheit der des Schreibens Kundigen, 
z. T. aber auch in den höheren literarischen Anforderungen, die ein „Spruch“ mit sich brachte, zu suchen sein. 


56) Siche zu den literarischen Zeugnissen Orro, a.a.O. IX, 2; S. 124; vgl. auch W. Wor, Kulturgeschichte, 
E 
S. 433—435. 


) Siche dazu jetzt den Überblick und neuen Deutungsversuch von H. Brunner in Saeculum X XI, Heft 
2—3, 1970, S. 151—161. 


Ein Tursturz von der Grabkapelle des Königs Wih-nh Antef 


Von WOLFGANG SCHENKEL 


(Tafel LX XID 
1. Einleitung 


In der Grabung des Deutschen Archäologischen Instituts in el-Tarif sind in der Kampagne 
1971/72 im Schacht eines Felsengrabes (N 3 vgl. Abb. 3 S. 140) des Saff el-Kisasija, der Grab- 
anlage des Königs W3h-enb Antef, zwei Inschriftfragmente gefunden worden, die, wie unten 
plausibel gemacht werden soll, über der Eingangstür der Grabkapelle des Königs angebracht 
waren, in der vor etwa hundert Jahren die bekannte Hundestele entdeckt wurde. (Siehe den 
vorausgehenden Grabungsbericht von D. ARNOLD; zum Saff el-Kisasija vgl. 1D., „Bemerkungen 
gu den Königsgräbern der frühen rr. Dynastie von El-Tärif“, MDIK 23 (1968), 26f.; 30—32.) 


2. Äußerer Befund 


Die beiden Inschriftfragmente bestehen aus violettem Sandstein. Der obere Rand ist eine 
geglättete Fuge. Die Maße sind (in cm): 


— ol 


| 


۱ T 
Hóhe | maximale Breite Tiefe unten Tiefe oben 

Fragment II 2223 35 | 63 10 ظ‎ 7 

Fragment II 2224 38,5 71 | II 8,5 


Die Tiefe der Fragmente ist, wie sich der Tabelle entnehmen läßt, oben ca. 2,5 bzw. 3 cm 
geringer als unten, d.h., die Inschrift befand sich mit großer Wahrscheinlichkeit an einer ge- 
böschten Außenwand eines Bauwerks. Mutmaßlich handelt es sich um einen Türsturz; zur 
Form vgl. etwa den Eingang von Mastabas, z.B. C. M. Ps und B. Gunn, Teri. Pyramid 
Cemeteries II, Kairo 1926, pl. ro (Mastaba des Kagemni). 

Die Fragmente schließen nicht direkt aneinander an. Ihre Reihenfolge ergibt sich aus der 
Inschrift: das Fragment II 2223 steht, nach der Königstitulatur zu schließen, nahe am Text- 


anfang, während das Fragment II 2224 keinen derart ausgezeichneten Text enthält, demnach 
weiter links anzuordnen ist (vgl. Abb. 1 und Taf. LXXIT). 


3 Text 


Horus: W3b-enb, König von Ober- und Unterägypten:] „Sohn des Re: Antef, der Große“, 
geboren von Nfrw — er lebe wie Re ewig?. Ich bin der Starke, der mit erfolgreichen Truppen 
?) Arm zusammen mit meinen(?) Truppen. Was jede Truppe angeht, [mit 


NC 
1 


u Schiff fuhr ff... .. ]. Ich kam von ihm in Frieden zurück ; ich hatte ihn ausgeführt, 
hsichtie bei ihm zu sein‘. (Saren) ind... 1 das ganze" [..... [ in einem 
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einzigen Plan‘, sein Süden bis Z7-m-fnd* *[. .... (Ich bin einer)], der nach [seinem] Planh 
befichlt! und mit seinem Arm handelt. Ich kämpfte mit! [..... ]-.. Ich versorgte ae 
Herrscher und seine Truppenführer mit Lebensmitteln 25” lE emudeD Se -. (in)] 
allen südlichen [..... L in allen nördlichen Gütern, in(?) .. ] vereint, seine (?)k Festung 
Bə” ] 


E.ə. 
7. 2 2” 1 
~ SE Dre لح‎ SU WE 


1 


Re IKKA GE EH 
Kies nlla Al d 


— 
/ 


a 


س 
= — 


Kai az Ec: xb / 


(a) Zur Ergänzung der Titul. 
atur vgl. 7??/ 6 6,6 
5l ı (Hundestele); r 17 
e wae von Zeitgenossen). Zur Stellung der Titulatur 82 p 5 M Se à Pos 
s = 2. 4 eines Zeitgenossen); 7?2/ ع‎ 39,1; Louvre C. 1 , (Priv :] 
es [Vb-bpt-Rw Mentuhotep); Hamm. M 114 Grace des ER 


(b) 
(c) 


(d) 


(e) 
(f) 
(g) 
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Mentuhotep); Wädi el-Hüdi r, 2; 3 (Zeitgenossen des Nb-tiwj- 
unvermittelt auf die Titulatur folgenden Beginn eines Berichts v 
M 113; M 191; M 1; Wadi el-Hüdi 4b (Zeit: INb-Hwj- Rav Me 


Ende der Lücke sinngemäß etwa: ,,[das vollbrachten|“. 


Rew Mentuhotep). Zum 
gl. Hamm. M 110; M 192; 
ntuhotep). 


Das Pronomen -f/sw „ihm/ihn‘ könnte sich auf „Feldzug“, „Expedition“ o.ä. beziehen; 
u. U. auch auf den Gegner (z.B. ein Ort, eine Person), wobei zu übersetzen wäre: „Ich 
hatte ihn behandelt, ohne jemals nachsichtig gegen ihn zu sein.“ Bei der zuletzt genannren 
Alternative stünde allerdings nach er br die Präposition » an Stelle der sicher belegten 
und daher zu erwartenden Präposition # (vgl. Site III, 4; Schiffbr. 19). 

Zur Phraseologie vgl. etwa Hatnub 14, 7f.: pny fm, joe} 3ufar, Gigi jJmuj.fn*] br:s „Ich 


kam von dort (Unterágypten) zurück, indem ich froh war, weil ich ausgeführt hatte, wozu 
ich gekommen war“, 


Sinngemäß etwa entweder 


(1) 442 m [wn-mse| „Ich spreche \wahrheitsgemäß]“ (vgl. ddzj nn r dr m wn-mit, n js (m) 
.سا‎ n.t br.t-ntr „Ich sage das alles wahrheitsgemäß, nicht als ‘Amt der Nekropole’“ 
Moralla VI y zf.) oder 


(2) als Fortsetzung der mit ۸ eingeleiteten Nominalphrasen: dd m [bw nfr) „(Ich bin 
einer), der gut redet“ o.ä. 


[pj ۰ 
Sinngemäß etwa: „[Ich nahm das ganze X-Gebiet] auf einmal [ein]**. 


7t-m-Ind[f), unbekannter Ort (?): „Speisentisch-in-der-Sykomore‘““ oder ,,77-ist-in-der- 


Sykomore", vgl. das Element 77 in Personennamen (H. Ranke, PN I, 394f., besonders 
Tt-m-wj| ibd., 395, 1). 


(h) sorff]. 
(i) wd. 


(i) 


(k) 


Erganze möglicherweise nach 71۳ $ 18,5: „[dem Haus des Do im Westen von Thinis]“; 
siche unten Abschnitt 5. 


s könnte auch Beginn des folgenden Wortes sein (u. U. sw, die Zeichenspur paBt zum 
Zweikonsonantenzeichen #3, GARDINER-Liste U 1). 


4. Historische Informationen 


Der Text schildert in seiner ganzen Lange militarische Unternehmungen. Das einschlagige 


Vokabular ist über den ganzen Text hin zu finden: Truppe, Stärke, Arm, Festung. Die da- 
zwischen stehenden Wendungen allgemeineren Inhalts sind auch in solchem Kontext nicht 
fehl am Platz: zu Schiff fahren, in Frieden zurückkehren, unnachsichtig sein, Erstreckung eines 
Gebietes, Lage von Gütern, mit Lebensmitteln versorgen, vereinte (Leute). 


Wegen der Bruchstückhaftigkeit des Textes läßt sich nicht mit Sicherheit erkennen, gegen 


wen die Unternehmungen gerichtet sind. Es ist nicht einmal zu ersehen, ob der Gegner im 
Norden oder im Süden von Theben steht. Immerhin ist wohl aus der Tatsache der Erwähnung 
des Schiffstransports der Truppe darauf zu schließen, daß eine größere Strecke zurückgelegt 
werden mußte. Leider ist auch der mutmaßliche Ort 77-»-$nd{r] nicht lokalisierbar. 


einzigen 


Es liegt die Annahme nahe, es handle sich bei den militärischen Unternehmungen um die 
aus thebanischen Quellen für diese Zeit bekannten, d.h. um die gegen das herakleo- 
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1 Hundestele des ۱۳3 Antef 
: u; DUM ; ichteten, vori denen auf der ۱ 5 [s 
77777: 8 Baie: Stele seines Zeitgenossen Dîr (7 PPI $ 1 و8‎ 2—6; 


(TPPI § 16,3; MHT $6 
i berichtet wird: 


eg 

S 

N 
un 
M 
Li 


Hundestele: "i 7۳۳ 

: : h seine Nordgrenze. Im Wadi des Hej 

Í Aphroditopolis verlegte(?) ic | 

in hd m (d. i. LE Mock? Vgl. 22)r-/-Stele) ein. Ich nahm den ganzen 
2705 Gau ein, nachdem ich alle seine (des Gaues von Aphroditopolis) Festungen ge- 


öffnet und ihn zur ‘Tir’ hinter mir gemacht hatte. 


229r-r-Stele: 

ES: Wb-nb, König von Ober- und Unterägypten: Sohn M rr 7 ... d 
geboren hat, sandte (mich), nachdem ich mit dem Haus des a Ce 4 i E 5 ge- 
kämpft hatte, und ließ seine Aufträge kommen (?). ‘Der Herrscher ließ mic ri pen a 
um diesem ganzen Land Nahrung von oberagyptischer Gerste zu verscha en Zei au ic is 
Elephantine, nordlich bis zum Gau von Aphroditopolis, weil ich sachkundig wat, "weil mein 
Reden zutreffend war. Ich war ciner, der unter den Raten gewichtig war; der draufgangerisch 

ar im Augenblick des Schlagens, mit den Worten (?): ‘Komm heran 2 mir, -A ; der ein 
Gewitter(?) über dem Gau anrichtete (?); ein Starker im Herrschen (?). “Zum Wadi des fy 7 


verlegte ich die Grenze. 
Aus der stellenweise schwerverständlichen und nur mit Vorbehalt übersetzten Stele des 


{Mr ergeben sich zwei Anknüpfungspunkte für die neuen Fragmente: 
(1) In beiden Texten ist im Zusammenhang mit militärischen Operationen von der Versorgung 
mit Lebensmitteln die Rede. Nach der 229r-y-Stele fand die Versorgung nach dem Feldzug 
statt und betraf wohl in erster Linie die durch den Feldzug in Mitleidenschaft gezogenen 


Landstriche. 
(2) In beiden Texten wird von „Kämpfen mit" berichtet. Bei D3r+ wurde mit den Herakleo- 
politen, dem Haus des F/t/, gekämpft. Da sich die neuen Fragmente auf die bei 22)/-/ und 
in der Hundestele geschilderten Ereignisse beziehen können, läge auch hier eine der Dir-j- 
Stele entsprechende Ergänzung nahe; siehe weiter unten Abschnitt 5. 


$. Herkunft 
Der Autbau des Textes (Titulatur direkt gefolgt von Rede in der 1. Person) und die 
gmente von einem könig- 


Ungewöhnlichkeit des Materials (Sandstein) legen nahe, daß die Fra 
lichen Denkmal stammen. Nach ihrer Form kommen die Blöcke von der Außenseite eines 


Bauwerks und sind nach den Proportionen des zu rekonstruierenden Zusammenhangs mut- 
maßlich Teile eines horizontal sich erstreckenden Bauelements, erwa eines Türsturzes. 
Das einzige bekannte Bauw erk, das als ursprünglicher Ort für die Anbringung der Inschrift 


in Frage kommt, ist die nicht weit vom Fundort entfernt gelegene Grabkapelle des Königs, 
alten Berichte über Lage und Gestalt 


in der die Hundestele gefunden wurde. Leider sind die 

dieser Kapelle nicht durchweg klar (siehe E. THOMA s, Lhe Royal Neerapaleis of Thebes, Princeton 

1966, 8—ro) und die Untersuchungen von D. ARNOLD noch nicht weit genug vorange- 
be den vorausgehenden Grabungsbericht 


erwenden zu können (sie 


geschritten, um sie hier v 
I klar zu sein: 


von D. ARNOLD S. 142). Immerhin scheint so vie 
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(1) Der Raum („chambre“, „chapelle“, an dessen Rückwand die Hundestele stand, war durch 
eine Tür zugänglich: , Cette chambre avait une porte parfaitement visible du dehors, et dans 
l'antiquité on la visitait par conséquant quand on voulait.“ (S. BIRCH, „The Tablet of Antefaa 
IL", I SBA 4 (1876), 194); „La porte donnait accès dans un couloir qui lui-même conduisait 
à une chambre“ (A. MARIETTE, „lettre de M. Aug. Mariette à M. le Vicomte de Rouge“, 
Revue archéologique, nouvelle série 2 (1860), 29); „Une porte s’ouvrait en face de la stele et 
donnait acces à cette chapelle“ (A, MARIETTE, Monuments divers recueillis en Egypte et en 
INubie, Paris 1872—1889, 15, zitiert nach E. THOMAS). 

(2) Für den Raum, an dessen Rückwand die Hundestele stand, war, wie für den mutmaßlichen 


Türsturz, auch Sandstein verwendet worden: „la chambre dallée de grès“ (G. DARESSY, 
„Le voyage d'inspection de M. Grebant en 1889“, ASAE 26 (1926), 13). 


Ein weiteres Indiz liefern die Inschriften: Es scheint, als ob die so ungewöhnlich schlecht 
geschriebene Inschrift Dir-j's von der königlichen Inschrift der Hundestele inspiriert worden 
sei. Hierher dürfte bereits die Idee stammen, überhaupt die kriegerischen Ereignisse zum Gegen- 
stand einer Grabinschrift zu machen. Als Einzelheit sei dann auf die Erwähnung des Tales 
des Hxjhingewiesen. Es wäre denkbar, daß D?r-j Anregungen auch von dem mutmaßlichen 
Türsturz aufnahm. In diesem Fall wäre eine auffällige Einzelheit das auf dem Türsturz und 
bei D?r-j auftretende „Kämpfen mit“, das dann nach der D3r-j-Version wieder in D3rz’s 
Quelle, dem königlichen Türsturz, wie oben vorgeschlagen, ergänzt werden könnte. 

So wenig die hier vorgebrachten Argumente einen definitiven Beweis für die Zugehörigkeit 
der neuen Fragmente zur Grabkapelle des I439-enb Antef liefern, so ist doch wenigstens im 
Rahmen der verfügbaren Quellen diese Lösung noch als die wahrscheinlichste anzuschen. 


Tempelpalast und Erscheinungsfenster in den 
Thebanischen Totentempeln 


(Tafel LXXVIII) 


Von Rainer STADELMANN 


Seit das Oriental Institute der Universitat Chicago unter Leitung von U. HöLscHer die 

Totentempelanlage Ramses’ III. in Medinet Habu neu ausgegraben und in so vorbildlicher Weise 
veröffentlicht hat!), sind dort zwei aufeinanderfolgende königliche Paläste des NR bekannt 
gemacht worden; der jüngere konnte sogar teilweise wieder aufgebaut werden. Anschließende 
Untersuchungen am Ramesseum?) und im Bereich des leider nahezu völlig zerstörten Tempels 
von Eje und Haremhab?) haben auch dort entsprechende Grundrisse erkennen lassen. Damit 
konnten auch die von W. Fr. PETRIE oberflächlich freigelegten Reste eines Baues südlich des 
ersten Hofes des Merenptahtempels als Palast gedeutet werden‘). Neuere Grabungen im Bereich 
des Sethostempels in Gurna haben auf der Südseite des ersten Hofes die Fundamente des Er- 
scheinungstensters und einer ızsäuligen Halle mit Nebenräumen ähnlich dem Palast des 
Ramesseums aufgedeckt®); auch dort stand demnach ein Palast. Wir haben somit eine Folge 
von Palasten in ‘Totentempeln beginnend vom Ende der 18. Dyn. bis zu dem letzten fertig- 
gestellten Totentempel der 20. Dyn. Es erscheint daher sinnvoll und berechtigt, erneut die 
Frage der Bewohnbarkeit und der kultischen Verwendung dieser Palaste zu stellen. 

U. HÖLSCHER hat sich schon früher®) und dann im Anschluß an die Ausgrabungen in 
Medinet Habu’) ausführlich mit diesen Palästen befaßt. Er ging dabei von den beiden Palästen 
Ramses’ III. in Medinet Habu aus, die zwar die spätesten Beispiele der uns bekannt gewordenen 
Paläste des NR bilden, dank ihres Erhaltungszustandes und dank der sorgfältigen Beobachtung 
der Ausgräber aber die besterhaltenen und einzig wirklich publizierten Paläste des NR sind. 
Ein Vergleich mit den übrigen Palästen an Totentempeln in Theben, dem des Ramesseums 
des Merenptahtempels und des Eje/Haremhabtempels erbrachte grundlegende Übereinstim- 
mung in den Grundrissen; dazu fügt sich jetzt auch der Palast am Sethostempel ein, der weit- 

gehend dem älteren Palast von Medinet Habu gleicht; diesen wollte U. HöLscHER wiederum 
geradezu als eine Kopie des Ramesseumspalastes angesehen haben. Man wird daher künftig 
weit vorsichtiger mit der Idee und Behauptung der Kopiehaftigkeit der Bauten Ramses’ III. 
umgehen müssen und vielmehr eher von der Frage nach dem kultischen Raumbedarf und der 
sicherlich traditionsgebundenen Raumgestaltung auszugehen haben. Eine vergleichende Be- 


on dé 


£ A4 
son lea 


net Habu, vol I—IV OIP XXI, XLI, LIV, LV. 
ab III 778. 


(London I! 


) 16—17, Plan and pl. XXV. 
1 ۱ ind zweite Kampagne in M.DIK 29 (1972) 293 ff. 
WI 12 Abschnitt ILI, 48 ff. 


"d ma d 
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dieser recht einheitlich erscheinenden Gruppe von Palästen in den thebanischen 

75 e mit den bekannten Palastresten des NR und vor allem mit den Dar. 
EE von Amarna in den Gräbern der Höflinge führte H. Ricke zu dem Er. 
sebnis, daß Unterschiede nur in bezug auf die یی‎ RERUM م‎ dig SS e Räume 
bestünden, während die wesentlichen Raumeinheiten un zum : 5 Ser à Fuppen 
handen seien®). Diese sind das Erscheinungsfenster bzw. der araus entwickelte Erschei- 
vorhan hlieBende Thronraum und die um ihn gruppierten 


nungsbalkon, die Empfangshalle, der ansc 
EX E len ist diese Abfolge von Raumeinheiten — mit Ausnahme des frontbetonen- 
den [irscheinungsfensters — eine ganz allgemeine ägyptische "le die sich in 
gleicher Weise am ägyptischen Wohnhaus des NR beobachten läßt?). Wenngleich somit der 
Grundriß der Tempelpaläste offensichtlich dem Schema des säkularen Bauens entnommen ist, 
so gibt es doch drei wesentliche Merkmale, wodurch die Tempelpaläste sich handgreiflich von 


anderen Säkularbauten unterscheiden. , 

Das erste ist ein negativer Befund: bei allen diesen Tempelpalasten tehlt der Wirtschafts- 
trakt, d. h. Küchenriume, Öfen und Vorratsräume, die selbst bei einer noch so kurzzeitigen 
Bewohnung unbedingt erforderlich wären; solche Räumlichkeiten sind auch nicht in der 
naheren Umgebung der Paläste als Annexe nachweisbar. Es wirkt erstaunlich, daß diese Tat- 


sache bisher nicht gesehen worden ist. 
Zum zweiten muß die Lage der Tempelpaläste in Betracht gezogen werden: Der Tempel- 
palast von Eje/Haremhab steht zwar noch isoliert im Hof zwischen dem 3. und 4. Pylon, doch 
liegt er damit schon im eigentlich heiligen Bezirk. Wer immer diesen Palast betreten wollte, 
mußte durch die davorliegenden Pylontore eintreten und dabei die geforderten Reinigungs- 
riten an sich vollzogen haben. Dies gilt noch mehr für die folgenden Paläste der 19. Dyn. Sie 
liegen zwar außerhalb der eigentlichen Tempelhöfe; ihre Fassade bildet jedoch zugleich die 
südliche Hofwand des ersten Tempelhofes, der damit gleichermaßen Vorhof des Palastes ist. 
Diese Doppelfunktion des ersten Hofes tritt anschaulich in der unterschiedlichen Gestaltung 
der Kolonnade in Medinet Habu zutage: im Süden des Hotes, wo die Hofkolonnade zugleich 
Palastportikus ist, stehen Papyrussäulen, während die gegenüberliegende Nordwand eine Ko- 
lonnade aus Osirispfeilern aufweist. Die einzigen Eingänge zum Palast liegen in diesem Hof; 
um in den Palast zu gelangen, mußte man durch den ersten Pylon den Tempel selbst betreten 
und vorher die Reinigungsriten vollziehen !%), Was immer diese Reinheitsvorschriften für den 


König und seinen Hofstaat bcinhalteten, so weltliche Bedürfnisse wie Essen, Trinken und 
edeuten — dürften sicherlich ausgeschlossen sein. 


Schlafen — und das würde reales Bewohnen b 

Die dem “Anschein nach dafür vorhandenen Räume der Tempelpaläste erfordern daher eine Er- 
klärung, die von den Erfordernissen des kultischen Geschehens im Tempel auszugehen hat. 
7 “0 der Tempelpalaste ist die starke Betonung des Erscheinungs- 
Bos E "IC gesamte äußere Hoffassade wird in den Darstellungen auf das in der Mitte liegende 
n? EE eh ə sich dies in der erweiterten Säulenstellung des Porti- 
هدر‎ in der Verstärkung der mittleren Mauerpartie, während die west- 


lich u östli i * 0 
nd östlich liegenden Palasttüren zurückversetzt 518012. Beim Palast Sethos’ I. in Gurna 


DH Ru KE, Der Crundrii! 4 i ` 
, 1 rart ti Lataria- ll abla : , nu) E > RT? 3 ES , 

DH RICKE, ep ot őz und 68. , WIEDOG $6, Kap. 8, Die königlichen Wobnpalaste 56 tf. 

10) MedFiab IV 247. 

I: ExcarMed#Hab II, 7 und 39. 


12) ExcarvMedHat III fig. 23 und ag und Abb. 3 
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dessen Fassade noch nicht eine in Stein errichtete Tempelhofwand nutzen konnte, wird di 
dadurch besonders betont, daß der mittlere Teil der Fassade mit dem Fenster a BEC GU 
gebaut wat, während die zurückverserzten Teile de 

Ziegeln sind (Abb. 3). Bedenkt man die beherrschen 
Architektur, so muß dies um so mehr auffallen un 


r Fassadenmauer mit den Eingängen aus 
fenster fraglos aus der säkularen Palastarchitektur 


de Rolle des Palasttores in der ägyptischen 


d sollte davor warnen, das Erscheinungs- 
: SC ubernommen zu sehen. 
Auch im Inneren der Paläste Sethos’ L., Ramses’ IL, und Ramses’ III. bildet die zum Et- 


scheinungsfenster gehörige Treppe, die lang und sanft aus dem nördlichen Drittel des Säulen- 
saales des Palastes ansteigt, das beherrschende bauliche Element dieses Raumes (Abb. 3—7). 
Dieser Eindruck muß noch stärker gewirkt haben, als die eng stehenden Säulen noch aufragten 
und dadurch der breitere Mittelgang vom Thronraum zur Treppe räumlich mehr zur Geltung 
kam. Der Säulensaal ist dadurch eine Art monumentales Treppenhaus, das die Verbindung von 
Erscheinungsfenster zum Thronraum schafft, wo die Treppe des Erscheinungsfensters ihr 
Gegenstück in der Treppe zum Thron hat!3), Diese Achse wird dadurch noch besonders 
betont, daß die Palasteingänge seitlich in die Säulenhalle münden. Durch die Querachse der 
Eingänge wird der Säulensaal zum Sammlungsraum vor dem Erscheinungstenster. 
Archäologisch ist das Erscheinungsfenster bisher erst in den Tempelpalasten Ramses’ II. und 
Ramses’ III. sowie neuerdings in dem Sethos’ I. im Gurnatempel nachgewiesen. Ein weit älteres 
und gut erhaltenes Erscheinungsfenster im Tempel der Hatschepsut in Deir el-Bahari ist bislang 
als solches nicht erkannt worden (Abb. 1). Dieses Erscheinungsfenster liegt in der Südostecke 
der obersten Terrasse des Totentempels und hat einen heute offenen Hof oder Raum hinter 
sich, den man durch eine Tür in der äußersten Südostecke der Terrasse betritt (Taf. LX XVIII). 
Genauere Aufschlüsse über diesen Raum wird man erst nach Abschluß der Restaurierungs- 
und Rekonstruktionsarbeiten erwarten dürfen, die z.Z. dort durch eine polnische Mission 
durchgeführt werden"). Der heute sichtbare Zustand geht auf frühere, absolut ungesicherte 
Rekonstruktionen zurück. 


Sicher dürfte dagegen sein, daß wir in dem Hof mit Erscheinungsfenster in Deir el-Bahari 
einen frühen und raummäßig noch bescheidenen Vorläufer des Tempelpalastes gefunden haben. 
Dafür spricht nicht allein nur das Erscheinungsfenster, sondern auch die Lage auf der Südseite 
des Hofes, wo auch in späterer Zeit die Tempelpaläste liegen. 


Die Entdeckung einer Frühform des Tempelpalastes mit Erscheinungsfenster in Deir 
el-Bahari und die dabei festzustellende Relation von ausgeprägtem Erscheinungsfenster einer- 


seits und bescheidenem Hof oder Sakristeiraum!5) als Keim des späteren Palastes andererseits 
soll unseren Blick auf die architektonischen Grundlagen der Tempelpaläste richten lassen, d.h. 
der Baueinheiten, aus denen sie sich zusammensetzen, in der Hoffnung, daß sich daraus die 
Funktion des Baues verstehen läßt. Dabei zeigt sich am frühen Beispiel von Deir el-Baharı, 
daß nicht — wie bisher angenommen — ein kleiner Absteigepalast!9), dem das Erscheinungs- 
fenster nach Vorbild von Residenzpalästen angefügt worden sei, die architektonische Grund- 
lage für das Zusammenwachsen der Raumeinheiten zu dem entwickelten Tempelpalast bildete. 


13) ExcavMedHab pl. 5. 


13) Dem Leiter der Grabung in Deir el Baharı, H. Wysocki, sei für die freundliche Photoerlaubnis gedankt. 
15) Siche unten S. 241, 11. Kees, Kulturgeschichte Agyptens 182. 
18) H. RıckE, Wohnhaus 64ff., U. Hörscner, ExcavMedHab 111 58—59. Wesendich naher der Funktion 


Vorstellun 


dieser Paläste kommt Rıckr in den Bemerkungen zur ägyptischen Baukunst des AR Y, Beiträge Bf 4, 94—95 mit der 


iner Bewohnung durch den König in einer Art Klausur. Näher liegt jedoch, diese Bewohnung 
allein dem toten Kö 


zuzubilligen, vgl. unten S. 236. 
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; | es auch nur die cincs zeitweiligen Abstei 
es Wohnens im Tempel, und sei es mc E . Sens, 
laste in den Totentempeln zu errichten 
3 


Nicht die Idee d p 
ie Könige der 19. Dyn. bewogen, Fal 

hat demnach Ka pro B aiden: Erscheinungsfenster, d. h. von dem Beschauen 

sondern eine älter es Königs ausgeht, steht am Anfang. Dies lenkt die Frage nach der 


1 i i d 1 ۰ 3 
EE eu Funktion der Tempelpaläste zunächst einmal auf die des Erscheinungs. 
n 


fensters. 
Auftreten solcher Bilder zu Beginn der Regierung Amenophis’ IV. in Theben?) und dann s 


Amarna 15) hat N. pe G. Davies ausführlich dargelegt!?). U. HÖLSCHER hat die architektur. 


eschichtliche Beschreibung und Untersuchung dazu beigetragen?) so daß es unnörig ist, 
E auf die Form und Dekoration des Fensters selbst und die Art der bildlichen Wieder. 


gabe in den Grábern einzugehen. Eine einschránkende Feststellung soll jedoch nochmals 
wiederholt werden, weil sie auf die weiteren Untersuchungen zugleich klarend wirkt, wie ihnen 
die Richtung weist: Das Erscheinungsfenster wie der daraus b ie Erscheinungsbalkon 
sind gründlich zu unterscheiden von dem „Place of Audience 3 d. h. der Audienzhalle, die im 
Inneren des Palastes liegt und einen geschlossenen Raum bildet, in dem der König auf dem 
Thron sitzt und empfangt. Das Erscheinungsfenster dagegen öfinet sich auf einen Hof; der 
König im Erscheinungstenster ist zugleich Zuschauer wie Erscheinender. Auch architektonisch 
läßt sich das eine nicht aus dem anderen ableiten: das Sitzen aut dem Thron schafft eine ganz 


andere räumliche Umgebung wie das Herauslehnen aus einem Fenster oder das Sitzen an einer 


Die Darstellungen des Erscheinungsfensters in Malerei und Relief und das früheste 


Balustrade eines Balkons 3), 

Die schriftlichen und bildlichen Zeugnisse des Erscheinungsfensters setzen wesentlich 
später — nämlich erst unter Amenophis IV. — ein als die erste uns bekannte bauliche Verwirk- 
lichung eines Erscheinungsfensters unter Hatschepsut. Bei den zahlreichen Darstellungen des 
Königs und den häufigen Erwähnungen königlicher Audienzen und Auszeichnungen in den 
Csräbern der Beamten der 18. Dyn. kann dies m. E. kein Zutall sein, sondern besagt, daß das 
Erscheinungstenster in der 18. Dyn. keine Rolle beim öffentlichen Erscheinen des Königs 
spielte. Es kann daher gar nicht Teil des Palastes und schon gar nicht die beherrschende Fas- 
sade der Residenz gewesen sein "Lk Dagegen findet es sich schon zu Beginn der 18. Dyn. in 


einem Totentempel. Es ist daher zu fragen, ob das Erscheinungsfenster tatsächlich — wie bisher 
- ein Bauglied des säkulären Wohn- und Residenzpalastes 


angenommen und behauptet wird - 


Ist und von dort in die Tempelpaläste übernommen wurde. 


7) PM Nr. 55 Ramose und 188 Parenncfer. 

") N ve G, Davies, 7k Rock Tom of el--Imarna vol. 1 pls VI—VII, X, XXV u. XXVI (Me: 
II pls X, 1111-7 (Panehesi), X X XIII XXXIV, XLI ferire ID: vol İTİ, pls XIII, XVI—XVII (Haia 
vol. IV pl. XXIX Mahu); vol, VI, pis IV, IX, XVII, XIX Tutu); XXVIII—XXIX (Ei 

M) N, nt G DAVIES, The Ple of Lwubeme iu tbe Palace, Z Are, I935), yoff.; vel. auch JEA i 

"UU Hótscukn, Era into rfemiier A انض مر‎ rm köntelitden Palart. Z AV 63 f 
Encs Med Hab 111 198. | 

zen des Audienz-Sitzens und des 


2 3 1 d 
) Dies läßt sich am besten durch di Gegenüberstellung von Darstellun 
Herauslehnens aus dem Erschcinungsfenster darlegen. Im Gr 


der König Audienz im Thronsaal (nicht vor dem مر‎ 
dagegen das Erscheinen im Fenster u einer 
(Grab des Haja, Davies. larsa IIT nl. XIV und Il pi XXX MIT. x 
INES şı (1972) 154—155. Kin Kiosk, nicht ein 
Amenophis’ IV.. vgl. Davies, ‚Awarna V, pl. V 

m Darstellungen des Palastes in Gräbern der ور‎ Dyn. vor Amenophis D kei 
fenster! vgl. PM Nr. 8871) und 192(5) .. .. .. بط‎ “jh 


Imarna VI, pl. XVII hält 
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alasttor WI Davies die Szenc auti €); auf pl. AIX ist 
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Rine Nachprüfung an den zugegebenermaßen spärlich erhaltenen und leider auch unzu- 
reichend veröffentlichten Palastanlagen des NR erbringt nicht den geringsten Anhalt zur Be- 
státigung dieser Annahme, Weder die beiden Paläste 


gə von Ballas®®) noch der Residenzpalast 
von Molqata* ) ide der Anordnung und Anlage der Hofe den leisesten Hinweis auf das 
Vorhandensein eines Erscheinungsfensters zu. 


Hoffnungsvoller sollte die Situation in Amarna sein. Hier haben wir einerseits die Dar- 
stellungen des Konigspalastes mit dem Erscheinungsfenster in den Gräbern der Hoílinge?5), 
andererseits ist dort cin großer Teil der kóniglichen Palastanlagen zumindest in den Funda- 
menten ausgegraben worden 


ausg ™)- Dennoch ist der Befund nicht so, daß man mit größerer 
Sicherheit die Lage des dargestellten königlichen Wohnpalastes mit dem Erseheinungsfenster 


angeben könnte. Die cher phantasievolle als durch den Befund der Grabung und der Dar- 
stellungen gesicherte Rekonstruktion des Erscheinungsfensters auf der Brücke zwischen dem 
„Great Palace" und dem „King’s House" 9 kann außer Betracht gelassen werden. Auch die 
von J. D. S. PENDLEnURY favorisierte Stelle, das Nordtor zwischen nördlichem una südlichen 
, Harim" zu „Broad Hall“ entspricht weder dem Grundriß der Reliefdarstellungen, noch sind 
dort Spuren der stets dargestellten Papyrussäulen des Portikus nachweisbar oder überhaupt 
móglich?*). Ohnehin würde man den königlichen Wohnpalast der Grabreliefs viel eher in dem 
„King’s House" suchen, doch scheinen die schon von PETRIE freigelegten Mauerreste noch 
weniger dem Bild zu gleichen, das die Gräber vermitteln”). Man könnte ferner annehmen, daß 
der so dargestellte Wohnpalast mit dem Erscheinungstenster in dem nicht ausgegrabenen, vom 
Fruchtland bedeckten Gebiet in Flußnähe lag, wofür die Darstellung im Grab des Maja ange- 
führt werden kann 30) Doch sollte man sich ernstlich fragen, wieweit eine noch so detailreiche 
Darstellung in einem Grab tatsächlich einen realen Grundriß wiedergeben will und kann. Dabei 
kann an dieser Stelle gar nicht auf die Frage eingegangen werden, inwieweit dies überhaupt 
als Möglichkeit einem ägyptischen Künstler gegeben war. Doch angesichts der immensen Aus- 
dehnung des Palastgebietes erscheint die Darstellung des königlichen Wohnpalastes in den 
Gräbern so bescheiden, daß man sich fragen muß, ob hier ein gesehener, existenter Bau — und 
sei es auch nur ein Ausschnitt davon — abgebildet ist. Vielmehr scheint es doch eher so zu sein, 
daß die Bilder das Wesentliche eines Palastes, sozusagen die Idee des Amarnapalastes veraichtet 
wiedergeben, wobei das Erscheinungsfenster und der Thronraum für den offiziellen Teil des 


Palastes, die hinteren Wohnräume für die privaten Gemächer des eigentlichen Wohnpalastes 
stehen. 


Nimmt man diese Deutung einmalan — und m.E. spricht nichts dagegen —, so ist es müßig 
zu suchen, welcher Teil des ausgegrabenen Palastes dem dargestellten nahekommt; es ist viel- 


23) W. Sr. Smitu, Art and Architecture 156. und pl. ۰ 

4) ROBB DE P. Tyrus, A preliminary Report on the Re-excavation of the Palace of Amenhotep III, New York 
1903; W. Hares, JNES 10 (1951), 35, 82, 156, 231 ff. und fig. ۰ 

55) N. DE G. Davies, Rock Tombs of El-Amarna 1—VI, vgl. die in Anm. 18 zitierten ۰ 

COA 111 Text 33 ff., Plates XIllaff. W. M. Fl, PETRIE, Tell el-Amarna 7 ff. und pl. XXXVI und XL; 

le 2 1, LA ltonberlii r, E. P. Upil, The Per Atem at Amarna, JNES 29 (1970) 151ff., dazu 
]. AssM Palast oder Tempel, JNES 31 (1972) 143 ۰ 
j 56 und 78 und pl. II; vgl. dazu J. Assmann, J NES 31 £1972) 154; daß es zudem auch noch 
mehri Erscheinu enster gegeben hätte (COA 111 76) ist unwahrscheinlich, vgl. U. HöLxscHER, ZAS 67 


PET pl. XL und XLII; JEA 18 (1932) 145 8.: CO.À 111 868. 
۲ ( ۵ rarna ۷ pl. AME 
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t der Palastanlage, Staatsappartements und Wohnpalast, die als Gegenpol 


ellt wird, weil sich zwischen diesen beiden Baukomplexe 
b n 


mehr die Gesamthei : 
Atontempel dargest | | 
zu dem großen p Geschehen, nämlich die prozessionsartige Ausfahrt der Königs 


öffentlich-kultische f 
das gesamte öffen fällt ein bemerkenswertes Detail auf: im Grab des Hohen 


mons ielt hat?!). Dabei = 1 
familie abgespie die königliche Ausfahrt vom Palast zum Tempel zweimal wieder. 
d linke Hälfte der Nordwand) 3) und einmal rechts 


priesters des Aton Merire x 2 
i links (westliche Wand un 
25. Deg der Nordwand)**); dabei ist der Palast aut der linken Darstellun 
in einer Art Seitenansicht, der Tempel dagegen in einer Art Aufsicht abgebildet, Auf der 
rechten Seite ist dagegen der Palast von vorne und der Tempel in Seitenansicht gesehen. Die 
gleiche Unterscheidung findet sich wieder in dem Grab des Tutu zwischen Palast und kleinem 
Atontempel 99). Diese unterschiedliche Art der Darstellung zweier Gebäude, vor allem an 
wechselseitige Unterschied in einem Grab kann m. E. nur als Andeutung dessen gewerter 
werden, daß die beiden Bauten sich nicht frontal, sondern mit ihren Achsen und ihren Toren 
in einem rechten Winkel gegenüberliegen. Dies ist in der Tat genau die Anordnung, in dee 
sich Atontempel und Palastkomplex in Amarna zueinander befinden. Es ist aber anderseits 
auch genau das Achsenverhaltnis, das wir bei Tempelpalast und Totentempel vorfinden. Ziehr 
man dazu in Betracht, daß nach den inschriftlichen Belegen und den Beischriften des Aton über 
den Darstellungen von Tempel und Palast in Amarna beide eine Einheit bilden, wobei der 
Palast zum Tempel (pr-/) gerechnet wird?5) so verdichtet sich die Vermutung, daß Ame. 
nophis IV. in Amarna eine bauliche Einheit zwischen Tempel und Palast geschatfen hat, wie 
wir sie in Theben an den Totentempeln wiederfinden. Dies würde auch den auffälligen Befund 
erklärbar machen, daß sowohl der vordere Teil des Tempels wie auch ein Teil des Palasres — 
dem Ausweis der Funde nach der riesige offene Hof im Norden, der anscheinend über das 
wbn-/tn hinaus bis zum Tempel reicht — pr-hy heißt). Das große Erscheinungsfenster des 
Palastes wäre demnach in diesem Bereich zu suchen, entweder in der Mitte der Südwand der 


„Broad Hall" oder auf der Nordscite des Hofes, westlich des whn- Jtn. 

Die enge Verbindung von Königspalast und Tempel des Aton in Amarna ist ein Ausdruck 
der neuen Auffassung und Bindung von Vater-Allgott und König. Daß dabei auf schon 
bestehende bauliche Vorbilder in Theben zurückgegriffen wurde, muß durchaus angenommen 
werden, zumal wenn diese evtl. aus dem Re-Tempel von Heliopolis übernommen sein sollten 57) 
Jedenfalls dürfte die Idee, den Königspalast gleichsam wie cinen Tempelpalast zu En 
durchaus den religiösen Vorstellungen Amenophis’ IV, entsprochen haben und ließe sich 
durchaus noch weiter unterbauen 88), Für die Frage nach der Herkunft und Entwicklung des 


11 T 
۷" J. ASSMANN, op, ett. 14611. und besonders 152 HH. 
) Davies, Kock Tombs of Amarna | pl. X—XA. 
W ..... Rock Tombs of Amarna 1 pl. XXV 
) Davies, Rock Tombs of Amarna V IX 
۱ na VI pl. XIX—XX, 
®) COA II] 189 ff. l 
“oe 
> 1 11! 193—197; J. Assmann, 0.۰698. 150—151. 
s ur əx des Erseheinunusiensters aus Heliopolis vgl, unten S. 2 
“nen Hinweis auf die Anlage der B : is T | Ne 
١ us 4 d Hall als T . j i 1 
est eet road Ha empelhof könnte di 1 5 
"T —- öm Königs geben (CO.4 111 çı f); eine Entsprechung 5:56 Wisc. 
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klären und indli 
Vert ch machen; si inG 
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alastes geschehen, der zu Teme 719 ees 
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Erscheinungsfensters genügt es aber festzustellen, daß die hãuf 


| | en Darstellungen des KGnigs- 
palastes mit Erscheinungsfenster S 


in Amarna ohne Zweifel cine Sonderentwicklung dar- 


stellen, die möglicherweise aus der kultischen Entwicklung der thebanischen Totentempel 
gewachsen ist. 


Die inschriftliche und bildliche Überlieferung nach Amarna belegt einen sichtbarlichen 
Rückgang der Darstellungen des Erscheinungsfensters bei Staatsakten. Dies liegt zum Teil 
sicher an der Aufgabe des oben angesprochenen „Amarnaweltbildes“; zum anderen haben die 
letzten Kónige der 18. Dyn. und die der frühen 19. Dyn. weitgehend die alten Residenzpalaste 
wieder bezogen, die offenbar eben keine Erscheinungsfenster aufwiesen. Für Memphis ist diese 
Bewohnung in der Einleitung zur Restaurationsstele des Tutanchamun bezeugt, die im Palast 
"Thutmosis” I. erlassen wurde), In Theben scheint der Palast Amenophis’ III. in Molgata zeit- 
weise weiter bewohnt gewesen zu sein10). Beschreibungen der neuen Residenz Piramses’ er- 
wähnen dort ein Schloß, das Abu genannt wird und in dem man vermutlich das Vorbild zu 
einem Bau wie dem Hohen Tor erkennen darf41). Dieses Schloß hat „schöne Fenster und helle 
Söller aus Lapislazuli und Türkis"“42). Dies sind jedoch keine Erscheinungsfenster, sondern 
Fenster wie die des Hohen Tores. Dies gilt auch für die vermeintliche Darstellung eines Er- 
scheinungsfensters in der Grenzfestung von Sile43), das seiner Lage und Dekoration nach eben 
kein Erscheinungsfenster, sondern das eines bha-Schlosses ist! 

Darstellungen des Königs im Erscheinungsfenster sind im Vergleich zu Amarna außer- 
ordentlich selten geworden und lassen sich ebensogut auf den Tempelpalast beziehen. Im Grab 
des Neferhotep in Theben wird einmal die Belohnung unter dem Erscheinungsfenster wieder 
abgebildet 29), aber nur wenige Gräber wiederholen diese Szene in der Folgezeit“5). Dies be- 
stärkt meine Vermutung, daß es sich dabei doch um eine letztlich kultische Belohnung handelt, 
die nur bei besonderen Gelegenheiten im Totentempel stattgefunden hat. Diese Deutung 
drängt sich auch bei der Stele des Hormin auf, die im Serapeum in Sakkara gefunden wurde 45). 
Dort ist im oberen Register Sethos’ I. im Erscheinungsfenster dargestellt, wie er den Harems- 
vorsteher Hormin mit goldenen Ketten beschenkt. Das Erscheinungsfenster ist ohne architek- 
tonischen Hintergrund, gleichsam ausgeschnitten abgebilder. Die Worte des Königs enthalten 
eine Art negatives Sündenbekenntnis des Hormin und den Wunsch für ein schönes Begräbnis, 
während das untere Register der Stele ein Gcbet an Ptah und die memphitischen Götter bringt. 
Näher dem Vorbild der Amarnadarstellungen des königlichen Paares im Erscheinungsfenster 


tempel nichts ganz Neues, Schon unter Hatschepsut ist cin Palast bei Karnak bezeugt (Orro, Topographie 25). 
Darstellungen des Palastes mit Erscheinungsfenster sind auf Talatat aus Karnak erhalten, siche Anus, BIF AO 
69 (1971) 77—78 und fig. 3—4 sowie 82—83 mit fig. 9-۰. 

39) Urk. İV 2028,7 m eb n pr--bpr-k3-Réw'. 

40) Dic Belege der Topfinschriften reichen bis ans Ende der 18. Dyn., Hayes, /NES 10 passim. 

41) bn, nicht zu trennen von bbut Pylonturm, mit dem ein Bau wie das Hohe Tor die größte Ähnlichkeit 


t Ein bbn-n-Mn-m3tt-R¢, Donjon des Menmattre-Sethos’ I. wird in Karnak als turmartiger Bau abgebildet 
(Wreszinsk1, Atlas II 42), cin ^ 


I weiteres bpn Sethos’ I. steht nahe scinem Tempel in Abydos, H. FRANKFURT, 
(lat Al II, pl. XC. 
P An IH 7 1 Erwahnungen von Schloßfenstern bei G. HAENY, ZAS 94 (1967), 7078. 
LD 1 
| . DE G. Davies, The Tomb of Neferbotep at Thebes M, pl. ۰ 
IL); iş? Nebwenenef (Ramses 11.); A 14 (Ramses 1L); 65 (Ramses IX). 


daß die Belohnungsszenen vor dem Erscheinungsfenster nicht etwa des- 


"erdacht der Amarnaharesie anhaftete. 
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F in sei in Theben durch Ramses 11.47( p; 

steht die Berufung des Roque 5: m SÉ 7... ə 
25: pu m E t nahe, bei dem dargestellten Erscheinungsfenster Se FE l 
77 7 Abydos mart : E E m T rempel in Abydos zu denken, dessen Fert; ۳ 
des Tempelpalastes 560005 I. in seinem oten E Allerdings ist de, T ertig- 
stellung Ramses II. bei dieser Gelegenheit gleichfa s ve > 2 .. "M iur. empel. 
palast Sethos’ I. in Abydos bisher nicht gefunden. Die 77 iei eee er ig en 1954 
und 1960 von der ägyptischen Antikenverwaltung aufge SA RK e^), . SCH əz T 
einem Verwaltungs- und Verteilungssaal. Er liegt weder an der für eis Palast zu er- 
wartenden Stelle südlich des ersten Hofes des Tempels, sondern ies des eigentlichen 

Tempels inmitten der Magazinbauten. Nach drei Seiten öffnen sich von à m aus die Zugänge 

zu den südlichen Tempelmagazinen. Der Grundriß dieses Saales hat nichts mit dem der ver- 

gleichbaren Tempelpaläste gemeinsam; dagegen läßt sich eine derartige Zentrale der Magazin- 
verwaltung sowohl innerhalb der nördlichen Magazine des Gurnatempels wie auch mehrfach 
im Ramesseum und in Medinet Habu nachweisen. 

Auf einer Stele in Hildesheim aus dem sog. Horbeitfund berichtet der Palastwachenoberst 
Mose von dem großen Ereignis seines Lebens, wie er von Ramses II. angesichts seiner Kame- 
raden aus dem Iirscheinungsfenster mit goldenen Ketten und anderen Kostbarkeiten beschenkt 
wurde*!). Im oberen Register optert Ramses II. links dem Gott Ptah nb-m3¢ ,,Der-die-Bitten. 
erhört”, rechts steht er am Erscheinungsfenster und wirft dem Mose Geschenke zu. Im unteren 
Register wird diese Szenc wiederholt, wobei Ramses II. nicht am Erscheinungstenster steht, 
sondern über einer sitzenden Kolossalstatue namens Ramses-Sonne-der-Herrscher. Man wird 
sich diese drci Szenen nicht als eine Folge wiederholender Handlungen vorstellen müssen, vor 
allem nicht die Darstellung der Belohnungsszene, sondern muß die Darstellung der zweifachen 
Belohnung zu einer Ortsangabe zusammensetzen: Das Erscheinungsfenster und die große 
Statue Ramses-Sonne-der-Herrscher finden sich beide im ersten Hof des Ramesseums 5?) ; viel. 
leicht weist auch die Opferszene vor Ptah auf einen Ptahkult dort 53), Die spätere Aufstellung 
der Stele in der Deltaresidenz Piramses spricht nicht dagegen, daß die Ehrung des Mose im 
Ramesseum stattgefunden haben kann. 

Die wenigen direkten inschriftlichen Verweise auf das Erscheinungsfenster verbinden dieses 
direkt mit dem Tempelpalast. Ramses III. beschreibt seinen Tempelpalast in Medinet Habu im 
P Harris I folgendermaßen); „Ich machte Dir (Amun) einen herrlichen Königspalast in ihm 
(dem Tempel) wie den Palast des Atum im Himmel; die Säulen, die Türpfosten und die Tore sind 
Ki Elektron, das Erscheinungsfenster ist aus bestem Gold.“ Im historischen Abschnitt rühmt er 
die reichen Abgaben, die nach Ägypten strömen und unter , dem Fenster“ aufgehäuft werden 55), 
Das ist bildlich auch in Medinet Habu dargestellt zusammen mit den Gefangenen und den 


BORCHARDT, Die Königin bei einer feierh ben Staa; 


47( PM Nr. 157. Zu dieser Szene L. 


^) K, SETHE, ZAS 44 (1907/8) »دود‎ und Taf. 1—3, 
49) Inscript. dedicat., Zeile 22 ff. 
M) ASAE «8 (1964) 99ff. 
A 
) Hildesheim 374; vgl. LABIB Hana HI, Features of Deifcation IDIKV, 29—31 


-106; MedHab VIII 6c 
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" Lanm Hanac HI, op. (ff, 24. 
53 Ze 8 - 1 e " 
) Vgl. das Dekret für Ptah, » Blessing of Ptah“ in Medinet Habu, Med Hab II, 105 
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abgeschlagenen Händen und Phalli, die „vor dem Fenster aufgehauft werden. Auf die 
Vergabe des Ehrengoldes „vom Fenster“ an die Palastwache verweist das Haremhab- 
dekret®*) und erweckt damit die Szene auf der Stele des Mose. Näher kommt dem noch die 


Ansprache Ramses’ III. an seine Otfiziere 5”), die sich direkt in der Laibung des Erscheinungs- 
fensteis in Medinet Habu aufgezeichnet findet. 


Die bildlichen und inschriftlichen Verweise auf das Erscheinungsfenster geben bisher 

keinen Hinweis darauf, wo wir das Vorbild zu suchen haben. Daß es nicht vom säkularen 
Residenzpalast übernommen ist, glaube ich zur Genüge dargetan zu haben. Abgesehen von den 
Totentempeln gibt es nur einen Tempel, in dem das Erscheinungsfenster einen beherrschenden 
Teil einnimmt: den Tempel des Re-Atum in Heliopolis5®). Die Beschreibung des Erscheinungs- 
fensters in Heliopolis entstammt allerdings der Spätzeit und ist dem Bericht des Königs Pianchi 
zu entnehmen®®). Nachdem der König auf dem Hohen Sand geopfert hat, betritt er den Re- 
Tempel. Nach nochmaliger Reinigung und Toilette im Morgenhaus „steigt er die Treppe zum 
großen (Erscheinungs-)Fenster hoch, um Re im Benben-Haus zu sehen. Der König selbst 
steht ganz allein, er schiebt die Riegel zurück, öffnet die beiden Torflügel und sieht seinen Vater 
Re im heiligen Benben-Haus, nämlich die wtndt-Barke des Re und die msktt-Barke des Atum...“. 
Dieser Schilderung nach ist das Benben-Haus das Hauptheiligtum des Re-Tempels, der sich 
durch die Natur des dort verehrten Gottes ohne Zweifel von dem Normaltypus eines ägypti- 
schen "Tempels unterscheidet. Das Benben-Haus liegt erhöht und hat ein Erscheinungsfenster, 
durch das man in die Barkenkapelle des Tempels mit den Barken des Re und des Atum blickt, 
d.h. daf man den Barkenraum offenbar nicht wie üblich betreten, sondern nur hineinblicken 
kann wie in einen Schrein. Andererseits ist der Sinn des Fensters das Hinausblicken, d. h. das 
Fenster des Benben-Hauses ist das Erscheinungsfenster der Barken des Re und Atum, und dies 
kann nur bedeuten, daß es sich auf einen Hof hin öffnet. Damit entspricht das Benben-Haus in 
gewisser Weise dem Palast im Totentempel, mit dem Unterschied, daß die Treppe zum Er- 
scheinungsfenster des Palastes von innen heraufführt, während sie beim Fenster des Benben- 
Hauses aus erklärlichen Gründen von der Außenseite hochsteigt. 

Das Benben-Haus ist der Palast des Re-Atum in Heliopolis*?); die Idee des Erscheinungs- 
fensters dort könnte aus dem Bild des im Horizont erscheinenden Sonnengottes geboren sein. 
Die Übertragung dieser Vorstellung und mit ihr der Architektur des Erscheinungsfensters auf 
den Palast im Totentempel vollzieht sich über die Assoziation von himmlischem Palast des Re 
und Atum in Heliopolis und Kultpalast des Königs im Tempel. Nicht von ungefähr wird der 
Tempelpalast in Medinet Habu fast durchwegs Palast des Atum oder des Re genannt*!). 

Damit kehren wir zuriick zu den erhaltenen Tempelpalasten in der thebanischen Nekropole. 
Ausgangspunkt ist der Tempelpalast der Hatschepsut, der auf der obersten Terrasse ihres 
Totentempels in unmittelbarer Nachbarschaft der südlich davon anschließenden Totenkult- 
räume liegt (Abb. 1)"2). Auf der anderen Seite des Saulenhofes**) liegt das $w/- Rez), der Altar- 


kret, rechts 9a, vgl. W. Heıck, ZÁS 80 (1970) 125 ۰ 


GARDINER, AEO II 145; H. Ricxe, ZÁS 71 (1935) 123 f 
k 111 32 | Erscheinungsfenster in cinem Spätzeittempel ist in Philae belegt, Wb Beleg 302] 4. 
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Abb. i. Tempel der Hatschepsut in Deir el-Bahari, oberste Terrasse 
mit Erscheinungsfenster und Sakristei in der Sudostecke 


vorstellen mull, da ein Fenster, auch ein Erscheinungsfenster einen geschlossenen Raum hinter 
sich bedingt. Das Erscheinungsfenster hat keine Dekoration erhalten; die Treppe zum Fenster 
Mauerlaibung hoch; von der gerundeten Brüstung ist ein Stein im 

der ein- 


führt in der verstärkten 
Mauerverband erhalten. Ein weiterer Unterschied gegenüber den späteren Palästen ist 
die Kongruenz auf der Westseite des Fensters stellte die Tür zu den Totenkult- 


türige Zugang, 
riumen her (Taf. LXXVID. 

So steht der Palast der Hatschepsut in seiner bescheidenen und unausgewogenen Gestaltung 

o bedauerlicher, daß der schlechte Er- 


tatsächlich am Anfang der Entwicklung und es ist um s 
haltungszustand des Raumes nichts über seine Funktion verrät. So kann nur auf Grund der 


späteren Bauten geschlossen werden, daß dies ein pr-dwst, eine königliche Sakristei gewesen 
sein muß, Ebenso beklagenswert ist d ingelnde Erhaltungszustand der folgenden Toten- 
tempel der 18. Dyn., deren Reste nirgend: sə, 
muB doch in dieser Zeitspanne die Verschiebung des Palastes ins Vorfeld des Tempels und 
seine damit verbundene Erw elterung vor sich gegangen sein. Einen spärlichen Hinweis können 
uns dabei nochmals die Darstellungen des Atontempels von Amarna geben. Bei dreien der 
Bilder des Tempels ist im Vorteld ein kleiner Bau mit Säulenportikus und seitlich versetzter 
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Abb. 2. Tempelpalast des Eje/ Haremhab 


Tür dargestellt). Eines der Bilder im Grab des Merire*?) deutet in der Mitte der Fassade ein 
Erscheinungsfenster an, bei einem anderen aus dem Grab des Panehesi“5) scheint dies aber ein 
Krugstander zu sein. Dafür kennzeichnet diese Darstellung den ersten Raum durch einen 
Thron; einig sind sich die drei Abbildungen wieder über die drei im hinteren Wohnstreiten 
liegenden kleinen Kammern. Es ist offensichtlich, daß dieser Bau einen Miniaturpalast der Art 
darstellt, wie man ihn als Zwischenglied zwischen dem der Hatschepsut und dem des Eje postu- 
lieren würde 69). Seine Funktion als königliche Sakristei ist durch die Lage und die Ausstattung 
der Räume deutlich gemacht”), In Amarna scheint er auch nur diese Funktion gehabt zu 
haben, denn trotz der Andeutung eines Erscheinungsfensters in der Abbildung des Merire- 
grabes geht aus allen anderen Darstellungen des Erscheinungsfensters in den Gräbern klar 
hervor, daß dies jeweils das des eigentlichen Königspalastes ist. 

Von dem Tempelpalast des Eje/Haremhab (Abb. 2) sind nur die in den tafl-Grund ver- 
tieften Fundamente erhalten geblieben, so daß zwar der Verlauf der Mauern und die Funda- 
mente der Säulen verfolgbar, Einzelheiten wie Türen und Ausstattung der Räume aber nicht 


N. DE G. Davies, The Rock Tombs of el Amarna Y, X A, XII und XXVI; II, XVIII; III, XXX. 
) Loc. cit, I, xxii und xxvi. 
) Loc.cit. Vi, xviii; ebenso Grab des Ahmes, /oc.cif. Ill, xxx. 
69) |. BORCHARDT, Das altagyptische Wobnbaus, 521 Anm. 16. 


Di 


tattung der Raume mit Vorräten und Krugen in den Palastdarstellungen von Amarna bedeutet 
nicht, da Magazine waren, vgl. H. RickE, Amarnawohnbaus, 59. 
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Grundrisses ist von U. HÖLSCHER ausreichend be. 


erkennbar sind”). Die NEE echo werden. Es soll daher nur das Wesentlich 
gründet worden Ce dm Palast der Hatschepsut herausgestellt werden. Der Palast liegt 
= gegenüber Eb sue in der südlichen Hälfte des Hotes zwischen dem 5. sag 3 Pylon, 
jetzt im Tempe — ohne Ansehlüsse an die Pylone. Darin entspricht er mehr der Dar- 
7:5. Ip lastes von Amarna als denen der Ramessiden. Im Unterschied zum 
stellung des Tempelpa 2— .. der Palast nicht our bei Ele, sondern auch in der Folge 
١ ache) Die Fassade des Palastes scheint gegenüber dem übrigen Mauerwerk 
stets aus Z : 


: 7 T e ist keine S 
ich tärkt gewesen zu sein; von dem Erscheinungsfenster und der SA d Spur 
cht verstär 1 4 rollaut dem spate 

EE Gen Gliederung der Raume entspricht dagegen schon Ms Ts Fu 
e . : m. men: erc 
Schema. Deutlich sind drei Grundrißstreifen zu unterscheiden: im vor m CR P al 
r, nii erter 8säuliger Saal, von dem aus die Treppe zum Erscheinungs E i = Aa 
Um R un An die beiden Schmalseiten schließt je ein korridorartiger Raum 57 7: 
aben muß. / : i ifi legt der Thron- 
seitlichen Eingänge des Palastes führten. In der Mitte des zweiten .. li di S A 
۱ it vier Säulen und schmalen Seitenräumen im Westen und Osten. er rei en 
T" ER 1, die ganze Gebäudebreite durchziehenden Magazin oder Gang. Später 
steht aus einem engen, : : f eni : 
ə erhalten ist. Sie haben 
im Si E i t, von denen aber nichts mehr er 
wurden im Süden weitere Räume angefügt, Reih Pf. 
8 osten- 
; ; i i : İteren Bau gehabt. Mehrere Reihen von 
edentalls keinen direkten Durchgang zum 4 à : : Eé 
i i der Fassade scheinen einer Art Portikus in Leichtbauweise 
löchern im Abstand von 7,60 m von ss 


ie ni ic zwi lonen folgten 73). 
zuzugehören, wenn sie nicht der Achse zwischen den Py 
Der Tempelpalast Sethos’ I. liegt auf der Südseite des ersten Hotes des Totentempels 76) 


(Abb. 3). Seine Fassade bildete den Hauptteil der Südwand des ersten Hotes, die noch er wie m 
Ramesseum und in Medinet Habu voll als Kolonnade ausgebildet war. Den Anschluß an den 
ersten und zweiten Pylon bildete je cine kurze Ziegelmaucr 9). Wiederum ist das Eeselen 
Mauerwerk aus Ziegeln. Der Mittlerc Teil der Fassade mit dem Erscheinungsfenster ist jedoch 
verstärkt und in Kalkstein erbaut. Wir haben wieder einen vorderen Streifen mit einem 12- 
Säulen-Saal, aus dem die steinerne Treppe zum Erscheinungstenster ansteigt, sowie je zwei 
Nebenraume im Osten und Westen, Die beiden Türen aus dem Tempelhof in den Palast führten 
über diese Korridorräume seitlich in den Säulensaal. Der zweite Streiten liegt unter moderner 


Bebauung; bisher konnte nur der Thronsaal ausgegraben werden, der offenbar wieder vie: 
geht eine Tür nach Osten in einen Nebenraum; eine entsprechende 


Säulen hatte, Von ihm aus 
nach Westen kann daraus gefolgert werden. Vor der Fassade fand sich eine Reihe von Kalk 
die jedoch deutlich auf das Palastgebäude beschränkt 


steinfundamenten für eine Kolonnade, 
ist. Reste von Darstellungen unter dem Erscheinungsfenster zeigen Manner in langen auslandi- 


W) ExcacMedHab 11 81—82 und 11,4. 
™) Ob dies als ein Hinweis auí den Zicgelwohnpalast des Königs anzus: 


Ziegelpalast schun im AR im Grabbau des Djoser in Stein übersetzt worden ıst 
mit dem Erschcinungstenster in Stein gebaut wurde, siehe S. 2 32 ff. Ich nehme ct 
des kóniglichen Palastes vorgeschriebene Dachkonstruktio 


nin Zicgel gewölben ist, dic die Wahl des Baun 

bestimmte. 

") U. Hötacsn, ağ. cit, 81 52, hale di, Zugchorigkeit der Pf stenlöche 
die Entfernung von 7,60 m bei t 
scheinungstenster ist aber in der 
Fehlen schwerlich erklären könnte 

") MDIK 28,3 (1972) 191. 

™ Auf der Westscit: erhalten, auf der Ostseite ! 


ben ist und nur ttele Fundamente erhalten blieb 


unten S. 242, und c 


| n | .. E p 
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Abb. بو‎ Tempelpalast Sethos’ I. in Gurna 


schen Gewandern, die Gabenstánder herbeitragen und sich unter dem Erscheinungsfenster 
auf den Boden werfen. Ähnliche Bilder wies die Fassade des Ramesseums auf"). 


Der Palast des Ramesseums7?) zeichnet sich beinahe erwartungsgemäß durch seine größeren 
Ausmaße und durch eine doppelte Kolonnade auf der Frontseite aus, die nun völlig in Stein 
errichtet ist und gleichzeitig die gesamte Südwand des ersten Hofes, vom ersten Pylon bis zum 
Tempelhaus, ausmacht (Abb. 4). Das Mauerwerk des Palastes selbst ist wiederum aus Ziegeln 
erbaut. Der Kernbau des Palastes unterscheidet sich nur in den Ausmaßen von dem Raum- 
programm des Sethospalastes. Der Saulensaal hinter dem Erscheinungsfenster ist allerdings 
i6saulig, die Zugänge zum Palast führen wiederum von östlich und westlich anschließenden 
Nebenräumen in den Säulensaal. Eine dritte Tür im westlichen Teil der Fassade führt durch 
inen ungedeckten Gang zu einem hinter dem Kernbau liegenden Reihenhaus mit vier kleinen, 
tatteten Wohnungen. Diese sind vom Palast-Nernbau aus nicht direkt er- 
nur über den Umweg durch den Tempelhof. Es kann sich daher weder um Harems- 
igen noch um Diener- oder Bewirtschaftungsräume handeln”®), da diese eine direkte 
rbindung mit den königlichen Appartements gehabt haben müßten. 

Der Palast des Totentempels des Merenptah ist früher schon einmal von W. FL. PETRIE”") 
htig freigelegt worden und wird jetzt durch das Schweizerische Institut für Bauforschung 
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g j Aus den natürlichen, lagebedingten Gegebenheiten des Platzes 
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Abb. 6. Erster Tempelpalast Ramses’ III. in Medinct Habu 


dem seiner Vorganger. Wie Ramses II. benutzt auch Merenptah die siidliche Kolonnade des 
ersten Hofes als Fassade des Palastes. Doch liegt dieser künstlich erhöht um 2 m über dem 
Niveau des Hofes, vielleicht, weil der nur 4säulige Saal hinter dem Erscheinungsfenster nicht 
eniigend Raum für die Treppe bieten konnte. Die Eingänge müssen sich wiederum in den 

men d ulensaales befunden haben, wobei der Zugang vom Hof her wohl nur 
Rampen möglich war. Im zweiten Grundtrißstreifen befand sich ein ebenfalls 


Seitenraumen des Så 


ul | Ihronsaal anzusehen ist. Hinter diesem war kein Platz für die 
im R tenden Anbauten, da die Tempelumfassungsmauer unmittelbar an- 
m 


“mpi : s Pt die Expedition des 
ak vorlaufige Planc 


Dieser 
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: ; uf der Südseite des ersten Hofes und benut 
7 ks mx 77: eine cinreihige Kolonnade, während auf Tu 
diz animad = — Osirispfeiler den Hotumgang stützen ^"). Wie im Ramesseum gibr 
geRenüberlicgenden 5 y zwei liegen symmetrisch seitlich des Erscheinungsfensters und 
cs drei Türen in eg 75:55. gelegenen Korridorraume. ‚Eine dritte führt durch 
führen in die -— = einem ähnlichen Reihenappartementbau wie im Ramesseum, nur daß 
einen offenen RES —. und kleiner sind. Auch hicr ist dieser Anbau nicht direkt mi, 
pg il d ep n r Thronsaal hat die traditionellen vier Sãulen. Hinter dem Thron war 
dem Palast ts E = Wand eingelassen, auf der der König zweimal eintretend dargestellt 
ne sagen dazu: (rechts) „Der König (mat) erscheint im Palast seines herr- 
3 1 b 


í i i nichts ausgesagt werden kann. | 
$0 r - des سسا‎ des A ist ein Kuriosum E. M » ibd. 
auf die jenscitige Funktion des Palastes gelten, dic dieser neben e u p 7 zi ee 
des Königs hat. Eine Scheintür an dieser Stelle besagt, daß der tote König durch « E: Or den 
Palast betritt und damit in gleicher Weise während der Tempelteste als Sakristei benutzr und 
ihn nach seinem Tode vielleicht auch bewohnt. Diese Vorstellung vom Bewohnen nach dem 


: nr E EC. 
Tode hat nichts mit der Bewohnung zu Lebzeiten des Königs zu tun, könnte aber die Verände- 


rung der ursprünglichen Sakristei zu einem „Wohnpalast“ mit beeinflußt haben. » 


Der zweite Palast von Medinet Habu (Abb. 7) unterscheidet sich in der Anordnung 
zw ischen 


der Verbindung der Räume untereinander wesentlich nicht nur von seinem Vorgängerbau. 
sondern von allen älteren Tempelpalästen 8). Der neue Palast füllt den ganzen Raum 

den beiden Pylonen aus; außer der Palastfassade selbst, die nur durch Anderung des Erschei- 
nungsfensters in cinen Erscheinungsbalkon und eine prächtigere Türdekoration betroffei 
war, blieb keine Mauer des alten Palastes stehen; ein Teil der älteren Tempeldekoration auf der 
Südseite der Hofmauer und auf der westlichen Außenseite des ersten Pylons wurden dabe 
durch das neue und höhere Mauerwerk des zweiten Palastes verdeckt, Daß es sich dabe: 


tahtempel sicher cin Tempelpalast und weist daher au ch Gemcinsa 
gte sicherlich schon die unterschiedliche Aust 
i und noch dazu cines vielleicht g 
andere Vorauss: 


Palast ist durch seine Lage im P 
dem thebanischen Tenipelpalast auf, andererscits bedin 


einen Totentempe! einerseits tind einen Göttertempel andre 
schiedenen unterdgvptischen Typus (viel. Goassess, Ca? 1945, 49 
darin, dafi dem cigentlichen Palast cin weiter langsrechreckiger Hof mit Saulenumg 
mußte, dessen Achse gleich der des Palastes ist 
Winkel zur Palastachse steht, Ein wesentlicher Unterschied ist das Fehlen des 


stelle der Tür vor dem qucrlicgenden ı 2-Säulen-Saal inden Kolonnadenhof eru 
cin 6sauliger Theonsaal, hinter dem die intimer entsprechen zwar In 


en Raume lieren, 

aber in der Anordnung denen des thebanischen Tempelpalastes. Trennt man den Saulenhof vo 
Palustanlage und vergleicht man diesen mit Molqata und Amarna, so wirk ne D 
daher H. Rice nicht folgen, der darin den me mphitischen Wohnpalast des Köni rs 
thn ftir cinen Tempelpalast, | 

wel Enar Mea FH Lob lH 478. 

9) ExurMedH3abh 111 7—8 

M) Ever Mad} f ah II 48 und üz 

5) ExcarMedHab 11 pl. 37. 
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Abb. 7. Zweiter Tempelpalast Ramses’ III, in Medinet Habu 
doch um einen Bau Ramses’ III. und nicht — wie spätere Türdekorationen mit dem Namen 
von Pinodjem eventuell vermuten lassen 85) 
Ramse: 


um einen Neubau der 21. Dyn. handelt, zeigen 

aber die Grundsteinbeigaben und die Einfügungen und Ausbesserungen mit dem Namen 
s” III. am Mauerwerk der Hofwand, in dem die Architrave des älteren Palastes gesessen 

n 59), Spätere Umbauten und Durchbrüche sind aber nicht ganz auszuschließen ®). 
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Die Umbauten betreffen zuerst einmal das Wee zu arın (ve) Abb. 6 und 
- die seitlichen Eingange in den Palast wurden zwar bei e alten, aerae ist der 12-Saulen- 
E völlig umgebaut worden; statt seiner finden wit id ein PUR ۲۹۱ e 1 hinter dem 
Zugang zum Erscheinungsbalkon; die Treppe mußte ae Gei g gr Lg Siidlich 
dahinter öffnet sich cin 6-Säulen-Saal C, der durch seine N-S-Ac se vom Erscheinungsfenster 
zum Thronsaal einerseits und durch die Querachsen zu den M D und F andererseits 
das Hauptkommunikationszentrum, der Sammlungsraum des Pal stes ist. Eine versetzbare 
Wand aus Schranken schirmte den hinteren Teil des Saales gegen die Querachse D-F zusätzlich 
ab, Ob an der Südwand dieses Saales tatsächlich ein Thron stand, erscheint mir angesichts 
dieses Raumcharakters absolut bezweifelbar. Zu beiden Seiten des Säulensaales liegen zwei 
schmale kleine Räume wie schon bei den älteren Palästen; sie erweisen sich nun an dem besser 
erhaltenen zweiten Palast als Treppenräume; ob der östlich des 6-Saulen-Saales gelegene 2-Säulen- 
Raum D tatsächlich schon zu Ramses’ III. Zeit ein Vestibül mit einem direkten Seiteneingang 
bildete, ist nach dem archäologischen Befund stark anzuweifeln?). Der Zugang zum Thron- 
raum E ist aus der Mitte nach Westen versetzt und durch einen kleinen Vorraum H zusätzlich 
abgeschirmt. Westlich davon liegen zwei kleinere Räume, von denen der eine durch seine Ein- 
bauten als Bad und Toilette gekennzeichnet ist. Der Thronraum F besitzt nur mehr zwei Säulen, 
zwischen denen die Stufen zum Thron heraufführen. Östlich davon schließt ein Raum G an, 
der im Südteil cinc erhöhte Nische aufweist, die die Ausgräber nach der Parallele von Amarna- 
häusern als Bettnische ansehen, auch wenn die Ausmaße für die Aufstellung eines Bettes recht 
knapp erscheinen®®). Mehr noch würde allerdings die Trennung von Schlafraum und Bad und 
Toilette der traditionellen Bauweise des vornehmen ägyptischen Hauses und der bildlichen 
Darstellung des Amarnapalastes widersprechen?!) und sich in der Praxis des Bewohnens auch 
außerordentlich unkomtortabel erweisen. Ich möchte daher eher annehmen, daß dieser Raum 
eine Art Sakristei zum Aufbewahren von Kultgegenständen oder Königsinsignien war, die auf 
dem Podest abgestellt werden konnten. Andererseits kann die Deutung als Schlatstätte für den 
toten König, wenn er zu den Tempeltesten den Palast bewohnt, nicht ausgeschlossen werden. 
In diesem Falle ist die dirckte Verbindung der Schlaf- und Baderäume als nicht so wesentlich 
, zum 


anzusehen. 
Dieser mittlere Raumblock des zweiten Palastes umfaßt, zum Teil etwas verändert 
das Raumprogramm der früheren 


Feil in ihrer Funktion erst klar geworden (Bad und Treppe) 
Paläste. Die wesentliche Neuerung ist dabei die Abtrennung eines Vestibüls für die Erschei- 
nungstreppe, Diese Abtrennung dient einzig der Klärung der Raumfunktion des Säulensaales, 
der Kommunikationszentrum und Sammlungsraum des Palastes wie Prozessionskorridor zum 
EE uge Var, Die mögliche Störung, die von diesem Raum aus auf den König im 
“rschetnungsbalkon und im Thronraum si swirk i i i 
: sich auswirken ko as 
15211: un daalk V ` note, ist durch die Trennwand des 
e 561۲۱۱۱6 Versetzung des Eingangs zum Thronraum ausgeschaltet. Die Ver- 
Eingang in Richtung auf das Bad, 


kleinerung des Thronraumes, verbunden mit dem seitlichen 
ser Raumeinheiten. Die hier vorgefundene Raumordnung 


verdeutlichr auch die Funktion die 

und die Größen schließen aus, daß cs sich um einen echten Thronraum gehandelt hat, in den 

e? König Audienz gehalten hat. veniper kann von wirklichen "eee. ري‎ des 
Königs die Rede sein, wenn man die bescheidene Raumgröße und die absolut hinderliche mö. 


Noch x 


") Vgl. Anm. go. 
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ordnung in Betracht zieht. Zweckdienlich ist diese Anordnung nur, wenn diese Raumeinheit 
die Funktion von Ankleide- und Schminkräumen für das kultische 


Erscheinen des Königs im 
Tempel gehabt haben. Dies würde den direkten seitlichen Zugan 


g zum Bad, die dreiseitige 
Begehbarkeit des Thronsaales und die Sakristei bzw. Kleiderräume voll erklären. 

Westlich dieser zentral gelegenen Raumgruppe, die das ursprüngliche Raumprogramm des 
älteren Tempelpalastes einschließt, ist der seit dem Ramesseum vorhandene offene Korridor 
zu einem Hof erweitert, der im Süden durch eine W 


and mit Portikus begrenzt wird, in der 
sich offenbar cin Fenster - 


sicherlich kein Erscheinungsfenster, denn es fehlt die Treppe — 
befand. Der anschließende Raum enthielt einzig ein Thron 


podest sowie den Zugang zu einem 
Bad- und Toilettenraum auf der einen Seite des Thrones; auf der anderen Seite führt ein Durch- 


gang zu einem „Reihenwohnhaus“ von drei gleichen Appartements, das die gesamte Breite 
des hinteren Streifens des Palastes umfaßt. Diese Wohnungen, jeweils aus Vorraum, Wohn- 
raum und anschließendem Bad und Kleidernische bestehend, sollen dem königlichen Harem 
gedient haben; der davorliegende Raum und Hof wurde gewöhnlich als Haremshof be- 
zeichnet ?!). 


Gegen diese Deutung sprechen eine Reihe von Gründen: Zuerst muß die eingangs ge- 
machte negative Beobachtung wiederholt werden, daß keiner der Tempelpaläste, auch nicht 
das reichere Raumprogramm des zweiten Palastes, Bewirtschaftungsraume vorsieht; solche 
sind auch nicht in der Umgebung des Palastes feststellbar. Zum zweiten spricht die durch die 
Eingänge vom Tempelhof geforderte kultische Reinheit des Palastes und derer, die ihn be- 
treten, gegen eine Bewohnbarkeit. Zum dritten deutet das Vorhandensein ahnlicher Raumein- 
heiten hinter dem Palast im Ramesseum und im ersten Palast von Medinet Habu, die nicht 
direkt mit dem Palast verbunden sind, darauf hin, daß diese „Wohnungen“ von Personen 
benutzt, aber nicht bewohnt worden sind, die zwar zum kóniglichen Hofstaat gehórten und in 
dem kultischen Geschehen, dem der Tempelpalast diente, eine Rolle spielten, aber nicht so 
nahe dem König standen, daß eine direkte räumliche Verbindung zwischen kóniglichen Raumen 
und den ihren von Anfang an für notwendig gehalten wurden. 


Lóst man sich einmal von der irrigen Vorstellung des irdischen Wohnpalastes und dem 
wohl etwas romantischen Bild des Harems, den es in dieser Art im alten Ágypten gar nicht 
gegeben hat, und verfolgt man daraufhin die Zugänge zu den „Appartements“, so wird man 
erkennen müssen, daß diese gar nicht so abgeschlossen liegen, wie die Vielzahl der Türen dies 
auf den ersten Blick erscheinen läßt. Zuerst einmal muß man feststellen, daß die Appartements 
in cinem vom eigentlichen Palast abgetrennten rückwärtigen Streifen untergebracht sind, also 
gar nicht zu den intimen Raumen des Wohnhauses nach Amarna-Vorbild gehoren, sondern 
cher mit dem getrennt liegenden Gesindehaus vergleichbar sind®). Dies zeigt am besten die 
Rekonstruktion des Gesamtpalastes durch U. HöLSCHER 99): Es ist ein völlig eigenes, beschei- 
denes, niedriges Hinterhaus für das königliche Gesinde auf der rückwärtigen Seite des Palastes 
mit zwei direkten Zugängen durch den Seiteneingang E — falls dieser wirklich ramessidisch 
ist — und über den Hof F und die westliche Tür zum ersten Tempelhof; dies ist der schon im 
ersten Palast und im Ramesseums-Palast vorhandene Korridor zu den Wohnungen hinter 

dem eigentlichen Palast. In den Kernbau des Palastes führen zwei Zugänge über den Hof F 

und Ahmən den Korridor N. Beide münden in die Saulenhalle C, d. h. den Raum, den ich auf 

Grund seiner Lage und Zugänge von allen Seiten als Kommunikationszentrum bezeichnen 

? } d. ؟‎ 5—56 


haus 48, besonders Haus O 49.6. 
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3 icht in die sogenannten intimen Poniglichen Gemächer. Dies zeipt 
möchte, jedentalls aber UNE ohner oder besser gesagt die Benutzer der Appartements Weder 
m, E. ganz Fen, = x 0 ch Haremsdamen waren”), sondern zu den Personen des 
die Königin und ihr Hofstaat no in dem offiziellen Versammlungssaal auf das Erscheinen 
er Tempel. 


ume : 3 örten, die ğa 5 
königlichen ا‎ dabei an Prinzen, Beamte und Priester, die wahrend d 
des Königs warteten. Ic d im Ritual eine Rolle zu spielen hatten, die si 

Weitgehend 


2 R "T n È 
feste bei e Co E Schminken zwang. Diese Vermutung wird 
"nag, zum — B "i Beschriftung der Türwandung des Eingangs vom Tempel In den 
durch die e Be r östlichen Türleibung sitzt der König auf dem Thron in Richtung 
Hof J bestätigt”). In de € im 


€, wie den 


: n Gardeoffizierc des herrlichen Palastes, di 
Tempel blickend. Eam died ilse Sonnenschirme über den Konig, Während 
ə 7: » ebinde darreichen: ,,Darbringen von pe engebinden far den 
ihm zwei -— u Ee Königskinder, indem sie sagen: Du mögest erscheinen in Voll- 
König von — Se wie Re, wenn er aufgeht am Morgen; alle Lander sind unter 
7 * ıı. iauchzt vor Dir; Du mögest für uns die Million der Sedfeste 
7: .. Co ف‎ Königtum vollendet hat, Herr der beiden Länder, Ramses.“ Auf der 
e .. Ramses, wiederum begleitet von den او‎ 5” pr Si i 
Palast zurück. Fs ist das einzige Mal in diesen Türdurchgängen, 7 2... D 
sitzend und passiv selbst die Opfer emptangend 7:7 d E A Eu me 
stellungen im Tempel, in denen Söhne des Königs eine aktive olle W م‎ oe ai 
ehrende spielen. Daß gerade hier die königlichen Kinder erwähnt werden, er Pro- 


grammhattigkeit ägyptischer Türdekorationen ein deutlicher Hinweis. n. f 
Diese Programmhaftigkeit läßt sich auch bei der Laibungsdekoration der beiden an eren 


Palasttüren beobachten; jeweils eine Seite zeigt das Hinausschreiten, und zwar d dies i die 
der Palastachse zugeordnete Seite, d. h. bei der östlichen Tür die westliche Lai 57 el den 
beiden westlichen Türen die östliche Laibung; dic gegenüberliegende Laibung zeigt den den 


Tempel verlassenden, in den Palast zurückkehrenden König. pe A 

Die östliche Tür B”) des Palastes verläßt der König in teierlicher l rozession : 
begleiter von den Schirmträgern, „um seinen Vater Amun-Re bei seinem Feste am Ersten des Opet 
zu sehen“. Bei der Rückkehr wird er von Schirmträgern, Wedelträgern und räuchernden Priestern 
begleitet. Richtungweisend ist die Lokalisierung des Auszuges zum Opettest auf die östliche 
Palastpforte; ob das bedeutet, daß der König tatsächlich von seinem Totentempel zum Opet- 
fest ausgezogen ist? Vorstellbar wäre auch hier, daß diese Szenen jeweils schon auf die Teil. 
nahıne des verstorbenen Königs an den großen Festen in Theben weisen 100), Die westliche 
Palasttür D10) verläßt der Nönig, begleitet von dem oben geschilderten Hofstaat: , Erscheinen 
des Königs in Prozession wie Re im Palast seines herrlichen Tempels, um seinen Vater Amun 
erscheinen zu lassen bei sei Auf der Gegenlaibung kehrt er wieder als 
Horus in den Palast zurück, 

Auch hier ist die Wahl der westlichen Tür tür das nach Westen ausgerichtete Talfest ein 
der bemerkenswerten Feinheiten, die sich immer wieder bei der Dekoration des Tempels fest 


۶ hes, $s ون‎ 


nem Feste des Tales." 


9") H. Rıcke, Amarnan maur 68; U, Hürsciirn Med Hab 111 $$—56. 
*) Doorway E, vel. AedHab IN 
™) MedHab IV 237 B 
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stellen läßt. Es sind die beiden bedeutendsten Feste, die den Palasttoren das Thema und den 
Namen verleihen und es ist durchaus vorstellbar, daß der König sich an diese kultthematische 
Regelung der Eingänge zu halten hatte. 

Damit dürfte deutlich geworden sein, daß auch der zweite Medinet Habu Palast kein 
Wohnpalast, ja nicht einmal zeitweilig durch den königlichen Hof bewohnt war. Die Funktion 
seiner Räume, die, wie der Thronraum, Bad- und Kleiderraum, sicherlich ähnlich denen des 
wirklichen königlichen Wohnpalastes angelegt und wie diese ausgestattet waren, läßt sich ohne 
Zwang aus den Bedürfnissen des Tempelkultes erklären: Sie dienen 


der Vorbereitung des 
kultischen Geschehens im Tempel, dem Schminken und 


Ankleiden des Königs und seines, 
während der Feste priesterliche Funktionen ausübenden Hofstaates, d.h. die inneren Räume 
des Palastes, das was HÖLSCHER unter ,,intimate rooms“ zusammentait, bilden zusammen eine 
königliche Sakristei, die dazu diente, den König für sein Auftreten — entsprechend der ver- 
schiedenen Funktionen im Tempel während der großen Tempelfeste zu kleiden und zu 


schmücken. Gleichzeitig, wenn auch als spätere Vorstellung erst nachträglich hinzugekommen, 
dienen diese Räume als Wohnung des toten Königs während der Tempelfeste °). 

Die zweite und mehr öffentliche Funktion des Palastes vollzieht sich am Erscheinungs- 
fenster. Von ihm aus betrachtet und wiederholt der König das gesamte „weltliche“ Geschehen, 
das in den Bildern an den Wänden dargestellt und durch die Mundöffnung des Tempels wieder- 
holt wird: seine Siege über die chaotische Außenwelt, die Übereignung und Weihung der 
Beute und Tribute und die Vorbereitung der Auszüge zu den Tempelfesten. Von hier aus 
erfolgt auch die Belohnung und Beförderung von verdienten Beamten und Soldaten zu Leb- 
zeiten des Königs, wie sie in den oben angeführten Stelen und Grabbildern dargestellt war. 
Dies bezeugen wieder die gleichsam programmhatten Kurzfassungen der Handlungen im Er- 
scheinungsfenster auf den beiden Fensterlaibungen. Auf beiden ist der König stehend und in 
den Tempelhof blickend dargestellt; auf der westlichen trägt er eine reich verzierte Komposit- 
krone, auf der östlichen die blaue Krone, hinter ibm stehen wieder Wedel- und Schirmträger. 


Die Beischriften dazu lauten: 


(westliche Laibung vor dem König) „Es erscheint der König, göttliches Kind wie Re 
[am Morgen] in seinem herrlichen Palast, der wie der Horizont des Re ist, wenn er am Himmel 
scheint. Es jubelt Amun-Re [über seinen Sohn], die Gótterneunheit in ihren Kapellen verkündet 
Sedfeste von Millionen von Jahren in siegreicher Stärke für ihren Sohn Ramses.“ Hinter dem 
König stehen die Wedelträger und die Palastwache, an die der König sich folgendermaßen 
wendet: „Es spricht der König selbst zu den Großen, den Priestern, den GEET Heeres 
und der Streitwagentruppe: Seht das Nützliche, das ich getan habe vor Euch...“ (Rest der 
Ansprache zerstört). — 

(östliche Laibung vor dem König) „Es erscheint seine Majestät im Haus der Millionen 
Jahre, um zu betrachten, was seine Arme für seinen Vater Amun-Re gemacht haben. Sein Herz 
ist froh... .“ Hinter dem König: „Es erscheint der König wie die Sonne Agyptens. Man liebt 
sein Bild wie das des Re. Sein Tempel ist wie der Horizont, Re ist in ihm, Amun-Re freut sich 
über seine nützlichen [Werke].'* 


Nach Aussage der Texte sind es offenbar zwei Funktionen, die der König vom Erschei- 
nungsfenster bzw. Erscheinungsbalkon ausübt. Die eine ist eine aktive und richtet sich an die 
Menschen, die Großen des Hofes, die Priester und das Heer, mit der Aufforderung, die Taten 


‘in der Scheintüre im Thronsaal zu schließen, vgl. oben S. 236. 
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des Königs zu bewundern und zu preisen. Auch die Götter stimmen dabei aktiv in diesen Jubel 
ein. Dies ist eine Schilderung einer Situation, die die Bilder von den Y ettkampfen, dem Er. 
75 der Feinde, dem Aufhaufen von Beute an der Wand des Erscheinungsfensters wieder. 
geben. Zu diesem Bild gehört auch das Verteilen des Ehrengoldes, das die Geehrten in ihren 
Denkmälern berichten. ۲ T : 

Die andere Funktion ist eine mehr kontemplative. Der König erscheint, um selbst zu 

A 46 1 1 i 7 .. 

beschauen. Er ist „der Sonnengott Ägyptens“, d. h. er befindet sich in der Welt der Götter 
und nimmt mit ihnen an dem teil, was er geschaffen hat. Es ist verführerisch, in den so ver. 
schiedenen Aspekten des Erscheinens im Fenster einmal die des Königs zu Lebzeiten und zum 


andern die des toten Königs zu sehen. 

Auffällig ist, wie sich gerade in den Inschriften des Erscheinungstensters die Vergleiche 
des Tempelpalastes mit dem himmlischen Palast des Re oder dem Horizont des Re häufen, 
Dies steht im Einklang mit dem Befund in Heliopolis, wo das Fenster des Benben-Hauses der 
Erscheinungsort der Barken des Re und Atum ist. Es ist anzunehmen, daß dieser Bezug auf 
den Palast des Re-Atum in Heliopolis die Umwandlung einer ursprünglich königlichen Sakristei 
durch die Anfügung des heliopolitanischen Erscheinungsfensters in einen Sakristeipalast be. 


wirkt hat. 
Einen königlichen Umkleidepalast des AR, allerdings ohne Erscheinungsfenster, kennen 

wir schon aus der Grabanlage des Djoser in Sakkara in dem Tempel T benannten Pavillon südlich 
des Hebsedhofes. Die Verwandtschaft dieses Baues mit dem Tempelpalast von Medinet Habu 
hat schon ۲1۰ Ricke erkannt und beschrieben 103), Die Lage des Pavillons im Süden und außerhalb 
des Festhofes sowie eine sehr ähnliche Anordnung der Räume spricht für eine bemerkenswert 
starke Tradition, bzw. gleichbleibende kultische Bedürfnisse, zumal es wenigstens für uns so 
scheint, als sei in den späteren Totentempeln dieses reichere Raumprogramm, das einen eigenen 
Umkleidepalast vorsieht, stark verdichtet worden und der Umkleidepavillon zu einer Sakristei 
jedentalls die Ausgangslage zu Beginn der 18. Dyn. im Totentempel der 


verkümmert. Dies ist 
Hatschepsut, in dem offenbar erstmals die bauliche Verbindung von Sakristei und Erschei- 
nungstenster vorgenommen wurde, die schließlich in der wohnpalastartigen Ausgestaltung 


der Tempelpaläste der 19. Dyn. ihren Höhepunkt finder, 


108) H. Rück, Bemerkungen zur Baukunst des A R, Beitrage Bf 4, 95 
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Dieter Arnold 
Grabung im Asasif 1963—1970 
DAS GRAB DES JNJ-JTJ.F ۰ DIE ARCHITEKTUR 


Seit dem Frühjahr 1963 grabt die Abteilung Kairo des 
Deutschen Archäologischen Instituts im ,,Asasif'*, einem an 
Denkmalern der altagyptischen Kultur besonders reichen 
Teil der Nekropole von Theben. Hier überlagern sich Reste 
vom Beginn des Mittleren Reiches bis in die ptolemäische 
und römische Epoche. Die deutschen Grabungen erbrachten 
Funde aus den verschiedensten Zeiten, mit dem Schwerge- 
wicht auf der 11. und der 18. Dynastie sowie der Spät- und 
Ptolemierzeit. 

Alle diese Komplexe in einer fortlaufenden Reihe von Un- 
tersuchungen bekannt zu machen, gilt die Publikation, deren 
erster Teil „Die Architektur" hier vorgelegt wird. 

Das Grab des Jnj-jtj.f, eines Beamten des Konigs der 11. 
Dynastie und Begründers des Mittleren Reiches, Mentuhotep 
Nb-hpt-RC, der als Truppenfuhrer bei der neuen Reichs- 
einigung eine nicht unwichtige Rolle gespielt zu haben scheint, 
ist eine der bedeutendsten Grabanlagen der Epoche. Von ver- 
gleichbarem architektonischen und dekorativen Aufwand sind 
nur noch ganz wenige andere thebanische Gräber der 11. 


Dynastic. Alle sind entweder gar nicht oder nur ganz unzu- 
reichend untersucht und veröffentlicht. 


Since the spring of 1963 the Cairo Division of the German 
Archacological Institute has been excavating in the "Asasif", 
a section of the necropolis of Thebes particularly rich in 
monuments of ancient Egypt. At this site the archacological 
remains date from the early Middle Kingdom to the Ptolemaic 
and Roman Imperial periods. The German excavations un- 
covered monuments of various epochs whereby the majority 
of finds belong to Dynasties XI and XVIII as well as to the 
Late Period and the Ptolemaic period. 
The aim of this series the first part of which will be presented 
here is to publish in full the results of the campaigns. 
The tomb of Jnj-jtj.f is one of the most important burials 
of the period. Jnj-jtj.f, a civil servant during the reign of 
King Mentuhotep Nb-hpt-RC, the founder of Middle Kingdom, 
was an important military leader and appears to have played 
a significant role in the unification of the kingdom. Only 
very few Theban tombs of Dynasty XJ are comparable, in 
architectural and decorative splendour, to the tomb under 


discussion. These are either insufficiently investigated or un- 
published, 
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THE TOMB OF NEFER AND KA-HAY 


Das in Saqqara im Frühjahr 1966 entdeckte Felsgrab des 

Nefer und Ka-hay gehört zu den archäologisch und kunst- 

historisch bedeutendsten Gräbern des ägyptischen Alten 

Reiches. In der Zeit des Ne-user-ra (2416-2392) als Doppel- 

grab angelegt, ist es bereits 50 Jahre später beim Bau des 

Unas-Aufweges verschüttet worden. Da das Grab seit dieser 

Zeit nicht beraubt worden ist und auch nicht für sekundäre 

Bestattungen diente, blieb die Dekoration des Grabes voll- 
ständig intakt. Die Wände des Grabes sind in Relief verziert 
und weisen Szenen von überraschender Gestaltungskraft auf. 
Bildthemen, die teils konventionell, teils völlig neuartig sind, 
verraten hohe kiinstlerische Originalitat. Vielleicht wurde die 
Dekoration des Grabes vom Inhaber Nefer personlich entwor- 
fen und überwacht. Dieser führte den Titel eines „Aufschers 
bei Hofe" und eines „Aufschers der Handwerkerstätte" und 
hat sich ım Grab auf der Scheintüre seines Vaters Ka-hay als 
Stifter des Grabes bezeichnet. 

Nach der Beisetzung des Nefer und Ka-hay fanden weitere 
Mitglieder der Familie in dem nachträglich zum Familiengrab 
erweiterten Felsgrab ihren Platz. Sie alle besaßen einen Beruf, 


der sie wie Ka-hay mit der Musik bei Hofe und am Tempel 
verband, 


The Rock Tomb of Nefer and Ka-hay, discovered in Saqqara 
in the spring of 1966, is of great sıgnificance for the archeology 
and art history of the Egyptian Old Kingdom. Constructed as 

a double tomb in the time of Ne-user-ra (2416-2392), it was 
covered by sand and debris only about fifty years later follow- 
ing the construction of the causeway for King Unas. Since then 
the tomb has neither been robbed nor served for secundary 
burials, so that the decoration has stayed completely intact. 
The walls of the tomb are decorated in high relief of a sur- 
prising force. The motifs, some of them conventional, others 
quite ununsual, display great artistic originaliy. This decoration 
may have been designed and supervised by Nefer himself, who 
held the titles of ‘Inspector of the Great House” and 
“Inspector of the artisans’ workshop", and declared himself 
to be the founder of the tomb on the false door of his father 
Ka-hay. 

After Nefer and Ka-hay more members of the family were 
buried in the Rock Tomb, which thus became a family tomb. 
AN of them exercised professions connecting them, like 
Ka-hay, with the music at the king’s court and at the temple. 
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